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| 9 vorwort zur erſten Auflage, 
— 


Die über Erwarten günſtige Aufnahme, welche der erſte Theil des theologiſch— 
homiletiſchen Bibelwerks, die Bearheitung des Evangeliums nach Matthäus, gefunden 
hat, hat das Unternehmen meiner Herren Verleger beglaubigt, die von mir begonnene 
Ausführung des Gedankens im Allgemeinen gebilligt, und den Arbeitern auf dieſem 
Felde die Ermunterung gegeben, daß ſie unter dem Segen des Herrn die Hand an 
ein gedeihliches Werk gelegt haben, und legen werden. Und fo haben denn auch be: 
reits eine Reihe ehrwürdiger, auf dem Grunde des Schriftglaubens und des kirch— 
lichen Bekenntniſſes ſtehender Männer ſich der Sache angeſchlofſen, und ich darf ver— 
ſichern, daß das Neue Teſtament bereits auf mehreren verſchiedenen Punkten bearbeitet 
wird, Der hiermit dem theologiichen Publikum dargebotenen Bearbeitung des Markus 
wird hoffentlich recht bald, jedenfalls wohl vor Jahresſchluß, die Bearbeitung des 
Lukas durch die Feder meines Freundes, des Herin Dr. Pfarrer van Ooſterzee in 
Rotterdam, der auch in Deutfchland als reichgefeqneter Homilet bekannt ift, nachfolgen, 
Am nächſten ſteht ſodann die Herausgabe der Petriniſchen Briefe und des Briefes 
Judä, bearbeitet von Herrn Dr. Pfarrer Fronmüller in Kemnath bei Stuttgart, 
dem hochgeſchätzten Mitarbeiter an dem neuerdings in Stuttgart vollendeten bibliſchen 
Wörterbud) für das hriftliche Volk, in Ausficht. Unterdeß werden auch mehrere aus 
dere rühmlichſt bekannte Theologen ihre Arbeiten fördern, fo daß hoffentlich im näch⸗ 
ften Sahre eine Reihe von neuteftamentlichen Büchern bald nacheinander erfcheinen 
fönnen. Der Unterzeichnete wird ſich, fo der Herr Leben und Kraft gibt, zunächit 


mit dem Evangelium des Johannes befaffen, damit die vier Evangelien bald ala eine 
Hauptabtheilung des Neuen Teftaments in abgefchloffener Einheit zufammengefaßt 


werden können, Bis jegt will es mir als das Nöthigite erfcheinen, daß darnach mit 


‘der Bearbeitung der Genefis die Ausführung der altteftamentlichen Arbeit begründet 


und eingeleitet werde, um fo mehr, da fich gerade die verfchiedenften „brennenden“ 
Tagesfragen: 3. B. über das Verhältniß zwifchen der Bibel und bei Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, über den Materialismus, über das Weſen der Mythologie und des Heiden 
thums u. |. w. alle mit einander gerade an die Genefis anfchließen. Daß Das alt 
teftamentliche Bibelwerk übrigens nicht der, atomifkifchen Breite von Starke folgen darf, 
fondern unter der Wahrnehmung des homiletifchen Gefichtspunftes theilweife in cons 
centrirter Faſſung und nur bei einzelnen Büchern in umfafjenderer Geftaltung angelegt 
werden muß, in diefer Vorausſetzung werden ſich die Erwartungen des theologiſcheu 


Publikums mit der DVerficherung des Herausgebers begeguen. 


„gr 


Mit dankbarem Aufblick auf die fegnende Hand des Herrn gedenfe ich der freund- 


; lichen Aufnahme, welche die Bearbeitung des Matthäus gefunden hat. Bei einem 


> etwa noch zu erwartenden neue Abdruck wird die Arbeit mit Sorgfalt revidirt werden, 


E 


— 


Ra Ein Berfehen jedoch, welches zu meinen Bedauern S. 46, in der 2. Colunme, Nr. 4 
ftehen geblieben ift, muß ich gleich hier mit der Bitte um nahfichtige Entſchuldigung 
‚ berichtigen. Es muß nämlich) augenfcheinlich heißen: „Die fumbolifhe Bedeutung 


der Zahl 40 Tiegt in der Zehn mal Bier. Zehn ift die vollendete Lebensent— 
widelung, Gefeslichfeit, Freiheit; Bier der volle Weltkreis, In den 
vierzig Tagen Hat Ehriftus in realer Weiſe mit feiner Freiheit Die Welt und 


den Weltgeift überwunden, wie Mofes das in typiſcher Weife (mit den zehn Geboten) 
gethan hatte.” Die angeftrichenen Stellen deuten auf das Verſehen hin, welches 
wahrfcheinlich daher entitand, daß ich mich damals mit der Iymbolifchen Bedeutung 
der 70 Danieliſchen Jahrwochen bejchäftigte; und das, einmal entftanden, auffallender 
Weiſe mehreren recht forgfältigen Neviforen-Augen entfehlüpft it. Daß tim Allge— 
meinen die Revifion und Correftur des Werkes in mehreren Inſtanzen forgfam geübt 
wird, wird hoffentlich das Werk felbit bezeugen. 

Bei der Bearbeitung des Marfus habe ich mich überall kurz zu faffen gefucht, 
wo ich mich auf den Matthäus beziehen konnte. Indeſſen hat fih mir unter Der 
Arbeit die großartige Originalität Ddiefes am meiften vernachläfftgten Evangeliums, 
das viel zu fehr als eine bloße Abbreviatur. der übrigen behandelt wird, in einem 
viel reicheren Maß aufgefchloffen, als dies bei der Abfaffung des Iekten Bandes des 
Lebens Jeſu der Fall war, wie ſich Dies befonders aus. der Eintheilung ergeben mag. 
Daher konnte ich der Arbeit nicht die engen Grängen ziehn, welche fih empfohlen 
hätten, wenn Marfus bloßer Ergänzer wäre, Möge er denn num auch durch das 
Medium unſrer unvollfommnen Bearbeitung. hindurch in feiner wunderbaren Origi— 
nalität und Frifche zeugen von dem Löwen aus Juda, deſſen göttliches Malten, 
Schelten und durchbrechendes Erlöſen er verherrliht hat, Der Hert aber wolle auch 
diefe erfte Fortſetzung des Bibelwerks mit feinen Segen begleiten auf dem Wege in’s 
Amt und in die Gemeinde zur Verherrlihung der glorreihen Wundermacht feiner 
Gnade, wie fie Markus angefchaut. e 

Bonn, Ende Juli 1858. 


Dr. J. P. Lange. 
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Vorwort zur zweiten Auflage, 


Früher als der Unterzeichnete es erwarten konnte, hat das Bibelwerk durch den 
Segen des Herrn einen gebahnten Weg und eine erfreuliche Verbreitung gefunden. 
Die erfte Auflage des Matthäus mußte fehon unter der Preffe verftärft werden, die 
zweite Auflage der Bearbeitung des Evangeliums nach Zufas von meinem verehrten 
Freunde Dr, van Dofterzee mußte bald folgen, und ein gleicher Erfolg tft jeßt der 
Bearbeitung des Markus befchteden. Ich Taffe nun diefe zweite Auflage ausgehen 
unter der Bemerkung, daß ich fie revidirt und corrigirt habe mit aller Sorafalt; da— 
gegen möglichtt wenig verändert oder vermehrt. Mas den letzteren Punft anlangt, 
ſo habe ich Die unterdeß erfchtenene Bearbeitung des Markus-Evangeliums in Bibel- 
ſtunden von W. C. Bauer (Dillenburg 1859) berudfichtigt; außerdem Goßners Er— 
bauungsbuch der Chriften 2c., was bei der erften Bearbeitung noch nicht mit heran- 
gezogen war, Dagegen haben hin und wieder einzelne überflüßig fcheinende Nug- 
anwendungen weichen müſſen. Durchgreifende Veränderungen nach ideellen Gefichts- 
punkten oder gar Umarbettungen feheinen überhaupt mehr nur bei Werken der vor- 
waltenden wiſſenſchaftlichen Forfchung angemeffen; bei unferem Unternehmen dagegen 
ift die Continuität möglichſt feftzuhalten, nach welcher die etwaigen ſpäteren Auflagen 
frühere nicht verdunkeln, gefehweige entwerthen können. Bet der Eile des Betriebs 
der zweiten Auflage hat Die Correktur an Ort und Stelle felbft unter gavantirter Sorg- 
falt müffen beforgt werden. Möge nun auch dieſer Ausgabe ein fegensvoller Ausgang 
und Eingang vom Herrn bereitet werden! | OWEN 

Bonn am 21. März 1861, 


Der Bearbeiter. 


I. 
Das Evangelium 


nad) Markus, 


oder 


das Evangelium von der neuen unmittelbaren himmlischen 
Dffenbarung Chrifti und feinem Alles durchbrechenden 
Gottesheldenthum und Siegeswerk 


(mit bem Löwen bezeichnet). 


Einleitung. 


8. 1. 
Die Eigenthümlichkeit des zweiten Evangeliums. 

as Evangelium des Markus ift darin mit 
— Evangelium des Matthäus verwandt, 
Daß es mit ihm die theokratiſche Seite 

des Wefens und Waltens Chrifti hervorhebt, wäh- 
rend Lukas und Johannes die univerjaliftiihe 
Seite deffelben hervortreten laſſen. Es bildet aber 
auch wieder auf biefem gemeinfamen Grunde einen 
beftimmten Gegenfat zu dem Evangelium des Diat- 
thaͤus. Matthäus ftellt den Herrn dar als den neu- 
teftamentlihen König der Juben, in welchen fi) das 
Alte Teftament durchweg erfüllt hat; Markus da- 
gegen läßt ihn in feiner urſprünglichen perjönlichen 
Originalität als die neue, abſolute Gottesoffen- 
barung in Iſrael erſcheinen, auf welche ſich Das ganze 
Alte Teftament nur wie eine verkündigende vor— 
laufende Stimme bezieht. Matthäus haut den Herrn 
an in bem hifterifchen Kampf und Conflict feines 
wahren Brophetenthums, Priefterthums und König- 
thums mit den verdorbenen traditionellen Formen 
deſſelben; nach Markus treten dem Herrn alle hiſto⸗ 
riſchen Mächte in ihrem Widerſtreben als unberech— 
tigte Potenzen des Unglaubens gegenüber, Die er mit 
feiner abfofuten Siegesmacht überwindet. Daher iſt 
die Geſchichte Jeſu nach Matthäus die Krone aller 
Mãrtyrerleiden der altteſtamentlichen Gotteshelden 
und Propheten, das vollendete tragiſche Leid, das ſich 
durch den Geiſt der Gnade zum ſühnenden Prieſter⸗ 
thum verklärt; nach Markus dagegen bricht ſelbſt aus 
allen Leidensmomenten bie kaum verhaltene fiegreiche 

Lange, Bibelwerk. N. T. II. 2te Aufl. 





Macht des Gotteshelden (Bel. 9) hervor. Nach Mat- 
thäus tritt Chriftus in den mwelthiftoriichen Zuſam⸗ 
menhang der Dinge ein, um ihn von feinem unend⸗ 
lich bedingten Standpunkte aus umzuwandeln und 
neuzugeftalten; nad) Markus wird ber Eintritt Chriftt 
in die Geſchichte zu einem abfoluten Durchbruch, 
welcher die Elemente der alten gefprengten Welt zu 
einem dienftbaren Material für fein neues König- 
reich dev Erlöſung und der Freiheit herabfeßt. Der 
Eine hat uns das Leben Jeſu in feiner welthiſtoriſch⸗ 
theofratifchen Vermittlung gezeigt; der Andere zeigt 
ung, wie auch unbefchabet diefer Vermittlung dieſes 
Leben in feinem Weſen und Wirken das Gepräge 
der göttlichen Unmittelbarfeit bewährt. So folgt auf 
das Evangelium der Gefchichte Die einzige Geſchichte 
des Evangeliums, auf das Evangelium des that⸗ 
kräftigen Leidens das Evangelium der leidensfreu⸗ 
digen That, auf das Evangelium, welchem das 
Symbol des Opferfarren gebührt, das Evangelium, 
welches mit Recht ſchon die Alten mit dem Symbol 
des Löwen geſchmückt haben (S. Einleitung in das 
N. T. ©. 21). 

In der evangeliſchen Anſchauung des Markus 
erblicken wir demnach die Erfüllung der alten Weißa— 
gung des Erzvaters Jakob: „Juda iſt ein junger 
Löwe“ (1 Mof. 49, 9), die in dem Worte des Holen 
(Kap. 11, 10), des Amos (Kap. 1, 2) wieber ertönt 
und zu einem Triumphruf wird am Ende der Schrift 


| (Apoc. 5, 5). Mag daher auch ber Widerfacher die⸗ 


fes Löwen, der Satan felber, wie ein brüllender Löwe 
umbergehen (1 Petr, 5, 8); ein wirklicher geiftiger 
1 


2 


Evangelium Marci. 


Einleitung. 





Löwe ift er gleichwohl nicht, nur im allegorifchen 
Sinne paßt das Bild auf ihn in feinem Frechen Her- 
vorbrechen mit der offnen Verfolgung der Gläubigen; 
im höheren ſymboliſchen Sinne gehört es dem Herrn 
an. Und in diefem Sinne hat denn auch Petrus das 
Walten Chriſti geſchildert (Act. 10, 38): Jeſus heilte 
Alle, die vom Teufel überwältigt waren, Als ber 
fiegreiche Ueberwinder der fatanijchen Mächte erweift 
fi Chriftus nad) Marfus ganz vorzugsweiſe von 
Anfang bis zu Ende. Er hat das Evangelium Des 
abfoluten Durchbruchs der Wundermacht Chrifti, 
feines großen Löwenfprungs in die alte Welt hinein, 
nach welchem nur nod) die Trümmer der alten Welt 
vorhanden find, zum Material für den Aufbau der 
neuen, feines raſchen und doch ewig entjcheidenden 
Krieges und Sieges bejchrieben, 

Das Evangelium von der Urfraft und urkräftigen 
Lebensfriſche Chrifti, wie es fi) in dem verwandten 
Gemüthe des Evangeliften gejpiegelt, charakteriſirt 
fi) durd) einen Reichthum von negativen und pofi- 
tiven Zügen. Nicht alfo zunächſt aus der hiſtoriſchen 
Beranlaffung feiner Entftehung (Markus, ein Evan- 
gelift Petri, erzählte die evangeliſchen Thatjachen zur 
Erläuterung feiner Predigt), fonderu aus feiner eige- 
nen individuellen Lebenswurzel vor Allem erklären 
wir den Umftand, Daß diefes Evangelium das kürzeſte 
von allen ift, Daß es feine Zeit hat zur verweilenden 
Betrachtung, daß die Beichaulichkeit der Anſchaulich⸗ 
Teit weicht, daß e8 feine großen Reden Jeſu mittheilt, 
und wo e8 überhaupt Reden mittheilt, meift nur die 
feurigften, Streitreden, Strafreden, Gerichtsworte, 
Siegesiprüche, Daß es mitunter flüchtig wird im Aus— 
druck (feine zwei Röcke anziehen, Kap. 6, 95 daß es 
gegen das Ende hin fogar einmal abbricht, Kap. 16, 
9; 5. unten: die Abfaffung des Evangeliums), und 
daß es die Grundlagen feiner gleihwohl beftimmten 
Anordnung unter der raſchen Folge großer That 
ſachen fo wenig herbortreten läßt, daß Papias mei- 
nen fonnte, Markus habe nicht im einer geordneten 
Folge, wie er wenigjtens fie ſich dachte, gejchrieben 
(od rafeı, Euſebius III, 39). 

Dieſe negativen Züge haben ihren Grumd eben 
in den pofitiven Zügen der Kraft des Evangeliums. 
Der göttliche Heroismus feiner Anſchauungen Spricht 
fid) fowohl in der Kraft feines Abftoßes, wie feines 
Anlaufs aus, Nach) jener Seite ift e8 bezeichnet durch 
gehäufte ftarfe Negationen (ovxerı ovdeis), raſche 
Uebergänge, nad) dieſer Seite Durch Die ſchnelle Folge 
der Schilderungen. Das Wort 806s ift das eigent- 
liche Lojungswort unſres Evangeliums. Matthäus 


verſetzt uns in die Gejhichte feiner Zeit: „in jenen 


Zagen geſchah dies und jenes“; Markus geht Schnell 
über Die gegebenen Momente hinweg mit feinem: 
„Sofort.“ So häufig bedient fich der Evangelift diefes 
Wortes, daß es öfter dem alten Abſchreibern anftößig 





geworben ift, und daß es der Cod. D. ſogar dfter ge— 
tifgt hat (S. Erebner, Einf. I, ©. 102). Zu dieſer 
Lebendigkeit der Darftellung gehört e8 ferner, Daß der 
Evangelift gern im Präſens erzählt (Kap. 1, 25. 
40 ff.), daß ex die Perfonen gern unmittelbar redend 
einführt (Rap. 4, 395 5, 8 2c.), daß er gern die Un- 
mittelbarkeit der Thatjache auch) in den aramäiſchen 
Worten des wirklichen Vorfalls wieder gibt (Kap. 3, 
17.22; 5, 41 ff.); daß er überhaupt gern bie neuen, 
üblichen volksthümlichen Ausdrucksweiſen jeiner Zeit 
einführt (Ömvaoıov; zerrvoiov). So vajch aber der 
Evangelift eingreift in das volle Leben feiner Ge- 
ichichte, fo liebevoll gibt er fich hin an Die Darftellung 
der einzelnen Thatſachen, welche zum Leben jeines 
evangeliihen Geſammtbildes gehören. Aus derjelben 
Wurzel der begeifterten Lebendigkeit und Unmittel- 
barfeit, aus welcher feine Kürze, feine Eile, fein ob- 
jeftioes Sprechenlaſſen der Gefchichte, hervorgeht, 
geht auch feine confrete lebendige Darftellung her- 
vor; vorab das Maleriſche feiner Beichreibungen, 
3. B. Jeſus war in der Wüſte bei den Thieren; der 
verfluchte Feigenbaum war verdorrt bis auf Die Wur⸗ 
zel; Jeſus ſchlief bei der Seefahrt auf einem Kiffen 
(oder einer Hauptlehne) im Hintertheil des Schiffes. 
Mit diefer Lebendigkeit der Anſchauung, wie fie das 
ſchöne Gleichniß malt Kap.4, 26, und Die Allmählich- 
feit einer Blindenheilung Kap. 8, 22 ſchildert, hängt 
denn auch das friſche, conkrete Gedächtniß zufammen, 
welches den blinden Bettler bei Jericho zu benennen . 
weiß: Bartimäus, des Timäus Sohn; nicht minder. 
die kindliche Herzlichkeit, welche gern Deminutivformen 
gebraucht: Töchterlein, Kindlein, Mägdlein, Hünd— 
lein. Damit hängtendlich auch Die beſondere Genauig⸗ 
feit zufammen, welche ihm in Bezug auf die handeln- 
den Perſonen, auf Beftimmungen der Zeit und des 
Drtes, auf Zahlenangaben, Nebenumftände und Ein— 
zelzüge, bejonders bei der Bejchreibung des Heilver— 
fahrens Jeſu eigen ift (S. Credner, ©. 103 ff.). So 
ift das zweite Evangelium das Evangelium der be— 
geifterten Anſchauung der Erſcheinung des Sohnes 
Gottes in der Gottesfraft feiner Gottesthat. In 
großen Lebensbildern und in raſcher Folge gebt Die 
Heldenfahrt Chrifti an uns vorüber. Seine heil- 
bringende Sendung vollendet fih in großen Tage- 
werfen unter dem ftärkften Arbeitsprang mit dem 
höchſten Lebensihmwung: ein ewiges Hochgewitter der 
Gotteskraft ſtrömt feinen. Segen aus. Darum ift 
auch die abſtoßende und anzichende Wirkung Chriftt 
fofort entſchieden; die Feindſchaft der Ungläubigen 


ſteigert ſich raſch zur Todfeindſchaft; das Volk da - 


gegen ſammelt ſich um ihn in drängenden Schaaren 
mit ſeinen Hülfsbedürftigen. Manchmal fehlt der 
Raum zum Stehen und die Zeit zum Eſſen. „Ja, 
ſeine arbeitende Liebe leuchtet in einem ſolchen Feuer⸗ 


ſchein und bewirkt eine ſolche Ekſtaſe unter den her— 


Einleitung. 


Evangelium Marci. 


3 





beiwogenden Haufen, daß die Seinen ihn einmal aus 
dem Gedränge zurüdreißen wollen mit den Worten 
der Beforgniß: Er ift außer fich, er fommt von Sin- 
nen (Kap, 3, 21). Er macht den tiefften Eindruck auf 
das Volk; fie verwundern fich, fie erftaunen über die 
Maßen, fie entjegen fih, wo er auftritt und feine 





Kraft und Liebe offenbart“. Diefer Einwirkung ent: 
ſpricht feine Wirkung. „Er heilt ihrer Viele, alfo 
daß ihn alle Geplagten überfallen, um ihn anzurühren 
und geheilt zu werden“. Wo man von jeiner An- 
kunft hört, da trägt man Die Kranken aus der ganzen 
Umgegend herbei und ftellt fie mit den Tragbahren 
aus auf den Märkten, mit der Bitte, daß fie nur den 
Saum feines Kleides anrühren möchten, „und Alle, 
die ihn anrühren, werben gefund.“ Schon die bloße 
Erſcheinung Chriſti erfchütterte die Volkshaufen, daß 
fie in Ehrfurcht und Freude zitterten (Rap. 9, 15). 
Sein Wirken aber ift ein fteter Sieg über die feind- 
lichen Mächte. Die Todesahnung Jeſu durchweht 
biefes Evangelium weniger als das erfte. Bon den 
Worten Jeſu am Kreuz hat Markus nur den Ausruf: 
„mein Gott, mein Gott, warum haft du mich ver- 
laſſen“; alfo auch von den Worten der Kreuzesnoth 
gerade den Sammerruf des Löwen. Ebenjo läßt er 
die Gejchichte der Auferftehung vorwaltend in ihren 
erihütternden Wirkungen erjcheinen. Die Jünger 





in ihrer Betrübniß glauben feiner Botſchaft von der 
Auferftehung, nicht dev Magdalena, nicht den beiden 
Jüngern, die ihn unterwegs geſehen hatten. Sobald 
aber Chriſtus felber mitten unter fie tritt und ihren 
Unglauben jchilt, verändertfih ihre Stimmungdurd)- 
aus; jetzt können fie den Auftrag empfangen, aller 
Welt das Evangelium zu predigen. Eine Strömung 
der Kräfte Chrifti begleitet nad) jeiner Auferftehung 
und Himmelfahrt feine Boten und befiegelt jein Wort, 
Sp ſchließt Markus feiner Anſchauung gemäß fein 
Evangelium; denn in den wunderbaren, heilenden 
Strömungen der Kraft des Sohnes Gottes, melde 
die Welt erſchüttern und verwandeln, ift ihm beſon— 
ders die evangelifche Gejchichte erichienen. In dieſer 





Anſchauung ift er eben einzig; er werfiindigt das 
Evangelium der die Welt durchdringenden Lebens— 
kräfte Chriftt. Er läßt Chriftum ganz als eine ftete 
gottmenshliche Wirkung erſcheinen. Wie er Damals 
die Gemüther des Volkes bewegte in allen Tönen der 
Empfindung, in Entjegen, Furcht, Vertrauen, Hoff- 
nung, Wonne und Entzücken, und in dieſe Stim⸗ 
mungen ſeine ſtrafenden, heilenden und heiligenden 
Himmelskräfte ſich ergießen ließ, das muß man von 
Markus lernen. Die Geſchwindigkeit, womit Chri- 
ſtus das unendlich Große gewirkt, das ſtürmiſch be 
geifterte Tagewerk, in dem er die Welt mit feines 
Namens Kraft erfüllt hat, der friſche durchdringende 





Muth, womit er das Leid der Welt und Das Grab 
durchbrochen und ſich zum Throne dev Herrlichkeit 


erhoben, erfcheinen hier in jpezifiich beftimmter Auf, 
faffung als eine Charakteriftit des Gotteshelven, ber 
in ſchneller fiegreicher Wirkung fein Nettungsmerf 
vollbringt. Diefes große Thatleben wird uns aber 
zugleich ein Symbol, in welchem alle frifchen Gottes— 
werfe, alle erſchütternden, erweckenden, belebenden 
Wirkungen gotterfüllter Herzen, alle Siege der chriſto— 
logiſchen That, jeder Löwenfprung, jedes Löwenge— 
brüll und jeder Löwenſieg des Glaubens auf Exben, 
überhaupt alle Ausftrahlungen der ewigen Sieges— 
kraft vom Throne des Sohnes Gottes offenbar wer- 
den“ (S. Leb. Jeſu I, ©. 248). 

Dabei ift noch die befondere Eigenthümlichkeit her- 
vorzuheben, daß der Evangeliſt die einzelnen Paufen, 
die rhythmiſchen Ruhepunkte zwiſchen den einzelnen. 
großen Siegesftürmen Chriftt ftarf betont. Immer 
läßt er aus bedeutungsvollen Rüdtritten und An— 
läufen neue Kampfe und Durchbrüche Chriſti her— 
vorgehn. So tritt er zuerft aus dem Dunkel feiner 
Selbjtentäußerung in Nazareth hervor, um mit fei- 
ner Demüthigung unter die Sohannistaufe feines. 
Siegeslaufs gewiß zu werden. Dann geht er in bie 
Wüſte zurüd, und immer wieder zieht er fid) zurüd, 
um in immer neuen Anläufen immer größere Siege 
zu gewinnen. Selbft jeine Himmelfahrt am Schluß 
hat hier befonders die Bedeutung, daß er fid) zurück— 
zieht, um mit feinen Segenskräften durd) feine Bo— 
ten die ganze Welt einzunehmen. Darüber jehe man, 
das Nähere in der Eintheilung. 


S. 
Der Evangelift Markus. 

Der Berfaffer unfers Evangeliums wird in der 
Apoftelgeichichte zuerft Sohannes Markus genannt 
(Kap. 12, 12. 25), ſodann Sohannes (Kap. 13, 5. 
13), endlich aber blos Marfus (Kap. 15, 39; Kol. 
4,10; 2 Tim. 4, 11; Philem. 24). Urfprünglich 
trug er alfo den ifraelitiihen Namen Johannes; in« 
defien nahm ex den römischen Namen Markus wohl 
nicht aus bloßer Willkür bei feinem Eintritt in die 
neue Laufbahn des Evangeliften an. Seine Vertraute 
heit mit ver lateiniſchen Sprache, welche ſich daraus 
ſchließen läßt, daß er jpäter dev Dolmetſcher des Pe- 
trus wurde (jein &ounvevrns nad) Papias bei Eufe- 
bins 1II, 39; Irenäus II, 1u. a. O., Tertullian, 
Hieronymus) ift vielleicht aus römischen Beziehuns 
gen der Familie zu erfläven. Sein Vater oder einer 
feiner Angehörigen Könnte ein römischer Profelyt 
geweſen fein, ober e8 könnte ber begliterten Familie 
auf eine andere Weife nahe gelegen haben, ihm mit 
dem hebräifchen zugleich einen römiſchen Namen zu 
geben. Ausgemacht iſt nur, daß ev als Apoſtelgehülfe 
immer beſtimmter unter dem Namen des Markus 
auftritt, ganz in ähnlicher Weife, wie Saulus den 
Kamen Paulus auf dem apoſtoliſchen Miffionsfelde 
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annahm. Die fpätere Tirchliche Tradition hat den 
Wechſel der Namen benutt, um, wie in manchen 
Fällen, aus dem Einen Heiligen eine Mehrzahl der- 
ſelben zu gewinnen. Sie unterſchied alfo nicht nur 
den Evangeliften Markus von Johannes Markus, 
fonbern auch won beiden noch den Verwandten des 
Barnabas (S. Winer, den Art.). Auch in der neue- 
ven Zeit wieder haben Grotius, Calov. und Schleier 
macher (Stud. u. Kritik, 1832) und nach ihm zuletzt 
Kienlen (Stud. u. Kritik. 1843, p. 423) zwei ver⸗ 
ſchiedene Markus, einen Petriner und Pauliner an- 
genommen, ohnebamitburchzubringen. Die Schwan- 
kungen in dem Evangeliftendienft des Markus, welche 
ihn erſt wiederholt im Geleit des Paulus, dann im 
Geleit des Petrus erſcheinen laſſen, erklären ſich aus 
der Lebendigkeit und Bewegtheit ſeines Charakters, 
ſowie aus dem apoſtoliſchen Einverſtändniß zwiſchen 
dem Petrus und dem Paulus. Auch hat man ihn 
ohne Grund zu den 70 Jüngern gerechnet. So ſoll 
er mit unter den Jüngern geweſen ſein, welche ſich 
über die Worte Chriſti, daß man ſein Fleiſch eſſen 
und ſein Blut trinken müſſe, geärgert (Joh. 6, 66), 
das Wort des Petrus aber ſoll ihn dann wieder gewon⸗ 
nen haben. Mit mehr Grund hat man jenen Zug, 
den er ſelbſt erzählt (Rap. 14, 51) von einem Jüng—⸗ 
Ying, der in der Nacht der Gefangennehmung Jeſu 
im Yeichteften nächtlichen Ueberwurf dem gefangenen 
Herrn nachfolgte, dann aber entfloh, ala die Häſcher 
ihn ergreifen wollten, und dabei das Leintuch, Das 
ihn bebedte, in den Händen derſelben zurückließ, auf 
ihn bezogen (Olshauſen; fiche mein Leben Sefu I, 
©. 245 ımd die betreffende Stelle). Da wir die 
Mutter des Markus aus der Apoftelgefchichte als 
eine angefehene Befiterin fennen lernen, fo liegt Die 
Bermuthung nicht weit ab, fie könne im Kidronthale 
am Fuße des Delbergs ein Landgut befeffen haben, 
wenn nicht gar das Gut Gethfemane felber ihr eigen 
wer, Der Charakter jenes Sünglings fpiegelt fic) 
jedenfalls in dem Leben des Markus wieder deutlich 
ab: eine feurig raſche, aber auch bewegliche, wandel- 
bare Gemüthsart, deren Sündliches erſt Durch Die 
Gnade überwunden und ausgefchteden werben mußte. 
So fonnte Markus den Apoftel Paulus auf feiner 
erften Miſſionsreiſe erft muthig begleiten, dann plötz⸗ 
lich verlaſſen, um ſich dann wieder zu neuen Mif- 
fionsfahrten zu ermannen und anzubieten. Weber 
andere Hppothefen Über jenen fliehenden Jüngling 
vergleiche man die Erläuterungen zur der betreffen- 
ben Stelle, 

Markus war alfo, wie gefagt, der Sohn einer an- 
gefehenen Chriftin zu Serufalen, mit Namen Marta, 
in deren Haufe die Gläubigen ſich nach der Sitte 
jener Zeit in befonberen Hausgemeinden verfammel- 
ten (Act. 12, 12). Maria widmete fich der Sache 
Chriftt mit unverkennbarer Hingebung; denn in 
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einer Zeit, wo der ältere Jakobus fo eben durch das 
Schwert des Herodes Agrippa hingerichtet morben 
war, ber Apoftel Petrus auf den Tod im Gefängniß 
Yag und nur durch ein Wunder entkam, machte fie 
ihr Haus fo zu fagen zur Hauptkirche der Gläubigen 
in Serufalem und fette ‚dabei ihre ganze Exiſtenz 
heldenmüthig ein. Denn fo entſchieden war ihr Haus 
der Hauptheerb ber Gemeinde, daß ſich Petrus nach 
feiner wunderbaren Nettung aus dem Gefängniß 
demſelben alsbald zuwandte. Der Sohn einer ſol⸗ 
hen Chriftin, die fi den andern heldenmüthigen 
Marien der evangelifchen Geſchichte jo entſchieden 
anſchloß, fonnte mit der Kraft des hriftlichen Glau- 
beng früh vertraut werden. Nach 1 Petr. 5, 13 (vios 
uov) hat man angenommen, ber Apoftel Petrus habe 
ihn zum Chriftenthum befehrt. Es zeugt für feinen 
freien evangeliſchen Standpunkt, daß er fich ungeach— 
tet diefer Beziehung den apoftolifchen Männern Pau—⸗ 
lus und Barnabas, auf ihrer Rückreiſe von Serufa- 
lem nad) Antiochien anſchloß (Act. 12, 25); wahr- 
ſcheinlich Schon in Ausficht auf die Miſſionsreiſe, Die 
er dann mit ihnen antrat als Evangelift oder Diener 
(Örneerns, Act. 13, 5). Indeſſen war wohl jeben- 
falls Barnabas, fein Oheim (Markus, fein avewnos, 
Kot. 4, 10), die nächfte Veranlaffung. Der Grund 
aber, weßhalb nun Markus die Miffton zu Perge in 
Pamphylien verließ und wieder nach Serufalem zu 
rückkehrte, ift nicht befannt. Lukas gibt ihn nicht an, 
Paulus hielt ihn fir entſchieden tadelnswerth; denn 
als er mit Barnabas die zweite Miffionsreife be— 
ſchloß (Act.15,36) und Markus fich wieder anfchlie- 
fen wollte, wies er ihn mit Strenge zurüd (Act. 
15, 38); ja Die Frage war fo wichtig für ihn, Daß er 
jelbft auf das Geleit des Barnabas verzichtete, Der 
von feinem Vetter nicht ablaffen mochte, obſchon 
Paulus dem Barnabas, der ihn in feiner milden 
Weitherzigfeit zuerft bei den Apofteln in Jerufalem 
eingeführt und fpäter wieder mit großartiger Neid- 
loſigkeit nad) Antiochien auf das Miffionsfeld beru- 
fen hatte, in menſchlichen Beziehungen mehrfach ftarf 
verpflichtet war. Barnabas hatte aber ohne Zweifel 
außer feinem Verwandtichaftsgefühl und feiner per- 
ſönlichen großartigen Milde (ſ. Act. 4, 36; der viel⸗ 
fach in feiner Nechtheit beftrittene Brief des Barna— 
bas offenbart jedenfalls den gleichen Charakterzug); 
auch 'geiftlihe Gründe, wenngleich man annehmen 
kann, daß die wohlverdiente Rüge des Paulus dem 
Markus größere Dienfte für die Zufunft leiftete, wie 
die Entfhuldigung des Barnabas. Möglich wäre es, 
daß der pauliniſche Miffionsgeift dem jungen Ehri- 
ften von Serufalen vorübergehend noch zur frei ge— 
weſen wäre; denn auch Barnabas war in feiner Att- 
erfennung deffelben nicht immer gleich ſtark (Gal. 2). 
Genug, das Anerbieten des Markus wurde Die Ver— 
anlaffııng, daß beide Männer ſich in ſcharfer Span— 
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nung trennten, um nun die Miſſionsreiſe in ver- 
ſchiedener Richtung anzutreten. Während nun Pau- 
lus geradezu von Syrien nad) Eilizien veifte, ſchiffte 
Barnabas mit dem Markus nach Cypern, feinem 
Heimathlande, in welchem er auch bei feiner erſten 
Reife die Miffion begonnen hatte. Es muß beachtet 
werben, daß alfo Paulus dem Barnabas das früheſte 
gemeinfame Mifftonsfeld überließ, während es fonft 
feine Weife war, ein jolches immer zuerft wieder zu 
beſuchen. Bei diefem Auszuge benennt nun Lukas 
unjern Evangeliften zuerſt ausſchließlich mit dem 


Namen Markus. Der Geift des apoftolifhen Frie- 


dens war aber viel mächtiger als die momentane 
Spannung. Daher finden wir fpäter den Markus 
wieder unter den Gehülfen bes Paulus während fei- 
ner erften Gefangenſchaft in Rom (Kol. 4, 10; Bhi- 
lem. 24), d. b. ungefähr um das Jahr 62, Dagegen 
finden wir ihn etwas jpäter in dem Geleit des Apo- 
ftels Petrus zu Babylon (1 Petr. 5, 13), von wo 
aus Petrus den Chriften in Kleinafien, an welche er 
ſchreibt, Grüße von feinem Sohne Dlarfus mit be— 
ftellt. Denn wir halten dieſe zwei Punkte für aus- 
gemacht: einmal, daß Babylon Babylon ift und nicht 
Nom, weil e8 nirgends Sinn haben kann, ein Ort3- 
Datum in einem Briefe auf myſtiſche, zudem auf ent- 
ſchieden mißverftändliche Weife zu verhüllen; ſodann, 
daß der erfte Brief Petri auf Die hervortretende Chri- 
ftenverfolgung im römischen Reich und Die beginnen- 
ben Aufregungen der Juden vor dem jüdiſchen 
Kriege, alſo auf eine Zeit nach dem Jahre 62 jchlie- 
en läßt. Da num Paulus zur Zeit feiner zweiten 
Gefangenschaft dem Timotheus den Auftrag gibt, ev 
möge den Markus (wahrſcheinlich aus Kleinaften) 
mit nach Rom bringen (2 Tim. 4, 11), jo fann man 
wohl annehmen, daß er ſich damals auf dem Nüd- 
wege von Babylon befunden habe. Es wäre leicht 
denkbar, daß Markus in dieſer großen entiheidungs- 
vollen Zeit, in welcher bald nad) einander ber Brief 
des Jakobus, der Hebräerbrief und der erfte Brief 
des Petrus die Judenchriſten por dem Abfall, d. h. 
auch vor dem Fanatismus der aufſtändiſchen Juden 
und zur Geduld ermahnten, zwiſchen Paulus und 
Petrus außerordentliche Sendungen beforgt hätte; 
jedenfalls hat der Wechſel von Dienfibeziehungen, 
Die der gemeinfame Dienft des Herrn umſchloß, 
nichts Auffallendes, wie wir das auch aus ber Ge— 
ſchichte des Silas erſehen, ber ein Freund des Pau- 
{us war und auch bei Petrus Gehülfendienfte be— 
forgte. Unferm Markus aber ftand eine ſolche Be— 
mweglichfeit auf dem Miffionsfelde beſonders wohl an, 
und wir verftehen es auch als einen Zug feiner ge— 
heifigten Natur, wenn ex ſich ar ber Seite der mäch— 
tigften Apoftel wie ein junger Löwe auf den gefähr- 
lichſten Punkten des Kampfplatzes einftellt, bald in 
Babylon und bald in Nom, Aus dem obigen Auf- 





trage des Paulus an den Timotheus folgt nun nicht, 
daß Timotheus denfelben auch habe verwirklichen 
können; wahrſcheinlich aber fand fid) Petrug mit dem 
Markus ungefähr zugleid in Nom ein; denn die 
Nachricht, daß Petrus in Nom gleichzeitig mit Pau⸗ 
tus den Märtyrertod erlitten habe (um das Jahr 68), 
it hinlänglich beglaubigt, Dieſe Thatjache ift num 
aber Die Bafis fr die weiteren Zeugniffe der Alten 
(Papias bei Eufeb, III, 395 Iren. IH, 1u. X.), daß 
Markus der Dolmeticer (Eounvevens) des Petrus 
gemefen ſei. Man braucht Dabei weder mit Kuinoel 
anzunehmen, Markus habe nad) diefer Anficht Das 
Aramätiche des Petrus in's Griechiſche überſetzen 
müffen, noch mit Meyer, der Hermeneut bezeichne 
lediglich den Sekretär, welcher die mündlichen Mit« 
theilungen feines Apoſtels zu concipiren gehabt habe 
(wofür eine wahrſcheinlich dogmatiſch motiwirte Aeu⸗ 
Berung des Hieronymus beigebracht wird; |. Meyer, 
Einleit. zu Markus, ©. 3). Markus, mit römischen 
Sitten und der lateinifhen Sprache vertraut (1. ſ. 
Ev.), fonnte dem Petrus, unbeſchadet der rechtver— 
ftandenen apoſtoliſchen Spracdengabe, in Italien 
ganz wohl eigentliche Hermenentendienfte leiſten. 
Ebenſo ift es hinlänglich bezeugt (Eufeb. VI, 14; 
Clemens Aler. Hypot. 6), daß Markus bei Petrus 
in Rom war, und es ift dieſe Mittheilung unabhän- 
gig von der ſchultheologiſchen Hypotheſe, welche in 
jenem Babylon (1 Petr. 5, 13) eine Bezeichnung 
Noms zu finden meinte (Eufeb. I, 15; Hieron. 
Vir. ill. 8). Für einen längeren Berfchr des Evan- 
geliften mit dem Petrus zeugt fein Evangelium eben- 
fo entfchieden, wie das Evangelium des Lufas in 
feinem paufinifhen Typus von dem Verkehr mit 
Paulus zeugt. Erſcheint auch die neuteftamentliche 
Reichsidee hier minder entiwidelt, wie in den Brie- 
fen des Petrus, jo tritt doch Chriftus als der Reichs— 
fürft in feiner vollendeten Beftimmtheit hervor, und 
zwar jo entſchieden als Ueberwinder des Dämonen— 
reichs, wie wenn fich das Evangelium den petrini— 
ſchen Spruch Act. 10, 38 zum Motto gemacht hätte, 
Und fo bezeugt denn auch Irenäus (III, 15 vergl. 
Euſeb. V, 8), Markus habe nad) dem Tode der Apo— 
ftel Paulus und Petrus in Nom als Schüler und 
Hermenent des Petrus die Verkündigungen biejes 
Letzteren ſchriftlich abgefaßt hinterlaſſen. Nach einem 
Zeugniſſe von Clemens Alex. (Hypot. 6; |. Euſeb. 
VI, 14) ſetzte Markus dieſe Evangelienſchrift noch 
bei Lebzeiten des Petrus auf, dem Begehren dev Zu—⸗ 
höver deffelben entiprechend, und Petrus, welcher 
davon Notiz nahm, ließ ihn einfach gewähren (ähn— 
liche Zeugniffe j. bei Eredner, ©. 113). Wie es 
ſcheint, muß hier die exfte Aufzeichnung und die ab- 
ſchließende Redaktion unterfchteden werden. Ebenfo 
einftimmig ift denn.das Zeugniß der Alten, Markus 
fei nad) dem Tode des Petrus nad) Alerandrien ger 
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gangen, habe hier die hriftliche Kirche gegründet 
(Eufeb. III, 39) und habe als erfter Biſchof derjelben 
den Märtyrertod erduldet (Epiphan., Haeres. 51, 
6; Eufeb; II, 16; Hieronym., Vir. ill. 2,8 u. A.). 
Bekanntlich hat die Stadt Benedig unfern Evangeli- 
ften zu ihrem Schutzheiligen erkoren und die be— 
rühmte Marfusfiche zum Gedächtniß feines Na- 
mens geweiht. (S. die Schrift: Aus Venedig von 
Theod. Paſſavant). 

Das ganze Lebensbild des Markus entipricht Dem 
Charakter feines Evangeliums, wie wir benjelben 
kennen gelernt haben, wollfommen. Und fo jehen 
wir zum zweiten Male die Thatſache beftätigt, daß 
e8 die individuelle, perſönlich freie enangeliiche An— 
ſchauung der Enangeliften ift, welche vor allen An— 
dern über die menschliche Seite ihrer Evangelien 
entjcheidet, indem fie Die gegebenen traditionellen 
Stoffe frei ausfondert, ordnet und geftaltet. Es wird 
nod) eine Weile dauern, bis die Schultheologie ſich 
durchweg von ihrem atomiftifchen und büchermache⸗ 
riſchem Standpunkte auf dieſen Standpunkt der 
Würdigung der Dynamifchen, perfönlichen Freiheit 
und Seligfeit bei der Bildung der vier Evangelien 
erhoben hat. Immer follen die Hilfsmittel das Erfte 
gemwejen fein, der evangelifche Mann das Zweite, 
oder vielmehr das Kette, wenn meiftenstheils gar 
nichts. Markus, der evangelifche Mann, feurig und 
thatkräftig (ein wahlverwandter Genofje des Petrus), 
gemüthlih, herzlich, großgefinnt und kindlich (ein 
Better de8 Barnabas auch im geiftlichen Sinne), frei 
und urſprünglich (ein Freund des Paulus), war be- 
rufen, ung diejes Evangelium zur ſchreiben, in wel— 
chem der Löwe aus Juda zum Lamıne geworden ift 
und das menſchliche Herventhum in den urkräftig 
und urfriſch durchbrechenden Heldenthaten des Gott- 
menſchen feine Sühne und Verklärung findet. Mar- 
kus reihte das Evangelium der urfprünglichen lei— 
densreichen Geiftesthat an das Evangelium der Ge= 
ſchichte und des geſchichtlichen Leids. 


8. 3. 

Die Abfaſſung des Evangeliums und ſeine Integrität. 

Das älteſte Zeugniß über den Urſprung des zwei— 
ten Evangeliums iſt der Bericht des Papias, Biſchof 
von Hierapolis, aus der erften Hälfte des 2. Jahr— 
hunderts, welchen Euſebius (Hist. Eccles. III, 39) 
mittheilt. „Markus, Dolmeticher des Petrus gewor- 
den, ſchrieb forgfältig nieder, was er gedolmetſcht 
(alfo die Vorträge des Petrus); obwohl nicht in ge— 
ordneter Folge (09 uerroı tage) aufftellend, was 
von Chrifto entweber "geredet oder gethan worden 
(d. h. etwa, wie Matthäus Die Reden und die Thaten 
combinirend); denn er hatte weder dem Herrn ſelbſt 
“gehört, noch war er ihm (als Jünger) nachgefolgt, 
ſondern, wie gejagt, dem Petrus war er fpäter nach— 


gefolgt, welcher feine Lehren nad dem Bedürfniß 
einrichtete, nicht aber eine Aufſtellung der Reden des 
Herrn machte (wie das für Matthäus Hauptſache ge- 
meien). Daher verfah e8 denn Markus in Feinerlei 
Weife, indem er Einiges alfo aufſchrieb, wie er deſſen 
fih entjann. Denn er war auf das Eine bedacht, 
nichts auszulaffen von dem, mas er gehört, oder 
etwas unter demfelben (Gehörten) zu fälichen (oder 
hinzuzudichten).“ Papias hat offenbar in jeinem 
übermäßigen Eifer für das apoſtoliſch Urkundliche 
die ohne Zweifel faktiſch beſtehende Abhängigkeit des 
Markus von Petrus zu einer unfreien gefteigert. 
Daher bildet Das andere uralte Zeugniß, der Bericht 
des Clemens non Alerandrien, auf die Tradition 
alter urkirchlicher Presbyter gegründet, in dem Aus- 
zuge aus feinen Hypotypoſen (bei Euſeb. VI, 14) eine 
ſachgemäße Ergänzung. Clemens erzählt nämlich 
bier, als Petrus in Rom das Wort Gottes öffentlich 
verfündigt ꝛe., haben viele Anweſende den Markus, 
weil er den Petrus Schon lange begleitet und feine 
Reden im Gedächtniß hatte, ermahnt, das (vom 
Apoftel) Verkündigte niederzufchreiben. Markus 
babe aljo ein Evangelium verfaßt und denen, Die es 
begehrt, mitgetheilt. Als Petrus dies erfahren, habe 
ex in theilnchmender Weife (im Ganzen) weder ver= 
hindernd, noch maßgebend eingewirkt (im Einzel- 
nen). Wir überlaffen es Andern, dieſe Stelle jo zu 
überjeßen, Daß es heit, er habe (moorgentizoe) 
weder die Sache verhindert, noch dazu ermuntert. 
Seine Förderung der Sache im Ganzen (mToores- 
series) beftand darin, daß er im Einzelnen nichts 
auszufcheiden und nichts hinzuzujetsen fand, Es war 
die fördernde Anerkennung eines mit freier enange- 
licher Signatur entftandenen Geifteswerfs. Dieſer 
Auffaffung entipricht auch der frühere Bericht bei 
Eufeb. II, 15. Dieſelbe Veranlaſſung zuwörberft; 
Petrus erfährt ſodann die Thatſache, daß Markus 
das Evangelium gemacht, durch Offenbarung des h. 
Geiftes, freut fi über den Eifer jener Männer, Die 
das Evangelium begehrt, und beglaubigt das Bud) 
mit feiner Autorität, Damit es hinfort in den Kirchen 
geleſen würde. Daher konnten die Kichenväter ſchon 
früh das Evangelium ſeiner Subſtanz nach als ein 
Evangelium Petri bezeichnen, ohne der geſtaltenden 
Originalität des Markus zu nahe zu treten. Juſtin, 
e. Tryph.: za arourmuovsduara Ileroov; Ter- 
tull., ce. M. 4,5; Marcus, quod edidit Evange- 
lium Petri adfirmatur, eujus interpres Marcus, 
Euſeb. II, 15; Hieronym. Vir. ill. 8. 

Wie alfo bei der Bildung des dritten Evangeliums 
die perſönliche Anſchauung des Lukas mit der. über- 
wiegenden wahlverwandten Anſchauung des Paulus 
eoinetdirt und ſich in Verkehr jetst mit dent geiftigen 
Bedürfniß eines griechiſch-humaniſtiſch gebildeten 








vornehmen Katechumenen und feinen ‚Geiftesgenof- 
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jen, fo coineibirt bei der Entftehung unſers Evan— 


geliums die Eigenthümlichkeit des Markus mit der 
übertoiegenden eigenthümlichen Anſchauung des Pe 
trus, während fie in Correfpondenz tritt mit dem 
Bedürfniß römischer Chriften von populären römi— 
ſchen Schlage und Naturell. Und dies ift denn auch 
der erfte und entſcheidende Faktor für die Geftaltung 
des Markus = Evangeliums, hervortretend mit der 
conkreten Beranlaffung zugleich, wie ſie oben bezeich- 
net ift. Doch bevor wir über diefen Faktor noch ein 
Wort bemerken, find die namhafteften Theorieen an= 
zugeben, fiir welche die Originalität der feligen 
Evangeliften wie ein Minimum im Hintergrumde zu 
verſchwinden droht. 1) Markus der Compilator, 
welcher den Matthäus und Lukas, wenn nicht blos 
den Erfteren, ausſchrieb. 2) Markus, der „Urevan- 
gelift“, welchen Jene ausbeuteten. 3) Markus mit 
den andern Synoptifern unfrei abhängig von einer 
Urſchrift oder Urtradition. 4) Das Markus- Evan- 
gelium eine Tendenzihrift, wozu 5) eine abftrafte 
Inſpirationstheorie kommt, die überall feine Wahr- 
beit der menſchlichen Seiten der heiligen Schriften 
fennt, und daher aud) hier feine ſpezielle Skizzirung 
in Anſpruch nimmt. — Zu I. Markus war pedis- 
sequus et breviator des Matthäus. So Auguftin 
de consensu Evang. 1,2. Nach ihm Euthym, 
Zigabenus, Michaelis. Erweiterte Beftimmung: 
Markus benutte Matthäus und Lukas; Michaelis, 
Griesbach, Saumier (Über die Ouellen des Evange- 
liums des Markus, 1825), Theile, Strauß, von 
Ammon u. A. Dagegen kommt in Betracht, a. daß 
Markus eine Reihe von eigenthümlichen Stüden 
(Kap. 3, 20. 215 4, 26—29; 7, 31—37;5 8,2226; 
11, 11—14; 14, 51. 52; 16, 9—11) und von eigen- 
thümlichen Fafjungen hat (Kap. 1, 425 5, 4. 55 7, 
3.459, 21—26; 10, 24. 34. 49; 12, 32—34), 
b. daß er ſein Evangelium ſelbſtſtändig anfängt, ſelbſt⸗ 
ftändig beſchließt, und den Stoff, melden er mit 
Matthäus und Lukas (39 Abichnitte), mit Matthäus 
allein (23 Abſchnitte) und mit Lufas allein (18 Ab— 
fehnitte) gemein hat, ganz eigenthiimlich geftaltet, 
Daher ſchlug denn auch die erſte Hypotheſe in bie 
zweite um. — Zu II. Markus dev Urevangelift, nach 
dem Borgange von Herder, Store, Wille, Weiße, 
Reuß, Ewald. Ia man hat dem Evangeliften zulett 
die größten Dinge zugetraut, indem man ihm auch 
vie Apofalypfe zugefchrieben (Hitzig, über Johannes 
Markus und jeine Schriften, oder welcher Johannes 
hat die Offenbarung verfaßt? Zürich 1843). Indeſ— 
fen find die beiden andern Evangeliften wiel zur reich— 
haltig; fie haben allzu wiel Eigenes, 3. B. die Kind- 
heitsgefchichte, die größeren Neben Jeſu 2c., als daß 
fie irgendwie aus dem Markus abgeleitet werden 
könnten. Dazu Tommt die Eigenthlimlichkeit der 
Darftellung und der Folge in den Stüden, bie fie 








mit Markus gemein haben, — Zu III. Die Hypo- 
theje von einem Urevangelium, welches alfen kano— 
nischen Evangelien zu Grunde gelegen, kann man 
als befeitigt anſehen. Der aramäiſche Matthäus des 
Paptas könnte ein ſolches Urevangelium nicht fein, 
wie Corrodi u. X. wollten (f. Ebrard, Evangelien- 
Kritik, ©. 5), denn das ift unfer erſtes Evangelium 
jelbft in griechifcher Ueberſetzung; das Evangelium 
der Hebräer (Niemeyer u. X.) ift wieber diefer Mat- 
thäus ſelbſt, judenchriſtlich corrumpirt; das ver— 
meintlich verlorne Urevangelium, welches Eichhorn 
nach Herder vorausſetzte, eine bloße Fiktion. Eine 
ganz andere Bedeutung hat die Annahme einer evan⸗ 
geliſchen Urtradition, welche ſich bis zu einem bedeu⸗ 
tenden Grade im Ausdruck fixirt habe (Eckermann, 
Gieſeler). Diefe Annahme ift nicht mit der Berner» 
fung entfräftet, daß die Apoftel frühe auseinander 
gegangen ſeien, denn die enangelifche Geſchichte er— 
zählte jeder urjprüngliche Zeuge, und zwar immer 
wieder. Es war eine mwechjelfeitige, unaufhörliche 
Berliimdigung. Dabei nehmen wir aber nad) Lukas 
1, 1 außerdem an, daß es fehr früh vereinzelte Auf- 
zeichnungen, Memorabilien über die evangeliſchen 
Ereigniffe gab, denn es Tag allzu nahe, Daß die Zeu— 
gen des Heren fi) die unvergeglichften Erinnerum« 
gen niederfchrieben, und daß fich dergleichen Urkun— 
den verbreiteten, bis fte in die vier Evangelien auf 
gingen. Indeſſen muß die Hypotheſe Der Urtradition 
durchaus limitirt werden auf dreifache Weife: 
1) Durch die perſönliche apoſtoliſche Erinnerung, 
welche dem erſten, zweiten und vierten Evangelium 
nachweislich zu Grunde liegt; mittelbar wohl auch 
dem dritten. 2) Durch die Erinnerung an die bil— 
dende Kraft des apoſtoliſchen Geiſtes, welcher dieſen 
einzigen Styl evangeliſcher Einfalt unaufhörlich re— 
produzirte. 3) Durch den Vorbehalt der freien ori⸗ 
ginalen Stellung, welche die Evangeliften in for- 
meller Beziehung zu ihren Quellen hatten, — Zu 
IV. Die Annahme von Baur, Schwegler, Köſtlin 
u. A., das Evangelium des Markus ſei eine vermit— 
telnde Tendenziehrift (|. m. Gefch. des apoft. Zeit- 
alters II, 62), ift gefallen mit der zu Grunde liegen— 
den Ebioniten-Hypothefe. Die bedeutenpfte Quelle 
bleibt aber die lebendige apoftolifche Erinnerung ſelbſt, 
wie fie durch den Geift Gottes vertieft, befeftigt und 
gereinigt werden mußte, Für Markus ſtand alfo die 
apoftofifche Erinnerung des Petrus in erſter Linie, 
wie fie bereits ein durchaus eigenthümliches Gepräge 
erhalten hatte. Dazu kam als ſekundäre Duelle die 
firirte allgemeine evangeliſche Tradition hinzu, in 
einzelnen Punkten zu Memorabilien verdichtet. Was 
die Bildung diefer Tradition anfang, jo kommt hier 
durchaus das Walten einer Tebendigen Inſpiration 
in Betracht, welche das evangeliſche Prinzip zum 
eigentlichen Bildungstrieb der evangeliſchen Erzäh⸗ 


lung und bes evangelifchen Style machte, alfo als 
Duelle der Lauterfeit, der Innerlichfeit, der Einfalt 
wirkte. So ftand unfer Evangelift einer ſubjektiven 
Erinnerung (Petrus) gegerüber, welche auf der alle 
gemeinen Bafis einer objektiven Erinnerung (Die 
apoftolifche Tradition) ruhte; aber nicht in unfreier 

Abhängigkeit, jondern nad der Eigenthümlichkeit 
feines Charisma, wie es nad) der objektiven Seite 
Sufpiration war, nach der fubjeftiven Seite jeine 
freie Originalität, bildete er das Evangelium feines 
Herzens. 

Nach) der Angabe des Irenäus (III, 1) gab Mar— 
tus fein Evangelium heraus nach dem Tode '(„2Eo- 
do» nicht Abreife, wie Mill, Grabe, Ebrard u. M. 
wollen“) des Petrus und Paulus. Damit ftcht Die 
oben angeführte Nachricht des Clemens von Alerans 
drien, er habe daffelbe ſchon bei Kebzeiten des Petrus 
aufgejetst, nicht in Widerſpruch; denn bier ift nicht 
vom Anfang, fondern vom Abſchluß die Rebe. Unter 
dem apokryphiſchen Intereffe, den Petrus in Rom 
über den Simon Magus triumphiren zu laſſen, hat 
Eufebius den Aufenthalt des Apoftels in das dritte 
Sahr des Kaifers Claudius zurücdatirt, eine An— 
gabe, die uns nit beivren faıın (©. Meyer, Mar- 
tus, ©. 7). Die Erjheinung des Evangeliums fällt 
alfo in die Zeit zwifchen ven Jahren 68 und 70. 
Daß das Evangelium vor der Zerftdrung Serufa- 
lems gejchrieben ſei, fchließt man auch aus der Be- 
merfung, daß der Evangeliſt die eſchatologiſche Rede 
von der Zerftörung Jeruſalems mittbeilt, ohne auf 
ihre Erfüllung hinzumeifen, Kap. 13. Das Evan— 
gelium ift alfo ungefähr gleichzeitig mit dem Evan- 
geltum des Matthäus, und wohl auch dem Evanges 
lium des Johannes entftanden, während das Evan- 
geltum des Lufas bereits einige Sahre vorbanden 
war, 

Als Ort der Abfaffung des Evangeliums wird 
von Clemens, Eufebius, Hieronymus u. A., wie wir 
ſahen, Rom bezeichnet. Dieſe Tradition wird auch 
von den meiften neueren Theologen anerkannt. Ri— 
hard Simon u. A. haben zwar auf die Angabe des 
Chryſoſtomus hin, das Evangelium fet in Aleran- 
drien adgefaßt, eine zwiefache Herausgabe des Evan- 
geliums angenommen. Store kam durch die Notiz 
Kap. 15, 21 mit Beziehung auf Act. 11, 20 auf.die 
haltloſe Hypotheſe, das Evangelium ſei verfaßt in 
Antiochien. 

Da das Evangelium zunächſt fiir römiſche Chri- 
ften beftimmt war, fo hatte e8 natürlich vorzugs— 
weiſe Heidenhriften im Auge. Indeffen läßt fich 
nicht aus dem gänzlichen Mangel altteftamentlicher 
Beweisführungen (nur 1—2 ausgenommen) ſchlie— 
gen, daß es geradezu nur für Heidenchriften beftimmt 
geweſen jet (Meyer). Denn e8 lag eben in der evan⸗ 
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überall ſich unmittelbar jelber als der Sohn Gottes 
erweiſen ſollte durch feine Gottesthat. Daß Markus 
feine jubaiftiichen Lehrelemente hat (Köftlin), dies 
bat er mit dem ganzen Neuen Teftamente gemein. 
Ohne Zweifel aber war das Verhältniß des feurigen 
Charakters, welcher fi) als wohlausgeftatteter Dol⸗ 
metſcher lateiniſchen Leſern gegenübergeftellt fand, 
nicht ohne Einfluß auf ſeinen Styl, namentlich bei 
der Wahl lateiniſcher Ausdrücke, wie Kap. 6, 27; 7, 
4.8; 15, 39. 44, auf feine Erffärungen, wie Kap. 
12,42; 15, 16, und auf feine Ergänzungen, wie 
Kap. 10, 12; 15, 21. 

Die Acchtheit des Markus ift hiſtoriſch jehr ſtark 
beglaubigt. Zu den allgemein firchlichen Zeugniffen 
welche Zufting Denktwürdigfeiten und Tatians Dias 
teffaron entſchieden einleiten, alfo den Zeugniſſen des 
Irenäus, Clemens, Tertullian, tritt neben einem 
ziemlich deutlichen Citat Juſtins für ihn, wie für ten 
Matthäus, Das angeführte uralte Zeugniß des Pa— 
pias ein. Allein wie man das Zeugniß fir Matthäus 
gerade gegen ihn gefehrt hat, weil Papias jagt, er 
habe za Aoyıa Chrifti gefchrieben, fo hat man das 
Zeugniß für Markus wieder gegen ihn wenden wol⸗ 
Ien, weil Bapias jage, er habe gefchriehen od raseı. 
Sp Schleiermader in den Studien und Kritiken 
(1832), welchem eine Weile Credner gefolgt ift, um 
dann aber für die Aechtheit des Evangeliums einzu⸗ 
treten. Schleiermacher ift bei feiner Kritif von der 
unerwiejenen Borausjegung ausgegangen, Daß unjer 
Markus wirklich in chronologiſcher Ordnung ge— 
ſchrieben ſei. Abgefehen davon bezieht aber Meyer 
(Matth. ©. 31) das oð rafeı lediglich auf die erfte 
Abfaffung von Notizen nach den Vorträgen des Pe- 
trus, Die er dann fpäter exft redigirt habe. Wir hal- 
ten dafür, daß Papias, der vorher von Matthäus 
geredet, Dabei befonders den Gegenfat de8 Markus 
gegen die fachliche Anordnung des Matthäus, befon- 
ders in der Zufammenftellung der Reben im Auge 
hatte. Natürlich mußte von Baur fi) unter dem 
vermeintlich uriprünglichen Markus wieder ein Wert 
in der Art der Elementinen denken; Köftlin Dachte 
an ein zur Grunde liegendes petrinifches Urevange- 
lium, Andere an Anderes. Für all dieſe Fritifchen 
Phantafieen muß das wohl oder übel begründete, 
wohl ober übel verftandene od Tafeı des Papias 
einftehn, Andere, wie de Wette, haben das Zeugniß 
des Papias zu entfräften gefucht, um die Originalität 
des Markus zu beftreiten. Nach Emald wäre der ur— 
ſprüngliche Markus durch mehrfache auslafjende und 
verändernde Rezenfionen hindurch gegangen. Alles 
das ift mit der Würdigung der originalen Signatur 
des Evangeliums befeitigt. 

Zu einem wirklich begründeten Fritiichen Bedenken 
bat der Schluß von Kap. 16, 9—20 Beranlafjung 


geliſchen Anſchauung des Markus, da Ehriftus | gegeben. Eufebius zählte dieſe Stelle nicht mit (ad 
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Marin., Quaestio I, bei Mai), mit der Bemerkung, 
‘Die Stelle, in welcher die Flucht der Weiber vom 
Grabe berichtet fei, bilde den Schluß faft in allen 
Handſchriften. Achnlih Hieronymus (doch nicht 
durchweg), Gregor von Nyffa, Euth. Zigabenus, 
Zudem fehlt die Stelle im vatikaniſchen Coder B., 
und die ſyriſche Vhiloreniana bemerkt, daß andere 
Codd. einen ganz andern Schluß ‚hatten. Außerdem 
macht Credner beſonders die Sprachverſchiedenheiten 
geltend. Die Eigenthümlichkeiten des Markus ſollen 
fehlen, Vieles dagegen daſtehen, was ihm fremd ſei 
(S. 106). Darunter find denn Dinge, wie naca 
xtisıs, yAoocaıs xamvais Aaheiv x. Auf der an- 
dern Seite kommt jedoch Folgendes in Betracht: 1) 
Schon Irenäus, adv, Haeres, III, 10, 6, fannte 
den gegenwärtigen Schluß unjers Evangeliums, in« 
bem er jagt: In fine autem Evangelii ait Mar- 
eus (16, 19): et quidem dominus Jesus, post- 
quam locutus est eis, receptus est in coelos, 
et sedet ad dexteram Dei. Ermägt man nun, 
wie viel Alter und bedeutender die Autorität des 
Irenäus ift als die des Euſebius, jo läge die Ber- 
muthung näher, der Schluß fei urfprünglich überall 
da geweſen, aber durch irgend eine Kirchliche Bean⸗ 
ftandung (daß die Apoftel gejcholten werben 2c.) jpä- 
ter ausgefallen, als umgekehrt dev Schluß, er habe 
früher gefehlt und ſei jpäter hinzugeſetzt worben. 
2) Dem Zeugniß der Eodices, welche den Schluß 
nicht haben, fteht ein Gegenzeugniß der Codd. gegen- 
über, bie ihn wirklich haben. 3) Während man bie 
Heinen Eigenheiten des Markus in unferm Abſchnitt, 
3. B., daß er fein edIews, kein rahıv habe, urgirt, 
überſieht man die großen Eigenthümlichkeiten der 
Stelfe, welche durchaus unfern Evangeliften charak— 
terifiven und dem Evangelium einen Abſchluß geben, 
vollkommen dem Geifte und Charakter des Ganzen 
gemäß. Dahin gehört der Grundgedanke, daß der 
Auferftandene den Unglauben feiner Jünger be- 
kämpft und befiegt habe, die Verheißung bes Herrn, 
daß feine Gläubigen über die Dämonen und alles 
Gewärm, fowie über Die Mächte des Todes trium— 
phiren jollen, und zwar in lebendigem confretem 
Ausdruck. Form und Inhalt alfo find der Idee des 
Markus- Evangeliums gemäß, beſonders auch das 
ſtarke Wort: das Evangelium aller Kreatur 
predigen (namentlich nie es correfpondirt mit dem 
bedeutſamen Wort am Anfang: Jeſus war unter 
den Thieren), und das Schlußwort: ber Herr be 
kräftigte Die Lehre ber Jünger durch begleitende Zei- 
hen. Zu alle dem kommt die Erwägung, baß das 
Evangelium mit V. 8 offenbar abgebrochen wäre und 
ein Fragment geblieben. Gleichwohl will das Faktum 
einer früh vorhandenen zwiefachen Rezenſion oder 
Geſtalt des Evangeliums gewürdigt ſein. Wir haben 
ung dieſe Thatſache früher (Leben Jeſu, I B., 














©. 166) mit der Annahme zurechtgelegt, es ſei viel— 
leicht eine unvollendete Arbeit des Evangeliſten früher 
in das chriſtliche Publikum gekommen als die vollen⸗ 
dete, und ſo laſſe ſich die zwiefache Redaktion erklären. 
Das lebhafte Begehren der römiſchen Chriſten nach 
dem Evangelium des Markus, wovon die Alten re— 
den, könnte das als ſehr wahrſcheinlich erſcheinen 
laſſen. „In dieſem Zuge der lebhaften Ausführung 
und Herausgabe, des plötzlichen Zögerns und An— 
ſtandnehmens vor einem neuen Hauptmoment und 
der ſpäteren Vollendung würde ſich dann wieder der 
Charakter des Markus ſpiegeln, wie er uns aus vielen 
Zügen genau bekannt iſt.“ Dazu kommt nun noch 
die Vermuthung, daß der klerikale Geiſt, welcher ſich 
ſeit dem dritten Jahrhundert in der Kirche ſtärker 
entwickelte, ſich mit einer gewiſſen Vorliebe dem 
Fragment zugewandt haben könnte, weil es ihm ſchei⸗ 
nen konnte, nach Markus ſtänden die Apoſtel in der 
Auferſtehungsgeſchichte in einem zu ungünſtigen Lichte. 
Geiſter von der Art des Euſebius konnten wohl ders 
gleichen Bedenken bei fi aufkommen Yaffen. So 
wäre e8 dann alſo gerade die gar ſtark hervortvetende 
Eigenthiimlichkeit des Markus in unferm Abſchnitt, 
welche die vorübergehende Beanſtandung veranlaßt 
hätte. Es ift aber unferm Evangeliften auch bier 
darum zu thun, den Auferftandenen darzuftellen in 
der vollen Majeftät feiner Kraft, wie er mit einem 
Schlage den übriggebliebenen Unglauben der Seinen 
in einen meltüberwinbenden Glauben verwandelt. 
Wir bemerken noch, daß ſich gegen die Authentie unſrer 
Stelle erklärt haben: Michaelis, Griesbach, Credner, 
Ewald, Hitig (welcher aber den Lukas für den Ver— 
faffer halt) u. v. A., zuletst Dieyer, der von einem 
„apokryphiſchen Fragment“ redet. Für die Aechtheit 
haben ſich erklärt: Richard Simon, Wolf, Bengel, 
Kuinoel, Hug, Guerife ꝛc. 

Noch ift zu erwähnen, daß im der fyrifchen Kirche 
in Folge der Borausfegung, Markus babe fein Evan— 
gelium in Rom und für die Römer abgefaßt, Die Ans 
nahme auffam, er habe urjprünglich lateiniſch ge— 
ſchrieben. Die alte ſyriſche Peſchito macht daher in 
der Unterfchrift die Bemerkung: er verfündigte das 
Evangelium römiſch zu Rom. Ihr folgten die Phi— 
loreniana und einige griechiſche Handſchriften. Bas 
ronius griff diefe Notiz in feinen Annalen (ad 
ann. 45) im Intereffe der Bulgata auf, Andere folge 
ten ihm. Seit Richard Simon aber ift Diefe Ausſage 
auch von den katholiſchen Gelehrten aufgegeben. Ein 
angebliches Iateinijches Autographum zu Venedig ift 
als ein Stüd aus der Bulgata erfannt worden. Die 
alten Kirchenväter haben die Thatſache, daß Markus 
griechiſch geſchrieben, theils vorausgeſetzt, teils aus« 
drücklich bezeugt. 





10 Evangelium: Marci. Einleitung. 
8.4, 8.5. Dune ; a 
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In Betreff der allgemeinen eregetifchen und homi- 
letiſchen Werke, welche neben größeren oder kleineren 
Beftandtheilen der h. Schrift Das Evangelium des 
Markus mit umfaffen, beziehen wir ung auf die Ein- 
leitung in Das Neue Teftament, pag. XV, XXVI 
und XXIX. Ebenſo auf die Einleitung zu Er. Mat- 
thai, p. 4, 8. 4. Als ein neues Unternehmen von 
umfafjender Art ift zu nennen das katholiſche Bibel- 
werk: Die heil, Schriften des Alten und Neuen 
Teftaments nad) der Vulgata, mit fteter Ver— 
gleihung des Grumbdtertes, überſetzt und erläutert 
von Dr. Val. Loch und Dr. W. Reiſchl, Regensburg 
1827. Das Neue Teftament beginnt mit der 22. und 
23, Lieferung. Luthers Evangelienauslegung aus 
feinen homiletifchen und exegetiſchen Werfen. Her— 
ausgegeben von Eberle, Stuttgart, Lieſching 1857, 
Außerdem nennen wir nachträglid) in Beziehung auf 
das N. Teft. überhaupt: Goßner, das Erbauungs— 
buch der Chriften, oder die h. Schriften des Neuen 
Bundes; in Beziehung auf mehrere Bücher des N. 
Zeft. Beer, Bibelftunden, und zur Bergpredigt 
nad) Matthäus, Harms, die Bergpredigt des Herrn 
(21 Pr.) Kiel 1841. Joſephſon, die Bergpredigt des 
Herrn, 16 Betrachtungen, Barmen 1856. Kniewel, 
der hriftliche Hausprediger über Die Evang. 2 Bde. 
2. Aufl., Berlin 1840, Ueber die älteren Bearbei- 
tungen des Markus im Ganzen und Einzelnen f. das 
Verzeichniß Lilienthal, Bibl. Archivarius (Königs- 
berg 1745, ©. 143 ff.: Evangelium secundum 
Marcum); Danz, Univerfal- Wörterbuch der theol. 
Literatur, den Art, Markus, S. 630 ff. und Supplem., 
S. 72; Winer, Handbuch der theol. Literatur J, 
S. 247. Für die Originalität des Markus haben ge⸗ 
ſchrieben: Rolle, J. B. Koppe (Mareus, non Epi- 
tomator Matthaei, Göttingen 1783); Wilfe, der 
Urevangelift, u. A. Die Abhängigkeit deſſelben be— 
haupteten: Griesbach, Jena 1789; H. Saunier, über 
die Quellen des Evangeliums des Markus, Berlin 
1825. Außerdem verhandelten über den Markus in 
Spezialſchriften: Knobel, Hitzig, Baur, und außer⸗ 
dem Manche in verſchiedenen Annalen, worüber 
Danz zu vergleichen. Unter den ſpeziellen homileti— 
ſchen Bearbeitungen des Markus ſtehen oben an: 
F . Schleiermacher, Predigten über das Evangelium 
Marei und den Brief Pauli an die Koloſſer. Her- 
ausgegeben von F. Zabel, Berlin 1835, 2 Theile, 
Außerdem ift zu nennen: Populäre Erklärung des 
Evangeliums St. Marci, von €, Brieger, Berlin, 
Schulte 1856. Seit der erften Auflage unferer Be- 
arbeitung ift erſchienen: Das Evangelium St. Marci 
in Bibelftunden behandelt von W, 8, Bauer, Dillen- 
burg 1859, 


deſſelben. 


Motto: Das Wort des Petrus, Act. 10, 38: Je— 
ſus von Nazareth, wie ihn Gott gefalbt mit dem 
heil. Geift und Kraft, der umherzog, wohlthuend und 
heilend Alle, die überwältigt waren vom Teufel, denn 
Gott war mit ihm. 

Jeſus der Gottheld (923 ON, gef. 9, 6) und 
Durchbrecher aller Bande im feiner unmittelbaren 
göttlichen Urfprünglichfeit, Sendung und Rüftung, 
der Fürft des Himmelreichs in feinem großen Krieg 
und Sieg über den Satan und fein Dämonenreich. 
Die Darftellung eine ftete Folge von ftegreichen An—⸗ 
läufen oder Durchbrüchen und Rücktritten Chriftt; 
von Rüdtritten nämlich mit der gemachten Beute 
und zur Sammlung fir neue Anläufe, die in der 
That an eine Folge von Löwenſprüngen erinnern. 
| Mit dem letzten Rücktritt, der Himmelfahrt, ift der 
abjolnte Durchbruch und Sieg begründet. 


Erſte Abtheilung. 


Grundiegung. Das königliche Auftreten Jeſu 
neben Johannes dem Täufer. Erfter Durchbruch, 
womit er aus der ſtillen Selbftentäußerung in Na- 
zareth hervortritt, und erfter Rücktritt: die prinzi— 
pielle Entſcheidung aller folgenden Kämpfe und Siege, 
(Kap. I, 1—13,) 

1. Abſchnitt. Johannes. (V. 1—8.) 
2. Abſchnitt. Chriſtus. (W. 9—13,) 


Zweite Abtheilung. 


Das königliche Auftreten Jeſu nach dem Täufer. 
Seine Kriege und Siege in Galiläa, in der alten 
Gemeinde. (Kap. I, 14—IX, 50.) 

1. Abſchnitt. Die Verkündigung des Himmel— 
reiche. (Kap. I, 14, 15.) 

2. Abſchnitt. Der Sieg Jeſn über die Empfäng- 
lichen in Kapernaum und die Dämonen in der 
Stadt umd fein Rücktritt in die Wüſte. (16—35.) 

3. Abſchnitt. Der Sieg über Galiläa im feinen 
Empfünglichen und über die Dämonen im Lande, 
und jein Rücktritt in die Wüſte. (B. 36—45,) 

4. Abſchnitt. Die amziehende und abftoßende 
Wirkung des Herrn. Das begeifterte Bolt und 
die Aergernifje der Satungspartei, Die Con- 
flifte mit dem Neiche des Boͤſen in der Form der 
Satzung. Die Berftodung der Satungsdiener 
bis zur Todfeindichaft und der Rücktritt Jeſu auf 
die Seejchiffe. (Die Verwandlung der Synago- 
gen-Predigten in Seeufer- Predigten). (Kap, II, 
T—-IM 12: 

5. Abſchnitt. Der Kampf Iefu mit dem Unglau- 
ben ſeiner Volksgenoſſen und der Rücktritt in die 
Bergdörfer (Kap. II, 13—VI, 6.) ra 

6. Abſchnitt. Der Kampf Jeſu mit dem feind- 
jeligen Verhalten des Landesfürften Herodes. Die 
Berufung der Apoftel und ihre Sendung. Die 
Enthauptung des Johannes umd der Rüdtritt in 
die Wüſte jenfeit des Sees, (U, T—45.) 
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7. Abſchnitt. Der Kampf Jeſu mit der Feindſchaft 
der Schriftgelehrten von Jeruſalem und jein Rüd- 
tritt in das heidniſche Gränzgebiet von Tyrus und 
in das Gebiet der Defapolis. (Kap. VI, 46 bis 
VIII, 9.) 

8. Abſchnitt. Der Entſcheidungskampf Jeſu mit 
den Pharijäern im Galiläa und fein Rücktritt in 
das öftliche Bergland jenfeit des Sees. Die Bor- 

* Deren der neuen Gemeine. (Kap. VIII, 10 bis 
2% 

9. Abſchnitt. Der verborgene Aufenthalt Jefu zum 
Aufbruch nach Perka und Jerufalen. Fortgefette 
Vorbereitung der neuen Gemeine. (B. 30—50.) 


Dritte Abtheilung. 


Die Kriege und Siege des Herrn in Peräa. Der 
Uebergang von der alten zur neuen Gemeine. Der 
Rücktritt Chriftt zur Sammlung der Sünger auf dem 
Leidenswege. (Kap. X, 1—34.) 

1. Abſchnitt. Das verweltlichte Eherecht der Pha— 
rilser und Das geifiliche Cherecht des Herrn. (V. 1 
bis 12.) 

2. Abſchnitt. Dierabbinijche (oder auch baptiftifche) 
Hausordnung der Jünger und die theokratiſche und 
neuteftamentlihe Hausordnung des Herrn. (V. 
13—16,) 

3. Abſchnitt. Der weltliche und geiftliche Reich— 
thum der Welt und die heil. Armuth der Gläubi- 

gen im Weltlihen und Geiftlihen, (17—31.) 

4. Abſchnitt. - Die ftille Sammlung der Jünger 
auf dem Leidenswege. (V. 32—34.) 


Bierte Abtheilung. 


Die Kriege und Siege des Herrn in Judäa. Chri- 
ftus der Begründer der neuen Gemeine. (Kap. 
SV ı) 

1. Abſchnitt. DerAufsruch und der triumphirende 
Einzug Jeſu in Jeruſalem. (Kap. X, 35 bis 
XI, 26. 

2. Abſchnitt. Der Entſcheidungskampf Jeſu mit 
ſeinen Feinden in Jeruſalem und ſein Rücktritt an 
den Delberg. (Kap. XI, 27—XIU, 37.) 

3. Abſchnitt. Der Leidensfampf Chrifti und feine 

Ruhe im Grabe, Der Nüdtritt als Eintritt in 
das Todtenreich, (Kap. XIV, 1—XV, 47,) 


Fünfte Abtheilung. 


Die Anferftehung des Herrn. Der große Sieg 
und die Erſcheinung des Siegers im Apoſtelkreiſe 
zur Vollendung der neuen Gemeinde. Seine Him— 
melfahrt (legter Rücktritt) zur Durchführung feines 
Sieges in aller Welt. (Kap. XVL) 

1. Abſchnitt. Der Auferftandene als Sieger für 
die Gemeinde, oder die Anbahnung des Aufer— 
ftehungsglaubens. Drei Oſterbotſchaften, der En- 
gel, das Weib, Die zwei Männer. (©. 1—12.) 

2. Abſchnitt. Der Auferftandene als Sieger in 
der Gemeinde zur Bernichtung ihres Unglaubens, 
zur Vollendung ihres Glaubens und zu ihrer Aus⸗ 

ſtattung mit der Glaubensbotſchaft. (3. 13—18.) 

3, Abſchn itt. DerAuferftandene in feiner Himmel- 
fahrt als Sieger mit ber Gemeinde, ihre Olau- 
bensbotichaft befräftigendin aller Welt. (V. 19. 20.) 
Jene Paufen, Rüdtritte und Momente der neuen 

Sammlung, aus denen Ehriftus mit feinen neuen 








Anläufen und Durchbrüchen bervorbricht, find auch 
bei den andern Evangeliften indizirt, bei feinem aber 
treten fie jo ſtark hervor, wie bet Markus. Nur an 
ein Paar Stellen find diefe Momente in etwa ver- 
dedt, und daraus ergibt fid), daß dieſer Gegenfaß 
zwar ein leitender Grundgedanke des Evangeliften ift, 
nicht aber ein überall durchſchlagendes Eintheilungs- 
prinzip. Zur Veranſchaulichung ſtellen wir hier Die 

Gegenfäße des Zurücktretens und Hervorbrechens zus 

ſammen. 

Das Vorſpiel: Johannes in der Wüſte; Jo— 
hannes erſchüttert das Land. 

Die Grundlegung: Jeſus (Gottes Sohn) in 
Nazareth verborgen; in Folge der Jordantaufe ver- 
herrlicht. 

Die Durhführung des Gegenſatzes: 

1) Sefu Aufenthalt in der Wüfte; fein Auftreten 
anftatt des Sohannes; die Eroberung von Ka— 
pernaum. 

2) Sein Rüdtritt in die Wüfte; die Evangelifation 
von Galiläa bis zum vorläufigen Konflikt mit 
der Satzung, Kap. I, 40 ff. 

3) Jeſu Nüctritt in die Wüfte (Rap. I, 45); Er- 
es und Durchführung der galiläifchen Con- 

ikte. 

4) Der Rücktritt (von dem Synagogenverkehr) auf 
die Seejchiffe und die Eröffnung der Seepredig- 
ten im Freien (Kap. III, 7), jo wie das Hervor- 
treten zum Kampf mit dem Unglauben im Bolfe 
in Gemeinfchaft feiner zwölf Diener. 

5) Der Rücktritt in Die Bergdörfer (Kap. VT, 6) 
und fein Herbortreten zum Kampf mit Der Feind- 
ſchaft des Herodes in Gemeinſchaft feiner zwölf 
Apoſtel, in der Geftalt der Heilung und Der Ber- 
forgung des Volks. 

6) Der Rüdtritt in die Wüfte jenfeit Des Sees 
(Kap, VI, 30) und fein Herhortreten zum Kampf 
mit den Schriftgelehrten von Jerufalem. Vor— 
läufige Scheidung. 

7) Der Rüdtritt in dag heidniſche Gränzgebiet von 
Tyrus und Sidon und in die Defapolis (Kap. 
VII, 24 ff,), und fein Entſcheidungskampf mit 
dem galiläiſchen Phariſäerthum. Entſchiedene 
Scheidung von der hierarchiſchen Partei. 

8) Sein Rücktritt in das Bergland jenſeit des Sees 
und ſein verborgener Aufenthalt in Galiläa 
(Kap. VIII, 13 —IX, 50), und ſein Aufbruch 
nach Peräa. 

9) Die Sammlung der Jünger auf dem Wege nach 
Serufalem (Kap. X, 32), jein Seftzug zur Stadt 
und der Entjheidungsfampf in Jeruſalem. 
Scheidung vom Tempel und der alten Theo- 
kratie. 

10) Der Rücktritt Jeſu an den Oelberg (Kap. XII, 
V. 1) und fein Hervortreten zum Leidenskampf. 

11) Die Ruhe und Berborgenheit Jeſu im Grabe 
(Kap. XV, 42) und fein Hervortreten in ber per— 
jünlichen Siegesherrlichkeit des Anferftandenen. 
Sieg liber das Todtenreich. 

12) Die Himmelfahrt Iefu als perfönlicher Rücktritt 
von der Erde und fein Herportreten in der Sie— 
gesherrlichfeit feiner Gemeinde. Sieg über Die 
Melt. 


Nur über die Momente Nr. 5 und 9 Tönnte man 
entſchiedener zweifelhaft fein. Nr. 5 iſt aber näher 
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bezeichnet Durch die Berufung der Zwölfe, welcher 
Einſamkeit und Gebet vorausging. Auch der Mo- 
ment Nr. 9 ſcheint nur ſchwach angedeutet, während 
er bei Sohannes als letzter Aufenthalt Jeſu vor dem 
Palmenzuge jehr bedeutfam hervortritt (Kap. XI, 
54 ff.). Indeſſen hat auch Markus den Moment 
ſtark genug marfirt, wenn man die wenigen viel- 
ſagenden Worte, die ihn bezeichnen, gehörig beachtet 
(Kap. X, 32) :»al nv rooaywr 2c., nal dxohovdoüv- 


ihm furchtſam gefolgt; die Meiften waren confternirt 
auf dem Wege zurlidgeblieben. Jet machte er Halt 
und nahm wieder die fämmtlichen Zwölfe zu fi. 
Mit diefem Vorgang ift die Sammlung der Jünger 
Jeſu in der Wüfte Ephraim zur Hingebung an ben 
Palmenzug des Volks bezeichnet. Die erfte Eroberung 
Jeſu in diefer Folge und Steigerung von ſiegreichen 
Durchbrüchen find Die vier Auserwählten (Apoftel), 
die letzte ift die übermächtige Einnahme der ganzen 


zes Epoßoüvro. Und nun: xai napaladov nahır | Welt, . 
rois Ödera x. Meyer: „Nur theilweife waren fie 


Das Evangelium nad; Markus, 


Erſte Adtheilung. 


Grundlegung. Das. königliche Auftreten Jeſu neben Johannes dem Täufer. 
Erfter Durchbruch und erfter Nücktritt. Die prinzipielle Entfheidung aller 
folgenden Kämpfe und Siege, 


Kap. 1, 1— 13. 


Erfter Abſchnitt. 
Iohannes. (Rap. 1, 1—8.) 


(Parallelen: Matth. 3, 1—12; uf. 3, 1—20; Joh. 1, 9 —28). 


1 Anfang des Evangeliums von Jeſu Chrifto, dem Sohne Gottes, * wie er befchrieben 
2 Reht in den Propheten !): Siehe, ich fende meinen Engel vor deinem Angefichte ber, 
3 welcher deinen Weg bereiten wird [vor dir her?), Mal. 3, 1]. *Eine Stimme eines Ru— 
fenden in der Wüfte: Bereitet den Weg des Herren; machet geebnet feine Pfade JJeſ. 
440, 3]. *Iohannes trat auf in der Wüfte taufend und predigend die Taufe der Buße zur 
5 Vergebung der Sünden. * Und es ging hinaus zu ihm das ganze jüdifche Land und 
Lieldft] die Ierufalemiter alle?) und ließen fich von ihm taufen im Fluſſe Jordan, indem 
b ſie bekannten ihre Sünden. *Es war aber Johannes bekleidet mit Kameelhaaren und 
mit einem ledernen Gürtel um ſeine Lenden, und er aß Heuſchrecken und wilden Honig. 
7 Und er predigte und ſprach: Der ſtärker iſt, denn ich, kommt nach mir, Einer, deſſen 
8 Schuhriemen gebückt aufzulöſen ich nicht hinlänglich [würdig] bin. *Ich Habe euch mit 
Waſſer getauft, er aber wird euch kaufen mit dem heiligen Geift. 


ı) Wir halten das Zeugniß des Irenäus u. a. Väter neben den Godd. A. P. für hinlänglich, die Lesart Ev Tois N00- 
Pros zu halten gegen die von Codd. B. D. L. u. N. bezeugte Lesart: &v Hocia TY TOOPNTN, welde von Gries: 
bad) und den meiften neueren Kritikern vezipirt worden if, Ebenſo denkbar, wie die Berichtigung des Textes durch unfte 
Lesart, ift die Annahme, dag die Lesart: in Jeſaias, mit Bezug auf das zweite Gitat aus ungenauer Neminidcenz im 
den Zert kam, befonders, da Markus auch fonft nicht geneigt ift, ausführlich zu eitiren (Kap. 11, 17; 12,10; 14, 27). 
Gibt man der Resart: „in Jeſaias dem Propheten” den Vorzug, fo ift die Stelle des Maleachi als eine weitere Entwid: 
lung der Hauptftelle bei Jeſaias angefehen, welche als die erfte Verkündigung des Vorläufers hervorgehoben wird, 

2) Eungocd. Ev COV nicht genug beglanbigt. 

8) Das TAYTES gehört nad) den meiften Handſchriften hieher, nicht nach ZBanrikorro. 
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Eregetifhe Erlänterungen. 


1. Anfang des Evangeliums. Die Ueberihrift 
eht von V. 1 — 3 (machet gechnet feine Steige). 
er ——— will mit den beiden Sprüchen die 
Vorläuferſchaft des Johannes bezeichnen. Daher 
—— der Anfang nach Meyer bis V. 8, nicht nach 
wald bis ®. 15. Eine analoge Ucberichrift Matth. 
1,1. Indem Markus den Täufer als den Anfang 
des Evangeliums bezeichnet, weift er auf bie ganze 
Entwicklung deſſelben, und mit dieſer auf die Kind- 
heitsgeſchichte zurück. Es liegt aber nicht in feiner 
Anſchauung, das Werden und die Bermittlun- 
en Bi beichreiben; auch Johannes muß fofort auf 
em Plane ſtehn als der ganze Mann. In ber kur— 
en, raſchen Einleitung ſteht auch ſchon ber ganze 
Svangelift in jeiner Eigenthümlichkeit vor ung. Frei⸗ 
lich war dieſer Anfang des Evangeliums auch der in 
der apoſtoliſchen Zeit übliche Anfang der evangeli⸗ 
hen Tradition, wie fte Die apoftoliiche — be⸗ 
leitete. Man fing mit dem Auftreten Johannes des 
äufers an. Die ra a und die Logos⸗ 
lehre folgten jpäter für die Eingeweihten, die Gläu— 


igen. 

2. Bon Jeſu Chrifto (Genitiv des Objekts), 
dem Sohne Gottes. Matthäus: dem Sohne Da- 
vids. Bei Markus tritt Die theofratiiche Beziehung 
— da er beſonders für Heidenchriſten 
chreibt. 

3. In der Wüſte. S. Matth., S. 27. Ebenſo 
den Luk. 

4. Die Taufe der Buße. Nicht blos die zur 
Sinnesänderung (ueravora) verpflichtende, ſon— 
Se auch tiefe jelber darftellende, ſymboliſirende 

aufe. 

5. Zur Vergebung der Siinden. Meyer richtig: 
Bom Meſſias zu empfangen, nit nah Hoffmann, 
Schriftbeweis: durch Verſicherung der Johannis- 
taufe. Es iſt alſo die Bezeichnung der vorläuferiſchen 
Beziehung der Johannistaufe auf Chriſtum, oder 
auf die Taufe des Geiſtes. 

6. Das ganze Land und (ſelbſt) die Jeruſalemi⸗ 
ter alle. Die Eigenthümlichfeit des Markus, ſtarker 
Ausprud. Doc) in fofern nicht hyperbolifch, als Der 


Täufer fr einen Moment das Bewußtſein der Hie- | 


rarchie wie des Volks En hatte. 
7. Es war aber Johannes beffeidet. ©. Mat- 
thaus, ©. 29. x i 
8. Kommt nad) mir, Präſens. Entſchiedenheit 
und Friſche des Täufers, in der Auſchauung Des 
Evangeliften fich refleftivend. Chriftus ſchon im 


Anzuge. 

d. Gevüdt. Hindentend auf Selbfterniedrigung 
und Demuth. at dem Markus eigen. 

10. Mit dem h. Geift. Da Markus die Straf- 
prebigt des Iohannes und feine Ankündigung ber 
richtenden Wirkſamkeit Jeſu nicht berichtet, jo läßt 
er auch den Zuſatz: „und mit Feuer“, aus. Die Aus⸗ 
Yaffung beweift aljo nichts gegen bie Urſprünglichkeit 
des Zuſatzes. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Jeſus der Chriſtus und Chriſtus der Sohn 


Gottes im vollen apoſtoliſchen Sinne. Damit iſt 
das Evangelium von dem auftretenden Gotteöhelden 
bezeichnet und eröffnet. — 

2. Zohannes tritt hier auf wie im Evangelium 
Sohannes (Kap. 1) als der Repräfentant und leiste 








Ausdrud des ganzen Alten Teftaments. Das Alte 
Zeftament jelbft aber, in ihm aufgehend, wird zum 
Borläuferamt und zur Stimme des Geiſtes Got— 
tes in der Wüfte, welche bie Erſcheinung Ehriftt 
anfündigt, d. h. zur kurzgefaßten Einleitung des; 
urſprünglichen, vom Himmel ftammenden Neuen. 
Teftaments. 

3. Johannes erfcheint hier fofort ganz aufgehend 
in feinen Vorläuferberuf. 1) Der Bahnbereiter jelbft; 
2) die Stimme auffordernd zur Bahnbereitung. 
Ueber die Weißagungen des Sejatas und Malcacıi 
ſ. Matth., ©. 29. 

4. Die große Sohannistaufe, ihre Wirkung und 
ihr geringjcheinender, und doch jo großer entſcheiden⸗ 
der Reinertrag. 

5, Sohannes in der Wüfte als Einfiedler; Iohan- 
nes das Land erſchütternd: das Vorzeichen der Selbſt⸗ 
entäußerungen und Rücktritte (Netvaiten) und ber 
fiegreihen Durchbrüche des Herrn. 


. Hontiletifche Andentungen, 


Der Anfang des Evangeliums von Ehrifto in dem 
Auftreten des Täufers: 1) In feiner von den Pro= 
pheten bezeichneten Erſcheinung, 2) in jeinem Beruf 
(Bredigt und Taufe), 3) in feinem Verhalten, 4) in 
feiner erfchütternden Wirkung, 5) in feiner Hinwei⸗ 
fung auf Chriſtum. — Die beiden Teftamente, wie 
fie einftimmig Chriftum verherrlichen als den Herrn. 
— In wiefern will der Herr fich eine Bahn gemacht 
wiſſen, und in wiefern macht er ſich jelber Bahr. — 
Buße und Glaube eine Wunderbahn mitten durch 
die Wüſte. — Das Sündenbekenntniß, was es für 
die Frömmigkeit bedeuten kann: 1) Vielfach leider 
nichts, oder nod) weniger als das, 2) vielfach Vieles, 
3) vielfach Alles. — Die große Weltverleugnung 
des Sohannes, die ftile Vorbedingung feiner großen 
Wirkung. — Der Eremit und das — Land. 
— Sammlung im Stillen, Sieg in der Welt. — 
Die beiden Starken, mit denen das Himmelreich 
durchgebrochen ift in der Welt: 1) Johannes der 
Starke, 2) Chriftus der Stärkere. — Die Salbung 
des heil. Geiftes: die Erfüllung der Taufe Chriftt. 
— Die Größe des Johannes, daß er in allen Stüden. 
über fich felber hinausweift. 1) Ein Bahnbereiter, 
der fein Volk zur Bahnbereitung aufruft; 2) taufend 
und die Taufe dev Buße predigend; 3) der Ueber— 
minder des Volks, welcher Chriftum als feinen Ueber⸗ 
winder verfündigt; 4) von feiner Waffertaufe hin⸗ 
ausweifend auf die Taufe des Geiftes. — Die Waſ⸗ 
ſertaufe und die Geiſtestaufe. — Die heldenmüthige 
Entſchiedenheit des Johannes in ſeinem Werke, ein 
Vorbild für die Gläubigen. 

Starke: Sp weiſet der letzte Engel des Alten 
Bundes auf den erſten des Neuen. So ſtimmt 
Wahrheit mit Wahrheit. — Das Neue Teſtament 
fieht zurück auf dag Alte, — Die Wüfte, worin ber 
Täufer auftritt, eine Abſchattung dieſer Welt. — 
Mort und Sakrament die beiden weſentlichen Stüde 
des Predigtamts. — Mit Geift und Kraft ausge- 
rüſtete Prediger befommen mohl großen Aulauf, 
aber Sfrael: wird das Manna bald überdrüſſig, 
Joh. 6, 66. 

Gerlad: Johannis Taufe als der Schluß, und 
fomit auch der Inbegriff alles deſſen, was Die geſetz⸗ 
liche Haushaltung in fid) faßte. — Sie jollte Die 
Vergebung der Sünden nicht ſelbſt mittheilen, jon= 
dern ihr nur den Weg bereiten. — Auch Chriften 
dürfen folche Vorbereitungen durch das Geſetz auf 


12 gefallen. 
13 dafelöft in der Wüfte vierzig Tage, wobei er verfucht wurde von dem Satan. 
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das Evangelium nicht mißachten. — In Zeiten tie⸗ Gofner: Ein Prediger foll nur Bote jein, der den 


fer Sittenverderbniß treten Die Diener des Herrn 
mit einer ganz bejonderen Selbftverleugmung auf 
auch im Aeufßeren. So der alte Elias, 2 Kön, 1, 8. 


kommenden Herrn und Heiland verfündigt. — W. 
8. Bauer: Der Mann der Demuth, Der nur den 
Weg bereiten will. 


„Zweiter Abfchnitt, 
Chrifus. (Kap, 1, 9—13.) 
(Parallelen: Matth. 3, 13—4, 11; Luk. 3, 21--4, 13; Joh. 1, 29—42.) 
Und es begab fich in jenen Tagen, da kam Jeſus von Nazareth in Galiläa und. 


10 ließ fich taufen von Johannes im Jordan [eigentlih: in den Jordan hinein]. 


*Und als er 


alsbald aus dem. Waſſer heraufſtieg, ſah er den Himmel ſich aufthun [aufgeriffen oder 


11 gefpalten] und den Geift gleich einer Taube herabfommen auf ihn. 


*Und eine Stimme 


ward aus den Simmeln: Du bift mein Sohn, der Geliebte, an dir!) habe ih Wohlz. 


*Und alsbald treibt [reißt] ihn der 


Geift hinaus in die Wüfte. *Und er war 


Und er 


war bei den [wilden] Thieren, und die Engel dieneten ihm [verforgten ihn mit Speife]. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. ©. die Erläuterung der Parallelen bei Mat— 
thäus und Lukas. Alsbald evHews. Das Lofungs- 
Wort des Markus von hier an ftetS wieberfcehrend. 
Es will uns aber hier jagen, daß Jeſus blos im for- 
malen Sinne dem Alt ſich — und darum 
nicht dabei verweilte. Ganz in dem Sinne, wie Lur- 
fas über die Beſchneidung Jeſu raſch hinweggeht. 

2. Sah er den Himmel. Nicht Johannes nah 
Erasmus u. A., ſondern Jeſus ift das Subjekt des 
Schauens (Meyer); doch ift das mittelbare Mit- 
ſchauen des Täufers nicht ausgeſchloſſen, |. Joh. 1. 
Daß der Vorgang nicht nur ein äußerlicher gemwejen 
fein ſoll, ſondern auch ein innerlicher 2c. (Leben Jeſu 
U, 1, ©. 182), nennt Meyer „Bhantafie”. Daran 
ift fo viel vihtig, daß man ohne die Phantafie theo- 
logiſcher Geiftesanfhauung nicht in Das Innere des 
Tertes einbringt, und bald in Pofitivismen, bald in 
Hationalismen verfällt, 


3. Und alsbald treibt; &x8aAdeı ftärker als das 
avrgIn des Matthäus und das J„ero des Lukas. 


4. Vierzig Tage lang, wobei er verjucht wurde. 
Nah Meyer u. A. fol fi Markus (und Lufas) hier 
in Differenz mit Matthäus befinden, Dieſer Anftoß 
gen daraus hervor, daß man 1) die Begriffe: Dif- 
evenz und mindere Genauigkeit, 2) die Begriffe: 
überhaupt verfucht werden vom Satan und ver 
ſucht werden im einer befonders prägnanten, ent 
ſcheidenden Weife, nicht unterſcheidet. Offenbar aber 
verlegt Markus den Schwerpunkt des Sieges Chrifti 
ſchon in die Taufe. Sener Akt der Selbfbeberriäung 
und Demüthigung unter die Taufe des Johannes 
bat ihm bereits den Sieg über die jetzt machtlofen 
Anfehtungen des Satans gefichert. 

‚5. Bei den (wilden) Shieren. Aeltere Eregeten 
finden im Diefen Zuge ein Gegenftüd zu der Schlange 
im Paradieſe. Starke: Die Wilfte jet vielleicht die 
große arabiſche Wüfte gewejen, und Satan habe ihm 
auch durch Thiere zugeſetzt. Uftert u. A.: Chriftus 
als Erneuerer des Paradieſes, Beherrſcher der Thiere. 
De Wette: Blos maleriſche Schilderung. Meyer: 
Er ijt zwiefach bedroht: Satan verſucht ihn und die 
Beltien umvingen ihn. Die mißlichſte Auffaffung. | 
Es ift ein dreifaches Verhältniß Jeſu bezeichnet: 
1) Zum Satan, 2) zu den Thieren, 3) zu den En- 
gela, und es ift willkürlich, das zweite zu der Anti- 


1) Rah B. D. ꝛc. Iefen Lachmann und Tiſchendorf Er god, 








theje des erſten gegen das Dritte zu Schlagen. In dem. 
uera liegt dafür feine Berechtigung. 

6. Die Engel. Nicht blos zufällig einzelne. Durch 
die einzelnen, die ihm dienen, ift die Engelwelt re— 
präjentirt. Meyer: Unter dem Dienen jet hier nicht 
ein Bedienen mit Speiſe gemeint, jondern eine bes 
ſchützende Hülfsfeiftung gegen den Satan und die 
Beſtien. Mehr als Phantafie. 


7. Die Theorie von verſchiedenen Geftalten der 
Berfuhungsgeihichte, wovon Markus bie ältefte 
und einfachfte haben joll, übergehen wir ala Aus- 
flüffe der befannten ſcholaſtiſchen Verkennung der 
originalen Anſchauung und Darftellung der Evan- 
geltiten. : 

8. Ex ungue leonem! Dies gilt von Chriſto, 
wie ihn Markus einführt. Im andern Sinne auch 
von dem Anfang des Evangeliums ſelbſt. Dean 
bemerfe die Ausdrüde: od TeoosoAvuiraı ravres 
— xvwas höcaı — £lds 0XıLouevovs TovS OVEa- 
vovs U. a. h 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die a und Selbftentäuße- 
rung, womit Chriftus, der Sohn Gottes, im der 
Berborgenheit Nazareths gelebt hat, war die Vor- 
bedingung und Duelle jener Kraft, womit er fi 
der Taufe des Sohannes im Jordan unterzog. Mit 
diefer Unterwerfung war feine Unterwerfung unter 
das Gejeß, jeine hiftoriiche Leidensgemeinichaft mit 
jeinem Volk, jein Leiden entſchieden. Die Taufe 
Chriſti war jomit das Gelübde jeiner Selbftaufopfes 
vung. Daher im Grunde die prinzipielle Entſchei— 
dung feines Kampfes und feines Steges, und eben 
daher auch gekrönt mit feiner Verherrlihung. In 
dem Einen At hat fi) der Durchbruch feines Got- 
tesbewußtjeins, jeines Erlöſerbewußtſeins und feines 
Siegerbemußtjeing vollendet. 

2. Chriftus hat mit jeiner Taufe im Grunde auch 
ſchon feinen Sieg über den Satan entſchieden. Chri- 
ſtus geht in die Wüfte und macht fie zum Paradieſe. 
Die Schlange in dieſem PBaradiefe greift ihn an, 
aber fie kann ihn nicht ftehen; die wilden Thiere 
ſchmiegen ſich friedlich unter feine Majeſtät, Die En- 
gel des Himmels umgeben ihn und dienen ihm. 

3. Johannes ift in der Wüfte, und der Satan 
verſucht ihn nicht. Jeſus wird aus der Wüfte im die 


1,918, 


Evangelium Marci. 
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Wüfte, d. h. im die tiefften Wildniſſe der Wüſte ge- 
trieben [die Wüfte ein Aufenthalt der. Dämonen, 
j. Matth., ©. 177], und der Satan macht fich an ihn 
heran. Der Evangelift findet es jedoch überflüffig, 
zu bemerken, daß Jeſus den Satan beftegt habe. Es 
verſteht fich nad) dem Vorigen von jelbft. Sodann 
will er ung die confreten Siege über ihn in den Dä- 
monenaustreibungen vorführen. Doc) ift der Sieg 
darin angedeutet, daß er 40 Tage feine Nefidenz in 
der Wüſte troß der Anfechtungen des Teufels be— 
hauptet, und daß ihn dajelbft die Engel bedienen. 
Eine himmliſche Hofhaltung darf der Gottmenſch jo- 
fort in das Gebiet, welches der Satan vorzugsweiſe 
in Anſpruch nimmt, verlegen. Das Berhältniß des 
Herrn zur feiner Umgebung ift ein dreifaches: 1), Ein 
herrſchaftliches und feindliches zum Satan, deſſen 
Verſuchungen nur als ohnmächtige Anfechtungen er⸗ 
ſcheinen; 2) ein herrichaftliches und friedliches zu den 
Thieren. Sie wagen es nicht, ven Herrn der Schö— 
pfung zu verlegen und fliehen nicht vor ihm. Jeſus 
nimmt den Fluch auch von der vernunftlojen Krea- 
tur (Rom. 8). Nach demjelben Marfus, welcher Die 
jen re an den Eingang des Evangeliums ftellt, 
befiehlt Sefus am Schluß, das Evangelium aller 
Kreatur zu predigen. S. Daniel in der Löwengrube. 
Göthe's Novelle: Das Kind und der. Löwe. Theolo- 
giſches aus einer Menagerie in m. vermiſchten Schr. 
4 B., ©. 189. 3) Ein herrſchaftliches und freund- 
ſchaftliches zu der Engelwelt. Die Engelmwelt ift der 
Herrihaft Chrifti unterthan, Epheſ. 1, 215 Kol. 2, 
10; Hebr. 1. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Aufenthalt Jeſu in Nazareth, oder feine 
Selbfterniedrigung, die Grundlage aller Gottesſiege 
in feinem Leben, Phil. 2, 6 ff. — Die Größe Chrifti 
neben der Größe des Johannes, — Auch in der 
Demuth ift Chriftus noch über Johannes erhaben, 
indem er ſich feiner Taufe unterzieht, — Mit der 
Demüthigung Chrifti unter die Taufe des Johannes 
und unter ihre Borbebeutung ift Schon jein ganzer 
Lebensgang, und fo aud) jein Sieg Über den Satan 
in der ie entſchieden. Daher fein Weilen in der 
Wuüſte eine Feier zu neuem Anlauf. — Die voll- 
endete Entfaltung des Bewußtſeins Chriſti bei feiner 
Taufe in ihrer ewigen Bedeutung. — Mit dem 
Selbſtbewußtſein Chriſti vollendet ſich das Bewußt- 
fein des Gottesfohnes und des Menſchenſohnes zu- 

leich, alfo 1) das Bemußtjein feiner Ewigkeit in 
* Gottheit, 2) ſeines Erlöſerberufs in ſeiner 
Menſchheit. — Die Bedeutung der vollen Selbſt— 
crkenniniß im Selbftbemwußtfein: 1) Ein ſich ſelber 
finden, 2) fich jelber gewinnen, 3) jid) jelber beſtim⸗ 
men und entſcheiden in Gott. — Die Verwandtſchaft 
und Verſchiedenheit in der Entwidlung des Bewußt⸗ 
ſeins des Erlbſers und des Bewußtſelns des Sün- 
ders: 1) Berwandtfchaft: Demüthigung, Erhe— 
bung, 2) Berfhiedenheit: a. Chrifti Demüthi- 
gung unter das Gericht der Brüder, b. des Sünders 





unter das eigene Gericht; — a. Erhebung Chrifti 
durch das Schauen in die Gemeinschaft der Dreifal- 
tigkeit, b. Erhebung des Sünders durch den Glau- 
ben in die Gemeintgoft des Erlöſers. — Wie unfer 
Bewußtſein, fo unfere Geſchichte. Dies gilt a. nom 
wahren Bewußtjein, b. vom falfchen. — Der Auf- 
enthalt de8 Täufers und des Herrn in der Wüſte ein 
Anzeichen für die Zerftörung des ſataniſchen Reichs. 
— Der unauflöslihe Zufammenhang zwiſchen ber 
göttlichen Wilrde und dem Erlöjerberuf Chrifti: 
1) Er ift Chriftus und unterzieht fid) der Bußtaufe 
des Johannes; 2) er ficht den Himmel offen über 
fih und geht zum Kampf mit dem Satan in bie 
Ziefe der Wüfte hinein, — Der Zujammenhang 
zwiſchen der Taufe des Herrn und feiner Berfuchung. 
— Der Zufammenhang zwijchen den Demüthigun- 
gen und Verherrlichungen des Herrn, den Seinen 
ein tröftliches Zeichen. — Der Zuſammenhang zwi- 
chen den Erquickungen und neuen Kämpfen des 
Herrn, den Seinen ein mahnendes Zeichen. — Chri- 
ftus nimmt von der Wüſte (Dev Welt) wieder Beſitz, 
ohne nach dem Satan zu fragen, der darin haufet. 
— Chriſtus in der Wüfte als Allbeherrſcher: 1) Ueber 
den Abgrund, deſſen Anfechtungen er nicht achtet, 
2) über die Erde, deren wilde Thiere und Leiden— 
ſchaften fi zu feinen Füßen beruhigen, 3) über die 
himmlische Welt, Deren Engel ihm dienen. — Weß- 
halb der Löwe aus Juda nad) Markus jo oft in die 
Wüfte geht. — Wie der heil. Geift mit dem Auftre- 
ten Chrifti jofort den Entjheidungsfampf mit dem 


| Geifte des Abfalls eröffnet. — Wie der heil. Geift 


als der Geift der Stärke den Herrn hineintreibt in 
den Entiheidungsfampf. Auch Ehriftus nicht eigen- 
willig in den Kampf gegangen. — Chriftus die Witte 
trotz des Satans verwandelnd in ein Paradies. — 
Adam im Paradieje und Ehriftus in der Wüſte un- 
ter den Thieren, 

Starfe: Demuth der Lehrer ſchönſter Schmud. 
— Jeſus von Nazareth 2c.: jo Klein macht fich der 
große Gott, und bauet gleichjam eine Leiter, daran 
wir hinauffteigen fünnen. — Jeſus heiligt durch 
feine Taufe das Wafferbad im Wort. — Freue dich, 
o Seele, Gott hat Wohlgefallen an feinem Sohne, 
alfo auch gewiß an dir, weil du durch ihn mit Gott 
bift ausgelöhnt worden! du mußt aber im Glauben 
mit ihm vereinigt fein, Eph. 1, 5. 6. — So bald wir 
Gottes Kinder werden, jo bald treibt uns der heil. 
Geift, aber fobald findet fich aud) Kreuz und Verſu— 
Hung. Las der erfte Adam bei und unter den 
Thieren verloren, das hat der andere Adam wieder 
bet den Thieren behauptet und erworben, — Ein 
Frommer hat fi) weber unter wilden Thieren, nod) 
unter thierifchen Menſchen zu fürchten. 

Schleiermader: Die gejeßliche Erregung, 
welche Johannes veranlaßte, und die Erregung, 
welche Jeſus hervorbrachte. — Goßner: Die 
Einfamkeit und Wüfte hat eben ſowohl ihre Verſu— 
Hungen wie die Welt. — Bauer: Iſt Niemand 
nahe, ber feinen Sieg feiert, fo find Gottes Engel 
da, ihn zu verherrlichen. 


16 Evangelium Marti. 1, 14. 15. 





Zweite Abtheilung. 


Das Lönigliche Auftreten Jeſu nad) dem Täufer. Ceine Kriege und Siege in 
Galtläa, in der alten Gemeinde, 
Kap. 1, 14—9, 50. 


Erfter Abfchnitt. 
Die Verkündigung des Himmelreidhs. (Kap. 1, 14. 15.) 
(Parallelen: Luk. 4, 14. 15; Matth. 4, 12—17; Joh. 4, 43 ff.) 


Nachdem aber Johannes übergeben [in dem Gefängniß zum Tode überliefert] war, Fam 
Jeſus nach Galilia und predigte das Evangelium vom Reichel) Gottes, *indem er fagte: 
15 Erfüllt ift die Zeit, und nah berbeigefommen ift dad Neich Gottes; thut Buße und glau= 


14 


bet an dad Evangelium. 


Eregetifche Erläuterungen. 


©. Matthäus (4, 12—17), ©. 49. 

1. Kam Jeſus. Ewald: Das Werk des Täufers 
durfte er nicht zerfallen Yafjen. Meyer Dagegen: Um 
fiher zu fein. S. dagegen die Erläuterungen zu 
Matthäus. Mit der Ueberlieferung des Täufers war 
die Taufgemeinde in Iſrael geſprengt; jetzt jah ſich 
Jeſus veranlaßt, ſich des ärmſten Volks im heidni— 
ſchen Galiläg zuerſt anzunehmen, und zwar als 


Stellvertreter des Johannes. Johannes war von hann 


dem Galiläerfürſten eingekerkert; Jeſus beruft das 
Volk dieſes Fürſten zur Buße und zum Glauben an 
das Evangelium: dies iſt Das rechte politiſche Gleich— 
gewicht und der heilige gründliche Weg zur Rettung 
und zur Wiederherftellung des Rechts. 

2. Die Zeit, 6 xauoos. Nicht der Zeitlauf, fon- 
dern Die rechte Zeit, Die bewußte, Bee von Gott 
oorherbeftimmte, prophezeite und erjehnte Zeit der 
meffianischen Erwartung; näher beftimmt durch das 
folgende: nah herbeigefommen ift Das Reich Gottes 

©. Gal. 4, 4). 

3. Thnt Buße. Meravosire. ©, über den ur- 
ſprünglichen Sinn und die verſchiedenen Bebeutun- 
gen des Worts das Lerifon. 

4. Glaubet an dag Evangelium, mwuorevere Ev. 
Gal. 3, 26; Eph. 1, 13. Mit diefem Ausdruck ift der 
Glaube ftärker betont. In das Evangelium hinein- 
tretend, hat man den entichiedenen Glauben. Objekt 
des Glaubens ift bei diefer Faſſung die Offenbarung 
des Neiches Gottes. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Aus der Gebetsſtille der Wüſte, oder aus dem 
neuen Paradieſe, worin Chriftus den Satan befiegt, 
ift Chriftus herborgetveten, alle Einzelkämpfe des 
Lebens zu beftehen zur Gründung feines ewigen 
Reiche. Adam kam gejchlagen aus feinem Paradiefe, 
um in jeinen Nachkommen eine Niederlage nad) der 
andern zur erleben. 

2. So wie hier tritt überall die Defonomie des 
Evangeliums an die Stelle dev Oekonomie des Ge- 
ſetzes. Die Geſetzes⸗Oekonomie erliegt zuletzt dem 
Anomismus der Welt, die Heils- und Glaubens Oeko⸗ 
nomie triumphirt iiber ihn auch im Erliegen, und 
vettet mit fich jelbft auch die Idealität des Geſetzes. 


3. Eine Gefehes - Oefonomie, welche in ihrem 
tragischen Kampf mit dem Geift der Welt nicht bie 
Rettung in_der fommenden Heils » Delonomie er- 
fennt, wie Elias (1 Kön. 19, 13), ſchlägt allein ſchon 
damit zur Satungs-Defonomie um, welche in letzter 
Snftanz fid) mit der Welt gegen die Heild = Defono- 
mie verbindet. Andrerſeits aber weiß auch der wahre 
evangeliiche Glaube das Borläuferamt des Geſetzes 
zu würdigen, wie Chriftus feinen Vorläufer Jo— 


08. 
4. „Auf das Reich Gottes hofften damals faft alle 
Juden, aber dag Buße und Glauben dem Eintritt in 
dafjelbe a müffe, war ihnen ein fremder, 
unbefannter Gedanke. Jeſus beginnt mit der Ver- 
RE geht aber fogleich zuden Bedingungen über“. 
erlach. 


5. Markus wie Petrus in ſeinem erſten und zwei⸗ 
ten Briefe ſtellt die era des Himmelreihs an 
Be em feiner Schrift. Das Neid), fein Grund- 
gedanke. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Jeſus in den ſtillen Kämpfen der Wüſte vorbe— 
reitet auf die offenbaren Kämpfe des Lebens. — 
Jeſus tritt an die Stelle des vom Weltſinn auf 
den Tod gefeſſelten Johannes. 1) Die Geſchichte: 
ein Zeugniß, a. daß er den Täufer würdigte und 
hochhielt, b. den Widerſacher nicht fürchtete, ce. ſei⸗ 
nem Volke und ſeinem Berufe treu war. 2) Die 
Lehre: a. die Zeugen des Reiches Gottes können nicht 
ausgerottet werden; b. nach jedem Scheintriumph 
des Reiches der Finſterniß treten ſtärkere Gotteshels 
den auf den Kampfplatz (verbrennen fie die Gans, 
fo fommt der Schwan). 3) Zuletzt fteht immer Chri⸗— 
ftus ſelber fiegreich auf dem Plan. — Verfolgung, 
Die uralte Förderung des Reiches Gottes. — Das 
Blut der Kirche, der Kirche Ausſaat. — Wo das 
Gefe im Buchftaben füllt, da wird e8 aufgerichtet 
im Geift. — Die Predigt Ehrifti: 1) Wie fie hervor⸗ 
tritt als Heilspredigt auf der Stätte der Gefahr 
und des Untergangs; 2) was fie verfündigt (Die 
Zeit erfilllt, Das Reich Gottes herbeigefommen) ; 
3) was fie verlangt: Buße (ald Sinnesänderung, 
ueravosa) und Ölauben; 4) was fie bedeutet: Die 
heilbringende Selbftdarftellung Chriſti. — Chriftus 


2) Cod. B. L. und mehrere Minuskeln und Neberfegungen laſſen Ts Baoıheias aus. Ihnen folgen Lahmann und 
Tiſchendorf. Nach Meyer eregetifcher Zufak na dem Folgenden. Indeſſen könnte das Folgende and die Auslaſſung 


bewirkt haben, 


1, 16—20. Evangelium Marci. | 17 





und Johannes als Prediger die Macht ihrer Predigt 


jelbft. 1) Johannes predigt durch fein ganzes Leben | d 


und feine Erſcheinung; 2) Chriftus predigt aus der 
Tiefe feines göttlichen Lebens hevans. — Das Sie- 
K der evangeliſchen Predigt der volle Einklang der 

erfönlichkeit und des Worts. L 

Zudem ganzen Abſchnitt (Kap. 1, 14—45). 
‚Das erfte ſiegreiche Auftreten Chrifti ein Vorzeichen 
jeiner ganzen Heldenbahn. 1) In der Verkündigung 
feines Evangeliums, 2) in feiner Herrſchaft iiber die 
Herzen der Augerwählten, 3) in jeinem Siege über 
das Reich des Satans, 4) in feiner wunderbaren 
men en des menſchlichen Elends, 5) in der heil- 
jamen Erſchütterung der Welt. — Die Herrlichkeit 
bes Herrn in ihrer erſten thatfächlichen Offenbarung : 
1) Eine Herrlichkeit der Gnade (B. 16—20), 2) der 
heiligen Ntichter- und Erlöſermacht (B. 21—28), 
3) des heilenden Erbarmens (B.29—39), 4) der rei⸗ 





nigenden Reinheit (B.40—44).— Wie Chriftus aus 
er Wüfte der Erde hervortritt in die Wüſte Des 
Menjchenlebens zur Wiederherftellung des Parabie- 
jes. — Wie Chriftus feinen Sieg über den Satan 
in ber Einjamfeit der Wüſte durch feine Siege über 
die ſataniſchen Mächte unter allem Volke bethätigt. 

‚ Starke: Satan ſucht Chriftum und fein Eoange- 
lium zu binden und zu unterbrüden, aber Gottes 
und Macht macht jeine Anſchläge zu Schan- 

en. 

Gexlach: Mit Iefu öffentlichen Auftreten war 
das Ende der Wirkjamfeit des Johannes gekommen. 
Goßner: Wer das Buße thun fo verfteht, ala müſſe 
er erit fromm und gut werden, und dann zu Jeſu 
kommen, undan’s Evangelium glauben ꝛc. reitet zum 
Thor der Gnade hinaus ftatt hinein. Buße thun 
und Glauben an's Evangelium, an Chriftum, müffen 
miteinander gehen, müfjen Eins fein. 


Zweiter Abfchnitt. 
Der Sieg Jeſu über die Empfänglichen in Kapernaum und die Dämonen in der 
Stadt und fein erjter Rücktritt in die Wüſte. 
Kap. 1, 16-35. 
1. Das Machtwort Jeſu, welches Die vier erfien und größten Jünger beruft. 
(8. 16—20.) 


(Barallelen: Matth. 4, 18—22; Luk. 5, 1-11; vergl. Joh. 1, 35—42°) 1 


Und im Borbeigehen!) am galiläifchen See fah er den Simon und den Andreas, 16 
den Bruder Simond?), wie fie das Ne umherwarfen (dugıßairovzas) im See; denn 
fie waren Fifcher. *Und es fprach zu ihnen Jeſus: Folget mir nach, fo will ich machen, 17 
daß ihr Menfchenfifcher werdet. * Und alsbald die [ihre?)] Netze laſſend folgten fie ihm 15 
nach. *Und [von da*)] ein wenig meitergehend fah er den Jakobus, den Sohn des Ze- 19 
bedaus, und Iohannes feinen Bruder, wie auch fie im Schiffe die Netze zurecht machten 


flickten). * Und alsbald rief er fie, und fie 
den Tagelöhnern und folgten ihm nach. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. S. d. Matth., ©. 51. Al 

2. Und im Vorbeigehn. Der Evangelift will die 
ſcheinbare Gelegentlichkeit und Leichtigkeit diefer erſten 
Berufung heroorheben. 

3. Wie auch fie. Beide Brüderpaare waren eben 
im ftärkften Berufgeifer begriffen. Die beiden erſten 
Fiſcher gaben ihrem Net eine neue Lage im Waſſer, 
die beiden andern machten es zurecht für neue Züge. 

4. Bei den Tagelöhnern. Weßhalb dieſer Zuſatz? 
Paulus: „Er jollte erklären, wie fie ihren Vater ohne 
Impietãt verlaffen konnten.“ Meyer (nad) Grotius): 
Er jei nur ein Beweis, daß Zebebäus fein Gewerbe 
nicht ganz im Kleinen betrieb und vielleicht nicht un- 
bemittelt war. Jedenfalls beweiſt er doch auch, daß 

ebedäus nicht hůlflos verlaſſen wurde. Daß fie ein 
0 ſchwunghaft betriebenes Geſchäft verließen (Ewald), 
hat wohl weniger zu bedeuten. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedauken. 


1. Chriſtus ſelber der große Menſchenfiſcher. Er 
fiſcht die bier Ausermählten wie mit einem Zuge. Es 





ließen ihren Vater Zebeväus im Schiff bei 20 


find bie fpäteren drei und vier Bertrauten unter allen 
Apofteln. Alfo vorab vier Fiſcher berufen. 

2. Die Macht des Wortes Jeſu über dieſe Seelen 
tritt hier ganz unvermittelt hervor. Wir kennen die 
Vermittlung diejer Berufung aus Joh. 1. Gleich 
wohl war diefe Berufung etwas ganz Neues (S. d. 
Matthäus) und die Nachfolge jo wunderbar, daß fie 
von einem neuen Anfangspunkte des Geſchäftsbetrie— 
bes ausging und augenbliclich erfolgte. Doch war 
Das Siicerleten dieſer Männer Vorbereitung zu dem 
höheren Beruf als Treue im Kleinen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Wie der Herr die Seinen fennt. — Wie ber Herr 
und feine Nuserwählten einander ſchnell erkennen. — 
Wie das große Wunder der Gnade ſo überrafhend 
in unfer alltägliches Leben hineintritt. — Chriſti 
Wandeln am ein ſcheinbarer Erholungsgang, 
die herrlichſte Arbeit. — Chriſti Augenmerk in Öot- 
te8 Welt das an rg Menichen- 
fiicher und feine Kunft, Menſchenfi er zu machen. 
— Der Beruf Jefu an die Seinen ein Beruf zum 
nenen Werden. — Die Fräftige Berufung des Herrn: 


1) Der Ansdrud 7a0«y@0v durch B. D. L. u. A. empfohlen. 
2) Statt COTOd Lachmann und Tiſchendorf nad Cod. A. E.u. N. 


3) aurov fällt nad) B. C. L. xt. aus. 
4) Fehlt bei B. D. L. 20, — Nach Matthäus. 
Lange, Bibelwerk. N. T. II. 2te Aufl. 


233 und nicht wie die Schriftgelehrten. 


18 


Evangelium Mare. 





1) Zarter als irgend eine menjchliche Bitte, 2) mäch— 
tiger als irgend ein Machtgebot, 3) einzig als fieg- 
reiches Werben der himmlischen Liebe. — Der Beruf 
Jeſu ein Beruf zu Einem und zu Bielem zugleich, 
1) Zu Einem: in feine Jüngerſchaft und Geiftesge- 
meinſchaft oder zum Vater; 2) zu Bielem: zur Jün- 
gerihaft und Meifterichaft, zum Mitwirken, Mitlei- 
den, Mittriumphiven. — Das Große in der Nachfolge 
der vier Jünger eine Wirkung der großen Gnade 
in ihrer Sg, Mitten im neuen Anlauf ihres 
Werkes brechen fie plößlich ab, ein Zeichen der Ent- 
ſchiedenheit ihrer Nachfolge. — Der geiftliche und der 
weltliche Chriftenberuf: 1) Gegenfaß, 2) Berwandt- 
ſchaft, 3) Bereinigung. — Die zwiefache irdiſche Ge- 
nofjenihaft der Jünger eine Grundlage für die hö— 
bere: 1) Fiidietgenfien, Menichenfiihergenoffen, 2) 
leibliche Brüder, geijtliche Brüder, — Alles verlafjen 
um des Heren willen. — Die riftliche und Firchliche 
Berufung im Einklang mit den heiligen Naturpflich- 
ten des Lebens, 





Starke: Nie müßig fein. — Fromme Handwerks⸗ 
leute Gott angenehm, — Der 
thum verbindet uns zum Glauben und zur Nachfolge 
Chrifti, wie viel der Beruf zum Lehramte. — 


Die leibliche Fiſcherei gefährlich, wiel mehr die geiſt⸗ 
liche, — Ein treuer Nachfolger Ehrifti vergißt alles 


Irdiſche. — Wer Chrifto folgt, verliert nichts, ob er 


auch Alles verläßt, denn er findet in ihm volle Ge⸗ 


nüge, Matth. 19, 29. 


i8co: Das Allesverlaffen muß von jedem Släu- 
bigen innerlich, in bejonderen Berhältnifien und Ver⸗ 


anlafjungen auch äußerlich vollzogen werben, Matth. 


19,27. — Shleiermader: Die beiden Rich-⸗ 
tungen in dem Leben des Exlöfers, die Predigt am. 


die Menge und Das Heranziehen der Einzelnen. — 


Goßner: Die Fiſcher des Herrn fangen wirklich 
iſche; die Fiſcher der Welt ſchwimmen mit ben 
tihen. — Bauer: Ein Blid des Herrn, und un⸗ 


ter dem rauhen Gewande hat er die Herzen erfannt. 


+ 2. Das Machtwort, welches Die an befreit und dag Volk hinreift. 


1-28.) 


(Parallele Luk. 4, 31— 37.) 


Und fle gingen hinein in Kapernaum, 
22in die Shnagoge und lehrte. 


Und alsbald am Sabbath ging er hinein 


*Und fie waren außer fich über feine Lehre, denn er 


lehrte fie alS der, welcher Gewalt Hat [die ganze volle Lebensmacht des urſprünglichen Worts] 


*Und es war in ihrer Synagoge ein Menſch von 


einem unfaubern Geifte behaftet [in eines unfaubern Geiftes Gewalt], und ver ſchrie auf 


24 und fagte: *Ha')! was haben wir mit dir 


zu Schaffen, Jeſus von Nazareth? du Eamft, 


25 und zu verderben, Ich kenne dich, wer du bift; der Heilige Gottes. "Und es bebräuete 


26 ihn Jeſus und jagte: DVerftumme und fahre aus von ihm. 
27 vüttelte ihn, fehrie auf mit lauter Stimme und fuhr aus bon ihm. 


* Und der unfaubere Geift 


Alle, ſo daß fie fich unter einander befragten und fprachen: Was ift das? Was ift das 


für eine?) neue Lehre? Denn Eraft einer 


Gewalt gebietet er den unfaubern Geiftern, 


28 und fie gehorchen ihm. *Und 3) der Auf von ihm ging alsbald aus in die ganze Um— 


gegend von Galiläa. 


Eregetiiche Erläuterungen. 


1. Der Evangelift geht feinem Hauptgefichtspunfte 
gemäß jofort zu der Thatſache iiber, durch welche der 
Herr fih als Ueberwinder der Dämonen bewährte. 


2. Als der, welcher Gewalt Hat. S. zu Matth.7,29. 


‚3. Bon einem unfanbern Geiſte, &v wernarı 
axadagro. Ex war in dem unjaubern Geifte, d. h. 
in ſeiner Gewalt, unter ſeinem Einfluß. Ueber die 
Dämoniſchen |. Matthäus, ©. 54 (zu Matth. 4, 24). 

„4 Du kamſt, uns zu verderben. Das Bewußt—⸗ 
fein des Dämonifchen noch vorwaltend auf der Seite 
des Dämon. Daher: uns zu verderben! Bengel: 
„Communem inter se causam habent daemo- 
nia.“ Das Wort enthält zudem 1) ein Zeugniß des 
entſchiedenen Gegenſatzes zwiſchen dem Dämonen- 
reich und Chriſtus, 2) ein Zeugniß fiir die vollkom— 
mene Uebermacht Ehrifti, 3) für den Beginn der Zer- 
ftörung des fataniichen Reichs. „Uns zu verder- 
ben.“ Meyer: Durch Verweiſung in den Hades. 





Do laßt Chriftus den Dämonen auch ihr Reich im 
Hades nicht. Alfo durch Zerftörung unfers Reichs 
überhaupt, Allenfalls durch Berwerjung in die Ge— 
henna der Dual (wonach der Ausdrud: in den Hades 


‚der Oual, Matthäus, ©. 123, zu verbefjern). 


5. Ich kenne dich, wer du bift. Das dämoniſche 
Bewußtſein als Das unfreisahnende, orafelnde. ©. 
Apoftg. 16, 16, Es fühlt Schon den Einfluß Sefu, der 
es von der Seite des Dämon auf ſeine Seite ziehen 
will. Das Wort doppelfinnig, fofern e8 dem Dämon 
und jofern e8 dem Menjchen angehört. 


6. Der Heilige Gottes, Im einphatiſchen Sinne, 


und fo nad 30h.6,69; Apok. 3,7 (vgl. 30h. 10,36) die 
berhüllte Bezeichnung des Meffias. („So ſchon Dri- 


1,2123 


eruf zum — 


*Und es erſtaunten 


| 


genes.“ Meyer). Wie der typiiche, ER 


Geſalbte den Meffias voraus darftellte, ſo die typi⸗ 
ſchen Heiligen, Priefter, Propheten und Könige (Bf. 
16) den Heiligen, zaz’ &£oynv. Der unfaubere Geift 
bezeichnet ihn aber gerade nad) dem Gegenfaß, der 
ihn peinigt, wenn er ihn den Heiligen Gottes nennt. 


1) && fehlt zwar bei B. D. u. A. ftebt aber dem Markus ebenfo wohl an, wie dem Lukas (4, 34). 


2) Lachmann nah B. L. 4. ꝛc.: 
xar EFovaiav. Die Recepta leitet Meyer von der 


wohl die Eonfteuftion von Lachmann vorzuziehn. 
3) Kat eönidev, 


Ti EOTL TOVTO ; Öldayı zaıvn; nat x. 


Tifchendorf verbindet Öudayn #aıvn) 


Berückſichtigung des Textes bei Lukas ab. Jedenfalls ift dann aber 


1,21—28, 


Evangelium Marci. 
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‚7, Berjtumme, Mit Recht wird dies auf feine 
Ausſage bezogen. Die Meffianität Jeſu ſoll nicht 
voreilig verbreitet werden, am mwenigften durch Dü- 
monen. Das Reid) Gottes und die unfichtbare Welt 
verihmäht jolche Vorläufer und Mitzengen. Es be— 
zeugt ſich dadurch, daß es fie überwindet. Erſt nad) 
dem entſchiedenen Siege werden ſolche Zeugniſſe 
nachträglich nach ihrer Bedeutung gewürdigt; dann, 
wenn feine Vermengung mehr moglich iſt. 


8. Rüttelte ihn. Der Entiheidungs- Parorys- 
mus, mit dem ſich Die Heilung anfündigt, zugleich 
ein Phänomen der tückiſchen, feindjeligen und nie- 
berträchtigen Natur dev Dämonen (Kap. 9, 26; Luk. 

, 42). 

9. Unter einander befragten. Die Geifter find 
gewedt. Sie fragen nicht exjt die Priefter und Nab- 
binen, jondern fie fommen zu jelbftftändigen Bermu- 
thungen und Folgerungen. 


10. Eine nene Lehre, Aus dem Hervortreten ei⸗— 
ner neuen Erlöſungsmacht [ließen fie auf das Her- 
vortreten einer neuen Offenbarung; denn Offenba- 
zung und Erlöfung, Wunder und eibegung ftehen 
für den Siraeliten in Wechſelwirkung. Verſchiedene 
Sonftzuftionen und Deutungen der Stelle |. bei 
Meyer. 

11. In die ganze Umgegend von Galilän, d. h. 
durch ganz Galiläa und darüber hinaus bis in die 
Gränzitriche. » 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Das erſte Wunder, welches Matthäus ung er- 
zähft, Aft Die Heilung des Ausfätigen durch Berüh— 
rung; denn ein Hauptgefichtspumft ift der Gegenſatz 
Chriſti gegen die hierarchiſche Theokratie und ihre 
Satzungen. Das erfte Wunder, welches Johannes 
erzählt, ift Die — des Waſſers in Wein; 

denn der Hauptgeſichtspunkt des Johannes iſt Die 
Verklärung der alten, verfinfterten Welt zur Welt 
des Geiſtes. Das erfte Wunder, welches Lukas und 
Markus erzählen, ift diefe Dämonenaustreibung in 
der Synagoge zu Kapernaum. Ihre Gefihtspunfte 
find Dabei aber ebenfo verſchieden und harakteriftiich, 
wie ihre Evangelien. Lufas hat nad) ſeinem Augen- 
merk (ber göttlichen Humanität Chrifti) worzugs- 
weife den geheilten Menjchen im Auge. Der Dämon 
warf ihn hin und fuhr aus won ihm, ohne ihn irgend 
zu beſchädigen. ni Markus dagegen ift die Ueber⸗ 
macht Chrifti iiber das Reich der Dämonen das 
‚Hauptaugenmerk, tie fie auch feine Lehre als eine 
neue erfennen läßt umd beftätigt. Daher betont er, 
daß Chriftus auch jogar den umveinen Geiftern ge- 
- bietet, und daß fie ihm gehorchen. Dieſer Geſichts⸗ 

punkt zieht ſich ſodann als Nerv durch jein ganzes 
Evangelium hindurch bis in Die Schlußworte. 
2. Hicher gehören denn zunächft die Berichte von 
den Siegen bite iiber die Dämonen bei Markus, 
fodann Überhaupt bei den Evangeliften. Bei Sohan- 
nes treten Heilungen dieſer Art nicht auf; Dagegen 
hebt ex die ethifche Beſeſſenheit hervor (Joh. 6, 70; 
8, 44; 13, 27); ein Begriff, der annäherungsweife 
bei den andern Evangeliſten als fiebenfache Bejefen- 
heit auftritt. Ferner gehört hicher das Verhältniß 
Ehrifti und feines Neiches zu dem Satan und jeinent 
Reich nach dem Neuen Teftament. Die Dogmatt 
muß no ang wie bisher untericheiden zwiſchen 

dem Teufel und dieſer Art der Dämonen und zwi⸗ 





£| ihn als den Heiligen 





chen den Kindern des Teufels und diefen Gebunde— 
denen des Satans (©; poſitive By ©. 572). 

3. Die Synagoge kann es nicht hindern, daß ein 
Dämoniſcher iu ihr auftritt, Daß der Satan in ihr 
der Ordnung und dem Reiche des Lichtes den Krieg 
erklärt. Chriftus veinigt Die Synagoge. 


Homiletiſche Andeutuugen. 


Chriſtus der Heiland der Synagoge und der Kirche, 
—Der Anſchluß Chriſti an das Heiligthum feines 
Volks, geſetzlich und dennoch frei. — Mit der voll— 
kommenen Heilighaltung des Sabbaths und der Sy- 
nagoge ftiftet Chriftus den Sonntag und die Kirche, 
— Wie das Kind der Synagoge zum Fürften der 
Kirche gemorben. — Sabbath und Synagoge, oder Die 
heilige Zeit und der heilige Ort in ihrer finnbildlichen 
Bedeutung: 1) Sie bedeuten die Ruhe von dev Mühe 
der Sünde und den Tempel, 2) den riftlichen 
Sonntag und die Kirche, 3) die himmlische Feier und 
die himmlische Gemeinde. — Der Dämoniſche in der 
Synagoge, oder das übermüthige Hervorbrechen des" 
Satansın der geſetzlichen Gemeinde Gottes nur durch 
Shrifti Wort zu dämpfen, — Wie Chriftus allezeit 
der fataniihen Macht, die fich in Die Gemeinde chleicht, 
ſiegreich gegenübertritt, — Himmliſche und hölliiche 
Mächte kommen zum Treffen in der Kirche, — Die 
Heilung des Befeffenen in der Synagoge ein ent⸗ 
Icheidendes Anzeichen des erlöfenden Waltens Chrifti: 
1) Seines Sieges über das Neid) des Satuns, 2) 
feines vettenden Erbarmens, über die Elenden, 3) jei- 
ner mwunderfräftigen Befiegelung des Evangeliums, 
4) feiner erwedenden Eroberung der Welt. — Das 
Bemußtjein Chrifti die Heilkraft filr das von der 
Macht des Satans zerrüttete Bewußtſein. — Das 
geifterhaft zerrüttete Bewußtſein ein Bild des Fluchs 
der Sünde. 1) In feiner Zerriffenheit (und feinen 
MWiderjprüchen), 2) in feiner Gebundenheit, 3) in fei- 
ner Verzweiflung, 4) aber auch in dem dunklen Ge— 
fühl feines Elends und der Zukunft feines Helfer. 
— Die Charafterzüge des Böſen: 1) Erfenntniß 
ohne Liebe, 2) Haß gegenden Herrn und ſchmeichelnd 
heuchelnde Anerkennung, 3) Trotz bis zum Toben 
und ohnmädtige Furt und Flucht. Oder 1) die 
Sinfterniß im jeiner Lüge, 2) ber Mord in feinem 
Haf, 3) der Tod in feiner Zerriffenheit. — Chriſtus 
ebenjo unerfhütterfih dem Schmeicheln und Heu— 
cheln, wie dem Drohen und Trotzen des Satans ge- 
genüber. — Der Gegenfat des Himmels und ber 
Hölle in dem Kampfe Chrifti mit dem Dämon: 1) 
Der Seelenfriede und die Leidenſchaft (dev Dämon 
greift zuerſt an), 2) die Eutſchloſſenheit und bie Zer⸗ 
tiffenheit, 3)der Geift der Erbarmung und der Quäl⸗ 
geift, 4) die Ehrenhaftigfeit und Die Nicbertvächtigkeit, 
5) der Sieg und die Niederlage. — Chriftus ver⸗ 
ichmäht das Zeugniß dev Dämonen (auc) der Klopf- 
geifter) und gewinnt das Lob der Bölfer. — Der 
Ruhm Chrifti, daß er in die Welt gelommen, die 
Werke des Teufels zu zerftöven, 1 Joh. 3, 8. 

Starke: Den öffentlichen Gottesdienft nicht ver- 
fäumen, Hebr. 10, 25. — Die unreinen Geiſter fin- 
den fich aud) im der Kirche ein, Sal. 2, 19. — Chri⸗ 
ſtus will kein Zeugniß von dem Geiſte der Lüge haben. 
— Dj ee Sal der Teufel weichen muß, fo 
wilthet und tobt er greufich, muß aber Doch dem heil. 
Gifte Platz geben. — Gohner: Der Teufel kannte 
Gottes, aber nicht als den Hei— 
Der Beſeſſene zittert vor dem, 


2* 


land, — Braune; 
der fein Helfer iſt. 


20 Gvangelium Marti. 1,29—35. 





3. Die Heilung im Jüngerkreiſe, die Heilungen und Dämontnaustreibungen in 
KRapernaum, der erfte Rüdtritt Chrifti, nahdem er die Empfänglichen in Kaper= 
naum erbeutet. G. 29—35.) 
(Barallelen; Matth. 8, 14—17; Luk. 4, 38—41.) j 


29 Und fie gingen aldbald aus der Synagoge hinaus und famen in das Haus des 
30 Simon und Andreas mit Jakobus und Johannes. *Die Schwiegermutter des Simon 
31 aber Sag darnieder als Fieberkranke; und aldbald fagten fie ihm vom ihr. Und er trat 

hinzu und richtete fe auf, ihre Hand ergreifend, und das Fieber verließ fe alsbald, und 
32 fie dienete ihnen. »Als es aber Abend geworden, da die Sonne untergegangen, brachten 
33 ſie zu ihm Alle, die ſich ſchlimm befanden, und die Beſeſſenen. *Umd die ganze Stadt 
34 war berfammelt vor der Thür [hatte ſich hinzugedrängt auf die Ihir]. * Und er beilete 

Viele, die ſich fchlimm befanden in mancherfei Krankheiten, und trieb viele Dämonen 
35 aus, und geftattete nicht, daß die Dämonen redeten, weil fie ihn fannten !). *Und am 

[nächiten] Morgen in fehr nächtlicher Frühe [als e8 noch fehr dunkel war], ftand er auf und 


ging hinaus an einen Wüftenort, und dort betete er. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. ©. d. Matth. ©. 116. 

2. Und famen, Gemeint find Jeſus, Petrus und 
Andreas; Die beiden Letzteren als gemeinſame Be— 
wohner des Haufes, welches Petrus oder Beide in 
Kapernaum befaßen (S. z. Matth.). Dazu kommen Ja⸗ 
kobus und Johannes hinzu. Es iſt alſo der Herr mit 
der Geſammtheit der bis jetzt geſammelten Jünger. 

3. Und alsbald ſagten ſie ihm. Auch hier ein 


dreifaches eudews in ſchneller Folge. Sogleich in's 


Haus, ſogleich zur Sache, ſogleich geheilt. Matthäus 
verlegt Dies Wunder in eine ſpätere Zeit (S. Matth.). 
Starte harmoniftiih: „Es kann aber ja wohl fein, 
daß die Schwieger Petri zweimal das Fieber gehabt 
und Chriftus fie zweimal davon Furirt.“ (!) 

4. Da die Sonne untergegangen, Der entſchie— 
dene Beſchluß Des Sabbaths. „Judaeos religio 
tenebat, quominus ante exitum Sabbati aegro- 
tos suos afferrent.« Wetftein, 

5. In mancherlei Krankheiten, und trich viele, 
Phyſiſch Kranke und Dämoniſche durchweg (B. 34; 
Diatth. 8, 16) unterfchieden, jogar auch in dem Ge- 
genjag der Charismen, welche ihnen gegenübertreten, 
1891.12, 9.10, 

6. Und er heilete Viele. Nicht im Gegenjat 
gegen Alle, die zu ihm gebracht wurden, ſondern Be— 
zeichnung des Umfangs der Wunderheilungen, die jo 
zahlveich erfolgten noch am ſpäten Abend. 

7. An einen Wüftenort, An einen einfamen Ort 
in der Wüfte. Zu beachten ift, daß Jeſus bei Markus 
kurz dreimal nad) einander fi in die Wüſte zuriid- 
‚ zieht, V. 12. 35 u. 45. Hier kann nur eine Eindde 
bei Kapernaum gemeint fein. Daß er feine Reſidenz 
immer wieder in der Wüſte nimmt, bethätigt feine 
Erhabenheit über Die Dämonen der Wüſte. Er macht 
die Wüfte zum Gottestempel durch Gebetsfeter. 


Dogmatijch - Hriftologifche Grundgedanken. 


1. Die Folge dev Begebenheiten bezeichnet die Ent- 
widlung der Wirkjamteit Chrifti. 1) Die heimath- 
liche Synagoge, 2) das Haus des Petrus als Heerd 
der auffeimenden neuen Jüngergemeinde, 3) die ganze 
Stadt Kapernaum, 4) das ganze galiläiſche Land, 
Die Steigerung der Wirkung der Predigt Jeſu: 1) 
Sein Gerücht geht iiber ganz Galiläg hinaus; 2) bie 


3) Einige Codd, ſetzen hinzu: daß er Chriſtus war. 





anze Stadt Kapernaum drängt ſich hülfeſuchend vor 
— Thür, ja auf jene Thür; 3) Jedermann ſucht 
ihn, nachdem er ſich zurückgezogen; 4) jelbft in der 
Wüfte kommen fie zu ihm von allen Enden. 

2. Um ihre Sabbathruhe pünktlich abzuhalten, 
warten die Leute von Kapernaum mit ihren Noth— 
Yeidenden bis zum Abend und rauben dem Herrn Die 
Ruhe der Nacht. 

3. Vergl. Matth. ©. 117. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Sefus der Heiland der neuen wie der alten Ge— 
meinde (das Haus des Petrus, Die Synagoge). — 
Und fie fagten ihm von ihr: mit dem Glauben wächſt 
die Fürbitte. — Petrus als Hausvater ein Vorbild 
des Geiftlihen in feinem Hausweſen. 1) Nicht 
durch fein Hauskreuz in feinem Berufe gehindert (er 
ging mit in Die Synagoge), aber 2) jein Hauskreuz 
un jeinen Beruf mitaufnehmend (ev bat für die Kranke 
den Herrn). — Das hülfefuchende Kapernaum, oder 
Chriſtus der rechte Arzt. 1) Als Offenbarer des menſch⸗ 
lichen Elends, 2) als der wunderthätige Befreier von 
demjelben. — Ein Abend und ein Morgen im Leben 
Jeſu, oder die herrlichen Tagewerke 1) in Arbeits- 
jegen beichloffen, 2) in Gebetsfeier erneuert. — Die 
ſchnelle Ausbreitung des Werkes Chrifti: 1) Durch 
das gläubige Haus, 2) durch die u Stadt, 
3) durch das erihütterte Land. — Neue Sammlın 
zu neuen Kämpfen. — Die Gebeteftille der Due 
der Siege Chriftti. — Die Frühftunden des Herrn. 
— Die Morgenftunde. — Die Bedeutung des Mor— 

eng im Reiche Gottes: 1) Eine feftliche Zeit im Les 

en Jeſu, 2) ein Bild feines genen Lebens, 3) eine 
gejegnete Zeit im Leben der Ehriften, 4) das Bild 
ihrer Wiedergeburt und ihrer Ewigkeit. — Wie Chri- 
ſtus alle Zeiten und alle Orte geheiligt, 

‚Starte: Ouesnel: DieWohnung eines armen 
Fiſchers gefällt Chrifto mehr ala ein vornehmer Pa— 
laft. — Dfiander: Gott ift öfter in geringen Hüt- 
ten als in großen Paläften. — Das Chriftenthum 
und der Hausftand veimen fich wohl zufammen. — 
Derfelbe: Der Eheftand macht Niemand zum Pre- 
digtamt ungeſchickt. — Zarte Liebe läßt den Nächften 
nicht gern lange Noth leiden, Sondern denkt flugs auf 
Hülfe. — Quesnel: Die Liebe Jeſu ninımer müde, 
— Es find immer Elende in dieſem Jammerthale 


1, 36-39. Eoangelium Mare. 


ber Welt, des Allerhöchſten Hülfe bedürftig. — Chris | den häuslichen Nöthen der Armen und Gert — 
ſtus der bewährteſte Arzt. — Den dom Teufel geiſt⸗ Lisco: Jeſus en Gebet und Thätigfeit Ein- 
lich bejefjenen Menſchen kommt es nicht zu, Chriftum | jamfeit und Leben mitten in der Welt, ihr wohl zu 
I — — ne Hast eye — Euth. Zig.: Das Lob der Menſchen fliehen 
æFür das Gebet auch den af abbrechen, | und in der Stille des Gebets — 
Gerlach: Jeſu freundlich ſegnende Liebe auch in un 
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Dritter Abfchnitt. 


Der Sieg über Galiläa in feinen Empfänglichen und über die Dimonen des Landes. 
Die Heilung des Ausfätigen und der zweite Rücktritt in die Wüſte. 
Kap. 1, 36—45, 
1. Die Predigt Jeſu und feine Wunderheilungen. (Kap. 1, 36—39.) 
(Barallele Luk. 4, 44.) 


Und es eilten ihm nad [xazedioger] Simon und die mit ihm waren [feine Genof- 36 
fen]. *Und da fie ihn fanden, fprachen fle zu ihm: Alle fuchen dich. *Und er fpricht 37 
zu ihnen: Laſſet ung fort!)gehen in die umliegenden Flecken [xwuorzsrsıs], damit ich 
auch dort predige, denn dazu bin ich gefommen. *lind er predigte in ihre Synagogen 39 


binein 2), in ganz Galiläa hinein und trieb die Dämonen hinaus. 


Eregetifche Erlänterungen. 


1. Simon und die ze, Simon nicht wegen einer 
Superiorität vorausgenannt, fondern als a 
und Führer des Zuges. 

2. In die umtliegenden Flecken. Die zwuoro- 
Asıs nur bier im N. T. Zunächſt fteht die Wande— 
rung durch das galiläiſche Bergland und feine Dör- 
fer und Städten in Ausſicht. 

3, Denn dazu bin ich ꝛe. Es fragt ſich, ob der 
Sinn jet: zum Predigen (iiberhaupt) bin ich ausge— 
gangen (gefommten) vom Bater (Bengel u. A.), oder: 
dazu, in den umliegenden Fleden zu predigen, habe 
ic; das Haus oralen (Meyer u. A.) oder Kaper- 
naum. Wir meinen, daß Chriftus das Predigen be- 
tont ais feinen Hauptberuf im Gegenſatz gegen ben 
Ueberdrang vereinzelter Hülfsgefuche in Kapernaum, 
womit aljo auch die erftere Auslegung feftgeftellt ift. 

4. In ihre Synagogen hinein. Der Akkuſativ, 
zweimal miederfehrend, hebt es hervor, Daß er mit 
mächtiger Predigt, die einen Gegenjaß zu dem Sy- 
nagogenweſen bildete, Die Synagogen und ganz Ju⸗ 
daa erfüllte, 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 

1. Sefus hat fid) in der Einöbe zu dem zweiten 
großen Anlauf vorbereitet. Es gilt die geiftige Er- 
wedung und Eroberung des galiläiſchen Landes. 


2. Aud) hier hebt Markus (neben Lukas) Die Dä- 


monenaustreibungen bejonders hervor, Nicht min- 
ber Das Gebot des Verſtummens, mit welchem Jeſus 
verhinderte, daß Die Dämonen ihn ausriefen. 

3. Zu beachten ifl, wie Jeſus auch nad Markus 
die Predigt den Wunderheilungen entichieden über- 
ordnet, was der Evangeliſt auch ſchließlich durch fein 
Partizip: dasudvıa &xßahhor auſdruckt. Die Pre- 





digt aber läßt er wurzeln in der Gebetsfeier; fein 
Bffentficheg Wirken in feiner einfamen Sammlung. 


Homiletiihe Andentungen. 


Wie dev Herr ſich new gerüftet hat zu neuem Wir- 
fen. — Chriftus geht mit den vier exften Jüngern 
aus in das galiläifche Land; der Feine Anfang der 
großen Weltmiffton, — Wie die Predigt des Herrn 
ſich durchweg als die Macht des göttlichen Lebens er— 
weift: 1) Als das Geifteswort feiner Wirkungen; 2) 
als erlöſende Heilkraft fiir Die Leidenden, 3) als rich— 
terlihe Siegesmacht über Die Dämonen. — Chriſtus 
gegenüber dem fteigenden Andrange des Volks: 1) 
Wie erihn beſchränkt (Zurücktreten in die Wüſte); 2) 
wie er ihn ordnet (Die Predigt über das Einzelwunder); 
3) wie er ſich ihm hingibt (allem Heilsbedürfniß ent- 
ſprechend). — Ehriftus läßt feine Wirkſamkeit nicht 
in die Mauern von Rapernaum. einjchließen. So 
auch nicht in die Schranken eines Volfs, einer Con— 
feſſion ꝛc. — Der Weg Chrifti in die umliegenden 
Sleden der größte Weg der Welt. 1) Schon ſetzt zu 
möglichſt Vielen, 2) einft zu Allen. 

Starke: Man muß auch Dorfprediger haben. — 
Das Evangelium von Jeſu muß an allen Orten 
ſchallen. — Wo Chrifti Reich ſoll gepflanzt, da muß 
des Teufels Reich zerftört werden. Auch in dir. — 
Schleiermacher? Die Predigt vom Neiche Gottes 
war fein Beruf. 1) Bon ihm jelbft, als dem, der da 
gekommen war, die Menschen jelig zu machen ; 2) von 
der rechten Gerechtigkeit, Die vor Gott gilt; 3) von der 
Anbetung Gottes im Geift und in dev Wahrheit. — 
Innerhalb diefer Gränzen (feiner Berhältniffe) ſein 
Beruf, Diejes a zu verbreiten, jo weit er fonnte, 
Gofner: Dazu bin ic) da, fagt ex (felig zu machen). 
— Chriftus verachtete die Kleinen Landſtädte, Bleden 
und Dörfer nicht. 


1) Die Recepta läßt ahhayod aus; es ift beglaubigt von B. C. L. u. A. Tiſchendorf. 


2) Eis Tas x. nah A. B. O. u. v. A. 


43 gereinigt. 
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Evangelium Matt. 


1,4045. 





2, Die Berührung des u er We abermalige Rüdtritt in die Wüſte. 
? * 4 — 


(Parallelen: Matth. 8, 1-4; Luk. 5, 12—16.) 


Und es kommt zu ihm ein Ausfägiger, der ruft ihn an, 
41 und fpricht zu ihm: Wenn du nur willft, fo Fannft du mic) reinigen. 
den es jammerte, ftreefte feine Hand aus und rührte ihn an, 
alsbald ging der Ausfag vor ihm, und er war 


42 ſei gereinigt! »Und fo wie er geiprochen, 


45 zum Zeugniß. 


*Und indem er ihn fireng anfuhr, 
44er fagt zu ihm: Siehe zu, daß du Niemanden etwas 
dich dem Priefter und opfere für beine Neinigung, 

*Der aber, wie er Hinaudgegangen, fing an, 


knieet vor ihm niever") 
*Jeſus aber?), 
und er fpricht: Ich will's, 


trieb er ihm alsbald von fich fort. *Und 
fagft, fondern gehe Hin und zeige 
was Mofed verordnet hat, für fie 
viel zu verkündigen und 


die Kunde ruchtbar zu machen, fo daß er nicht mehr Fonnte öffentlich in die Stadt hin— 


eingehn, fondern er war draußen in Wüftenftrichen, 


Orten. 
Eregetifche Erläuterungen. 


1. Ueber diefe Geſchichte und den Ausſatz |. d. 
Matth., ©. 107 ff. Die Gedichte folgt auf Die 
Bergpredigt, was auch hier durch die Rückkehr Jeſu 
nad) Rapernaum Kap. 2, 1 angedeutet ift. 

3. Und indem er ihn ftreng anfuhr, Das Zu- 
Berumsansvos ein Gegenjat zu dem vorangehenden 
onhayyvıodeis. Wahrſcheinlich hat der Ausſätzige 
die Schranke feiner Disziplin (Die Ausſätzigen u 
ten nicht in das Haus Andrer eindringen) und bes 
Gefetzes durchbrochen und ift zu Jeſu in das Haus 
gebrungen, in welchem er ſich in einer der Städte 
eben aufhielt. Dies folgert Meyer mit Grumd aus 
dem 2Eeßakev: er trieb ihn hinaus, Zuerft hat nun 
Jeſus die Hauptſache bedacht und von Mitleid er- 
griffen den Kranken geheilt. Nun aber jhütt er 
auch die gefetzliche Pflicht, unter welcher der Kranke 
fteht, das Hausrecht, Die Ordnung. Markus ftellt 
Die Scene der Abfertigung des Geheilten in leben— 
diger Anfhanung und mit feinem Fräftigen Aus- 
druck dar. 

3. Dem Prieſter. Die Vulgata vomanifivend: 
Prineipi sacerdotum. Es ift jedoch nur der amt- 
lich für ihn geltende und funktionirende Priefter ge- 
meint. — Für fie zum Zeugniß. Die thatjäch- 
liche Reinigung mußte levitiſch-geſetzlich feſtgeſtellt 
werden. 

4. Und die Kunde, 7ov Aoyov. Fritzſche: Das 

Wort Jeſu. De Wette: Die Sache. Meyer: Die 
Erzählung des Vorfalls. Bon feinem eigenen Er⸗ 
zählen nämlich wird die vielleicht fagenhaft aus— 
geſchmückte Verbreitung des Vorfalls unterjehieben, 
wozu er Anlaß gab. R- 
“5. Nicht mehr Tonnte öffentlich. Der Grund 
dieſer Zurücziehung war nicht blos Die Beforgniß 
vor vermehrtem Auflauf, jondern die Thatjache, 
daß Jeſus den Ausſätzigen berührt hatte, was nad) 
dent Gefet für eine Zeitlang unrein madte, ©, 
Reben Sefu II, 2, ©. 639. Dazu hat diefe Einſam— 
feit Die Bedeutung eines neuen Rücktritts für einen 
neuen Anlauf. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. Matth. ©. 111. 
2. In wiefern ſchließt Markus das Gemälde des 





und fie Famen zu ihm son allen 


erftent Auftretens Chrifti mit der Heilung des Aus- 
jäßigen ab? Diefe Geſchichte ift erftlich ein Zeugniß, 
daß Chriftus in die Leidensgemeinſchaft mit den Sün- 
dern eintritt, um für fie zu leiden, und in jofern ein 
Borzeichen des Endes. Zweitens bezeichnet fie jein 
Berhältniß zur Sagung, deren Anftöge nun im Fol⸗ 
genden hervortreten. j 

3. Die diesmalige Auelcigegogenheit Jeſu ge⸗ 
ſchieht in dem Vorgefühl ſeiner Conflikte mit der 
Satzung und zur Rüftung auf dieſelben. 


Homiletifche Andentungen. 


Die Heilung des Ausfätigen ein Zeugniß von 
der urfräftig-reinigenden Reinheit Chrifti. — Chri— 
ftus auch in der Wirkung feiner Reinheit der Löwe 
aus Juda. — Die Erlöfung nad) der Weile der 
Schöpfung ein heiliges Werde! (Er ſpricht, fo ge= 
ſchieht's; ih will’s thun, fei gereinigt.) — Die das 
Geſetz durchbrechende Heilsbedürftigkeit. Der Aus- 
fätige dringt in's Haus, wie der Gichtbrüchige durch 
das Dach, die Siünderin an den Tiſch des Phari- 
fäers. — Der Ausfätige ein Mufter der Hülfe— 
juchenden, aber nicht der Dankjagenden. ad I, Ent- 
ichiedenes Vertrauen, demüthige Unterwerfung (jo 
dur willft 20.); ad II. Rückſichtsloſigkeit jeiner Freude, 
Mangel an Folgſamkeit und Zucht. — Chriſti Um— 
tauſch mit dem Ausſätzigen ein Bild feines Um— 
tauſches mit dem Sünder. (Er madt den Aus- 
j aigen rein und tauſcht dafiir den levitiſchen Makel 
der Unreinheit ein. Alſo Chriftus fiir ung zur Sünde 
gemacht, auf daß wir würden in ihm die Geredhtig- 
feit 20.) — Das Erbarmen des Herrn die Quelle 
unfers Heils. — Die Wunderhand Chriſti das Werk— 
zeug alles himmlischen Heils. 1) MS die abwen— 
dende, 2) jpendende, 3) wollendende. — Der Unge- 
horſam des Ausfätigen, oder der Mangel an Zucht in 
der Heilserfahrung. 1) Entihuldbar als Verwech— 
jelung der Ungefetzlichfeit mit der Freiheit; 2) tadel- 
haft, weil ev den Herrn (auch in jeiner Gemeinde) 
nöthigt, die voreiligen Ungeſetzlichkeiten mit Geſetz⸗ 
lichkeiten der — zu büßen. — Chriſtus in der 
Wüfte amd überall der Mittelpunkt einer beils- 
bebürftigen Welt, — Chriftus durch fein göttliches 
Erbarmen verwickelt mit der menſchlichen Sagung. 
— Eine neue Geiftesjammlung, ein neuer Segen 
und Sieg. 


1) Die Auslaffung von nal YOVVTETWV &vTovV bei B. D,, Lachmann und Tifhendorf nicht hinlänglich begründet. 

2) Ton B. D. u, A, auch 0 de ‚Inoods ausgelaffen. So Lahmann, Zifchendorf. Meyer erflärt diefe Weglaffung, wie 
den Ausfall von EITTOYTOS AUTOV B, 42. aus der Conformirung des Textes mit Matthäus und Lukas. Sp auf) bei 
dem under B. 44. 


91-12. 


Woangelium Maret, 
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Starke: Der geiftliche Ausſatz. — Duesnel: 


Das Gebet, Die Demüthigung und der Glaube als |h 


die Quelle (Die Organe des Empfangs) aller Gerech- 
tigkeit. — An die Ordnung 2c, find wir gewieſen. 
Bleib bei den öffentlichen Gottesdienften. — Die 
Erlöſung aus Jammer und Elend fordert die rechten 
und eigentlichen Lob⸗ und Dankopfer. — Se mehr 
ein Diener Gottes fich dev Welt entzieht, deſto höher 
ſchätzt ihn die Welt. 

Gerlach: Denen gleich (dev geheilte Ausſätzige), 





leichtſinnig das innere Verbot des h. Geiftes über— 
örend, von der empfangenen Gnade Gottes ſich und 
Andern zum Schaden viel Gerede machen. — 
Schleiermacher: Der Erlbſer hat durch feine Be— 
rührung dieſen Bann (der den Ausſätzigen von dem 
menſchlichen Verkehr ausſchied) aufgehoben, — Die 
Aehnlichkeiten zwiſchen dem Ausſatz und der Sünde. 
— Der Eine Ausſatzige und die Zehn. — Bauer: 
= Jeſus die heiligen Ordnungen feines Volkes 
ehrt. 


weiche zwar aus Herzensbankbarkeit, aber Dennoch 


Vierter Abſ chnitt. 


Die anziehende und abſtoßende Wirkung des Herrn. Das begeiſterte Volk und die 
Aergerniſſe der Satzungspartei. Die Conflikte mit dem Reich des Böſen in der 
Form der Satzung und die Siege des Herrn gegenüber der Verſtockung der Saz— 
zungsviener bis zur Todfeindfchaft; fein Rücktritt auf die Seefchiffe. Die Ver— 
wandlung der Shnagogenprebigten in Seeuferpredigten. 

en Kap. 2, 1-3, 12, 

Erfer Conſlikt. Der Gichtbrüchtge und die Macht der Sündenvergebung. (Kap. 2, 1—12.) 

(Barallelen: Matth. 9, 1-8; Luk. 5, 17—26.) 


Und er ging wieder in Kapernaum hinein nach einigen Tagen, und ed ward rucht-1 
bar, daß er nach Haufe zurüdl) fei. *Und alsbald verfammelten ſich Diele, fo daß 2 
auch der Raum vor der Thür [die VBorhale] fie nicht faßte, und er redete zu ihnen das 
Wort. *Und es kommen zu ihm folche, die einen Gichtbrüchigen bringen, von Vieren 3 
getragen. *Und da fie nicht zu ihm Heran Eonnten wegen ded Volks, deckten fie das 4 
Dach ab, wo er war [über ihm], und wie fie durchgebrochen, laſſen fie Die Tragbahre 
nieder, auf welcher ver Gichtbrüchige Ing. *Da aber Jeſus ihren Olauben fteht, ſpricht 5 
er zu dem Gichthrüchigen: Kind, es find [bir] deine Sünden vergeben ?). *E3 waren aber 6 
etliche der Schriftgelehrten daſelbſt, die faßen da und dachten in ihren Herzen: Warum 7 
redet diefer alfo [Läfterungen ))2 Er läſtert. Wer Fann Sünden vergeben außer 
Einer, Gott? *Und Jeſus alsbald in feinem Geifte wahrnehmend, daß fie alfo von ſichs 
aus H bei fich felber dachten, fprac zu ihnen [eizev avrois]: Warum denfet ihr ſolches 
in euren Herzen? *Was iſt leichter, zu fagen zu dem Gichtbrüchigen: dir find die 9 
Sünden vergeben, oder zu fagen: ftehe auf, heb' dein Bett auf und wandle! * Damit 10 
ihr’8 aber wiflet, daß der Menfchenfohn Macht hat auf Erden’), Sünden zu vergeben, 
fo fagt er zu dem Gichtbrüchigen [zu ihm gewendet]: *Sage ich dir, ftehe auf, heb' dein 11 
Bett auf und gebe nach) deinem Haufe. *Und er ftand auf alsbald, hob fein Bett auf12 
und ging hinaus vor Allen, fo daß Alle außer fich waren und Gott priefen und ſprachen: 
Alfo haben wir's 6) noch niemals gefehen! 

H r: 7 | i, eis olxov, 2orı 
Eregetijche Erläuterungen, ER a 5 in Kaper⸗ 

1. ©. die Erklärungen zu Matth. 9, 1ff., S. 124 naum nach ber Niederlaſſung daſelbſt mit feiner 
und zu Luk. 5, 17 ff. Marfus läßt Die Eonflifte des | Mutter und feinen Brüdern bewohnte, Kap. 3, 31. 


‚Herrn mit der Saßung früher eintreten als Mat- 
thäus, daher auch die frühere Stellung diefer Ge- 
ſchichte. Matthäus vertritt wohl in dem Punkte bie 
biftorifche Folge, nach welcher der Gichtbrüchige nad) 
der Gadarenerfahrt geheilt wurde. Der Schluß bei 
Markus deutet jelbft an, daß dieſes eine der jpäteren 
Wundergeſchichten jein muß. 


1) Lachmann: 2» 0lx@ nad) B. D. L. 





Seine Adoptivfehweftern waren wahrſcheinlich als 
Berheirathete in Nazareth zurlidgeblieben (ſ. Kap. 
6, 3), als die Familie Zojephs mit ihm nach Kaper- 
naum überfiebelte, — 

3. Die einen Gichtbrüchigen. S. zu Matth., 
©. 110. — xoaßßaros, ein tragbare Nubebett; 
zur Mittagsruhe, zum Kranfendienft ꝛc. verwendet. 


Interpretament.“ Meyer. 


2)-Sahmann nah B. 28, 33; aplevrau; wahrſcheinlich Erklärung. 00V ai auagriar am meiften beglaubigt. 
3) Lachmann, ifhendorf: odr@s Aulet nad) A, B. D. x, Bhaognuei nad) B. D. ꝛc. 
+4), Rah A. C. u. v. A. Bengel 2c. geht dem dıuahoyikovras ein aVTOL voran. 


5) Verſchiedene Stellungen der Wortfolge. Das 
0©.DLuN. „ — 
6) Tiſchendorf; OVTWg OVdEmoTE nad) B. D. L. x. 


Emti uns ys Apızvaı &uagT. haben Griesbach und Lachmann nad) 


* 
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Evangelium Marti. 


2,1—12. 





Bon Vieren getragen. Maleriſche Beftimmtheit. 
Weiterhin Iebhafte Schilderung, das Dach abdedend 
und aufreißend, oder eine große Oeffnung durch— 
brechend. Lukas jagt ung, wie fie es machten: 
„durch die Ziegel.“ Sie nahmen alſo wohl Die 
Ziegelplatten weg. Meyer; „Jeſus ift im Ober- 
zimmer, vrregdov zu denken, wo häufig auc die 
Rabbinen Ichrten; Lightfoot z. u. St.; Vitringa 
Syn., p. 145 f.“ — Mit Recht weiſt Meyer die An- 
ficht von Faber, Jahn u. A. ab: Jeſus jet im Bor- 
plat gemwejen, und e8 jet nur eine Abbrechung ber 
Dahbruftiwehr gemeint. Daß aber das Dad und 
Oberzimmer nicht duch eine Thür verbunden ge- 
weſen, ift in feinem Falle wahrſcheinlich; am wenig⸗ 
ften veimt fi) damit Die Annahme einer Treppe, bie 
von der Straße auf das Dad) führte. Auch ift es 
nicht gegen den Tert, mit Olshaufen und Lightfoot 
an die Erweiterung einer bereit8 vorhandenen Thür- 
Öffnung zu denken. Abdecken ift Abdeden, mag e8 
auch geſchehn um eine vorhandene Deffnung herum. 
Strauß nad) Wetftein: Das Verfahren würde zu ge 
fährlich gewejen fein für die da unten. Dagegen 
Hugs Gutachten II. Uebrigens ein wenig gefährlich, 
defto pafjenber zu der heroiſchen Gejchichte. Die An- 
ſchauung des orientaliichen Hauſes mit plattem Dad, 
auf welches man durch das Nahbarhaus oder iiber 
die Treppe an der Außenfeite kommen fonnte, wird 
vorausgeſetzt. 

4. Etliche der Schriftgelehrten. Nach Meyer 
führt Lukas ſchon hier zu früh die Phariſäer mit an. 
Waren denn nicht die Schriftgelehrten meiſt von der 
Phariſäerpartei? Dieſe hier waren es aber augen- 
ſcheinlich. Die Schriftgelehrten, |. Matth. ©. 
18 und Winer diefen Art. 

5. Warum redet diefer alfo? D. h. ein Sol- 
Her (verächtlich) ſolche Dinge (jo große Worte, 
wie fie nur Gott zuftehn oder den Priejtern im fei- 
nem Namen). Meyer mit Recht: „Dieſer auf diefe 
Weiſe; nachdrückliche Zuſammenſtellung.“ Die Idee 
der Läſterung, bei Lukas ausgeſprochen, ergibt ſich 
dann als mittelbare Läſterung, die ſie ihm zur Laſt 
legen, weil er in Gottes Majeſtätsrechte freventlich 
eingegriffen haben ſoll. 

6. Und Jeſus alsbald in ſeinem Geiſte. Der 
Herzenskündiger. Auch darin lag ſchon der Beweis, 
daß er die Sünden vergeben könne. Matthäus 
nimmt hier gewiſſermaßen die Stelle des Markus 
‚ein: er jah ihre Erwägungen. 

7. Daß Macht Hat der Menichenfohn. Dan. 7, 
135 vergl. Leben Jeſu II, 1, ©. 235. Meyer be— 
hauptet ohne Grund gegen Ritſchl, Chriftus habe 
mit dieſem Ausdrud feine Meffianttät unzweifelhaft 
und foger techniſch ausgeſprochen. Allerdings be- 
zeichnete der danieliſche Menſchenſohn den Chriſtus, 
allein der jüdischen Schriftlunde jcheint das Ver— 
ſtändniß dieſes Ausdrucks jedenfalls nicht geläufig 
geweſen zu jein. Daher chen die Wahl diefes Aus- 
drude. Nicht nach ihrem falſchen Meſſiasbegriff, 
jondern nad feinen wahren Meffiaserweilungen 
jollten fie ihn als den Meffias erfennen, und das 
ſollte dieſer Ausdruck einleiten. 

8. Noch niemals alſo haben wir's geſehen. 
Bei eidouer iſt doch wohl eine Objektvorſtellung an- 
zunehmen, und dieje fann Feine andere jein als die 
weſentliche Erſcheinung, die dem meientlichen Sehen 
entipricht: das Herportreten des Neiches Gottes. 
Darin liegt auch, daß die allmächtige Wunderwir- 
fung Jeſu niemals fo augenfcheinlich war, 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. d. Matth., ©. 125 und die Parallele zu 
Lukas. — So Schnell die Herrlichkeit Chriftt im fei- 
nen erften Wirkungen offenbar wurde, jo ſchnell ent- 
widelte ſich der Widerſpruch des pharijäiihen Welt- 
finns. Höchft bedeutſam bildet die evangelijche 
Sündenvergebung den erften Auftoß. 


2. Die Heilung des Gihtbrüdhigen bildet in ge— 
wiſſem Sinne den Schlüffel zu allen Wunderthaten 
des Herrn, in Sofern fih nämlich die Gliederheilung 
bier ganz beftimmt auf die Herzensheilung, die 
Sündenvergebung, die Erwedung und Wiedergeburt 

ründet. Weil Chriftus jelber Die neue Geburt der 
enjchen vom Himmel war, jo war er das Prinzip 
der Wiedergeburt der fündigen Menſchen; d. h. mit 
andern Worten: weil er jelber das abjolute Wunder 
war, das neue, ſchlechthin Das Alte durchbrechende 
Lebensprinzip, jo gingen die Wunderthaten der Er— 
neuerung des Lebens von ihm aus als plößliche 
große Erwedungen, die vom Herzen ausfträmend 
das ganze Xeben des Erweckten beilend durchzudten. 
Die Herzenserwedung war aljo allemal der Licht: 
fern des Wunders, das Außere Wunder war feine 
morgentöthliche Erſcheinung, der farbige Rand, wenn 
auch nicht alle Erweckungen in bleibender Erneue— 
rung fich bewährten. Darum ift aljo auch der Kern 
des Wunders in der Kirche geblieben ımd immer 
mehr heroorgetreten, nämlich Die Wiedergeburt. Die 
Morgenröthe jcheint allerdings verſchwunden, feit- 
dem dieſe Sonne des innern Lebens hervorgetreten 
ift. Allein auch die dynamiſche Entfaltung der Her- 
zenserweckung in Der liedererwedung ift im Grunde 
geblieben; fie entfaltet fich nur jest, da das Chri- 
jtenthum fich dev menſchlichen Natuy einverleibt hat, 
in organijcher, allmählicher Wirkung bis zu ihrer 
vollen Erſcheinung am Tage der Auferftehung. Auch) 
Die Wicdergeburten felbft, dieſe Fichtferne des einigen 
Wunders, bilden fich ja jetst allmählich, meiftentheils 
in faft unſichtbarer, fanerteigartiger Wirkung und 
Umbildung. Sp fiher aber die Wiedergeburt des 
Herzens da ift, jo ficher ift auch der Keim der Xebens- 
erneuerumg da. Unfere Schulvorftellungen baben 
viel zur ehr das äußere Wunder von dem inneren 
gejhteden und faft zu einer höheren Wunderklaſſe 
gemacht. Luther dagegen hat die Wiedergeburt als 
das große bleibende Hauptwunder erfannt und auch 
jeinen a mit der Auferftehung, wie fie 
befonders durch das Abendmahl gefördert wird, ge— 
ahnt. — Die Macht Chrifti über das ganze Leben, 
Fr Beweis feiner Macht über den Lebenskern, das 

erz. 


3. Chriſtus der Herzenskündiger. In feinem Be— 
rufskreiſe, in feiner confreten Lebensiphäre bethätigt 
er die göttliche Allwiffenheit, und zwar in der per- 
ſönlichen Einheit des Gottmenſchen. Diefes con- 
frete gottmenjchliche Wifjen unterſcheidet er ſelber 
bon der univerfalen Allwifjenheit des Baters. Starke: 
„Shriftus weiß Alles auch nad feiner menſchlichen 
Natur, nicht aber durch die menjchliche, tamguam 
per principium quo, jondern durch die göttliche.“ 
Einigermaßen doch auch durch die menjchliche, durch 
menſchliche Senfibilität für die feindlihen Stim- 
mungen, die allerdings ihren Lichtquell in der gött- 
lichen Natur hat, 


2, 13-17. 
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Homiletiſche Andentungen, 


S. bei Matthäus ©. 126 und Lukas die Paral— 
lele. — Wie das durchbrechende Erlöſerwalten des 
‚Herrn den durchbrechenden Glaubensmuth erweckt. 
— Chriſtus der Wiederbringer des Siegesmuthes 
auf Erden. — Der Menſch erfinderiih, vor Allen 
in feinem Glauben. — Die Erfindungen des Glau— 
bene. — Die Kühnheit des Glaubens, welche aus 
der Gewiſſensangſt eines glaubenden Gemüthes ent 
ſpringt. — Wie ſich an das Wort Chrifti das Wun— 
der Chriſti anſchließt. — Das Wunder nicht ohne 
das vorangehende Wort. — Die Wiederkehr Des 
Herrn zu feiner Stadt. Ober: Chriftus verläßt 
nicht gern den Ort, da er fich einmal niedergelafjen. 
— Und e8 ward ruchtbar, daß er nach Haufe zurück 
(im Haufe) war. Wo Chriftus in einer Gemeinde, 
einem Haufe ift, da muß es ruchtbar werden. — Der 
Ölaubensmuth, womit fie das Dach aufdedten, im 
Zufammenhang mit dem Gottesmutb, womit Chri- 
ſtus Die Herzen aufdedte. — Der Wurnderglaube er- 
‘ findet und wagt auch die Wunderwege. — Chriftus 
der Herzensfündiger. 1) Wie das jo alljeitig bethä- 
tigtift; 2) wie das ſo tröſtlich ift; 3) wie das jo ſchreck⸗ 
lich iſt. — Die Macht der ee ein freies 
und gejehmäßiges Walten und Vorrecht Chrifti, 
1) Ein freies Walten feines Liebesgeiftes, 2) ein ge- 
jegmäßiges Walten zwiichen der freien Gnabe und 
dem freien Glauben, 3) darum das freie Vorrecht 
Ehrifti. — Gottes Liebesmacht läßt ſich nicht durch 
menſchliche Engherzigfeit binden. — Gottes Gnade 
ift nit an die Sagungen der Menſchen gebunden. 
— Das Evangelium macht Die Kirche, nicht Die 
Kirche das Evangelium. — Die Ordnung der Ab- 
folution fein Privilegium der. Abfolution. — Die 
herrlichen und unermeßlichen Segnungen für’s Le— 
ben, welche die Sündenvergebung im Gefolge hat. 
— Der Gichtbrüchige mehr befiimmert über feine 
Sünden als über jein Körperleiden. — Chriftus der 
gründliche Heiland. — Wie der Gichtbrüchige zu 
einem neuen Gehen kam, jo Die Augenzeugen zu ei— 
nem neuen Sehen. — Nur wer Chriftum gefehn, 
der erft hat recht gejehn. — Chrifti Gnadenwunder 
allezeit Heilspredigten, welche neue Wunder vor- 
bereiten, — Alle Erwedungen zur Wiedergeburt find 
Wunder Chrifti, deren Nachwirkung aud im leib- 
lichen Leben offenbar werden muß; wenn aud in 
allmählicher Weile. — Das ſchwerere und das leich- 
tere Wunder: 1) das innere Wunder größer und 
ſchwerer nach dem Urtheil des Herrn, in jofern als es 
die Bedingung des äußeren; 2) das Äußere Wunder 
rößer umd ſchwerer nad) dem Urtheil der Wider- 
acher als etwas Unmögliches für die abſolvirenden 





Priefter; 3) Beides gleich ſchwer, in ſofern Beides 
den Menſchen unmöglich, und daher das Außere 
Wunder die Beglaubigung Chrifti den Widerſachern 
gegenüber, — Die endliche Gabe der Heilung ein 
Zeugniß für die unendliche Gabe der Sinden- 
vergebung. 

Starfe: Zum Haufe Gottes wallen mit Haufen. 
— Die Kranken jolen zu Chrifto, dem rechten Arzt, 
kommen. — Die Leutjeligkeit, noch mehr die hrift- 
liche Liebe erfordert’s, daß man den Kranken auf 
allerlei Art diene und zu Hülfe komme. — Wer ein 
wahrer Chrift fein will, muß Andere, die ſchwach, 
fündhaft und gebrechlich find, durch's Gebet, guten 
Kath 2c. zu Ehrifto bringen, Jak. 5, 16. — Cans 
fein: Einmal muß man zur Chrifto kommen, e8 ges 
ſchehe Durch Die Thür oder durch's Dach, d. b. auf 
eine ordentliche oder außerordentlihe Weife. — Der 
techte Glaube, der durch Die Liebe thätig, bricht durch 
alle Hindernilfe hindurch. — Die Liebe macht Alles 
gut und anftändig, was auch äußerlich nicht fo ſcheint. 
— Betrübte muß man nicht mehr betrüben, fondern 
tröften, Bi. 32, 1; Jeſ. 61, 2. — Die Gottlojen ver— 
wandeln die beiten Arzneien in Gift und mißbrauden 
die heiligften Wahrheiten. — Majus: Der Ver— 
leumder Art ift, daß fie nicht unterfuchen, wie Je— 
mand feine Worte verftehe, jondern ſolche fofort ver— 
fehren und verdrehen. — Was fichtbar ift und in 
die Augen fallt, dünkt den Menſchen ſchwerer als 
das Unfichtbare, und Das Leibliche ziehen fie dem 
Geiftlichen vor. — Quesnel: Chriftus hat Durch 
die fichtbaren Wunderwerke die unfichtbaren Wunder 
zu erfennen gegeben. — Die unſchätzbare Wohlthat 
der Bergebung ver Sünden des Preiſens und Dan— 
fens wohl werth. 

Schletiermacher: Wir haben in dieſer ganzen 
Erzählung auf zweierlei zu jehen: einmal auf das, 
was vorging zwiſchen dem Exrlöfer und dieſem Leis 
denden jelbft, jodann auf das, was fich auf Die Ge— 
danfen der um ihn ber verfammelten Schriftgelehr- 
ten bezog. — So können wir hier, jo gewiß als wir 
wifjen, Daß der Erlöjer wußte, was im Menſchen 
war, annehmen, daß e8 dem Leidenden ganz vor— 
züglich um die geiftige Gabe des Erlöſers zu thun 

eiejen ſei. — Je mehr die Kraft der Liebe mächtig 
ift, die ja nur ift die Thätigfeit des Glaubens, um 
jo mehr verſchwinden die Uebel Durch dieſe Thätig- 
feit des Glaubens und verlteren ihren Stachel, denn 
diefer ift das Bewußtjein der Glinde, — So fehen 
wir in dieſer Geſchichte im Kleinen Die ganze Ge— 
ſchichte des Reiches Gottes auf Erden. — Bauer: 
Kir fünnen mit unferem Glauben, mit unferer Für- 
bitte auch für Andere Hülfe und Segen jchaffen. 


Bweiter Conjlikt. Das Gaſtmahl mit den Böllnern und Sündern, (©. 13—17.) 
i (Barallefen: Matth. 9, 9—13; Luk. 5, 27—32. 


Und er ging wiederum hinaus an den See, und das ganze Volk Fam zu ihn, und 13 
er Tehrete fie. Und im Vorbeigehn fah er den Leni, den Sohn des Alphäus, wie er 14 
ſaß am Zollamt, und er fpricht zu ihm: Folge mir nach. Und er fand auf und folgte 
ihm nach. *Umd es gefchah, ald er fich zu Tiſche nieberließ [legte] in dem Hauſe deſ⸗ 15 
ſelben, da ließen ſich auch viele Zöllner und Sünder [su Tiihe] nieder zufammen mit 
Jeſu und mit feinen Jüngern; denn ihrer waren Diele, und fie folgten ihn nad). Und 16 
die Schriftgelehrten und die Pharifäer, als ſie fahen, daß er aß mit ben Siündern und 
Zöllnern, fagten zu feinen Jüngern: Was tft das, daß er mit den Sündern und Zoll⸗ 
nern iffet und trinket? *Und Jeſus, da er's hörte, ſagt zu ihnen; Nicht bedürfen bes 17 
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Arztes, die ſich wohl befinden [bie Starten], fondern die fich übel befinden. Ich kam nicht, 
die Gerechten zu berufen, fondern die Sünder [zur Buße] ). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. Matthäus ©. 172 und die Parallele bei Lur- 
fas. — Die Erzählung des Markus.hat aud) hier ei- 
enthümliche Züge der Anſchaulichkeit. Eine Ber- 
ammlung des Volks um den Herrn herum am See 
und ein Lchroortrag bildet Die Einleitung zur Beru- 
fung des Matthäus. Aus Ders 15 erfahren wir, daß 
Biele aus der Klaffe der Zöllner und Sünder (Er- 
fommunizixte; V. 15 und 16 nad) B. D, Die umge- 
fehrte Ordnung, wodurch die Zöllner noch ftärker 
als Sünder bezeichnet werden) dem Herrn nachfolg- 
ten. Indeſſen hat nur Matthäus bie Berufung des 
Herrn auf den Spruch des Hoſea (Kap. 6, 6). 

2. Wiederum (Kap. 1, 16) hinaus (aus ber 
Stadt) am den See. PVeranfhaulihung der Lage 
Kapernaums, wie es vielleicht Durch eine Vorſtadt 
von Fiiherhütten, der Zollftätte ac. mit Dem See 
zulammenbing. 

3. Den Levi (f. die Ext. zum Matth.), den Sohn 
des Alphäus. Nicht zu verwechſeln mit Alphäus, 
dem Bater Safobus des Jüngeren. — In dem 
Hauſe deſſelben. Nicht in feinem Haufe, wie Meyer 
Be im ca —— 2 — iſt ve Bi 
geiftlichen Nachfolge der Jüngerſchaft zu verftehn, 
nicht von Sins Aufeker Nachfolge. 

4. Die Phariſüer (ij. Diatth, ©. 30), da fie ja- 
ben. Nicht in's Haus fommend, was fehr unwahr- 
foheinlih wäre, jondern als Beobachter des Gaft- 
mahls, nach Deffen Beendigung etwa fie an Die her- 
austvetenden Sünger herantamen. 


Dogmatisch-chriftologische Grundgedanken," 


1. ©, die Parallelen zu Matthäus (S. 128) und 
zu Lukas. 

2. Der Anftoß an der Tiſchgenoſſenſchaft des 
Herrn mit Zöllnern und Sündern hat erftlich eine 
Bedeutung für den Begriff der Kirche gegen Dona- 
tiften und Novatianer, zweitens fiir Die Beftimmung 
der Communion gegen den Confejfionalismus, drit- 
tens für das chriftliche, gejellige Verhalten gegen die 
Unfreiheiten des Pietismus, 

‚3. Der heilige Umgang Chriſti mit den Sündern, 
die Erlöfung der Welt, erſcheint uns bier in einem 
eoncentrirten Bilde, 


Homiletiſche Andentungen. 


©. d. Matth. ©. 129. — Die Menge des hülfs- 
bebürftigen Volks veranlaßt den Herrn, feine Ge— 
hülfen zu berufen. — Levi (Matthäus) beſſer als 
jein Ruf: ein Warnungszeichen vor voreiliger Be— 
urtheilung des Nächſten. — Wie jo ganz anders das 
Auge Chriſti in die Welt hineinblidt als das Auge 
der Phariſäer. — Chriftus im Haufe der Zöllner 
und Sünder den Phariſäern ein Aergerniß; Chriftus 





im Haufe der Pharifäer den Sündern (der Sünderin) 
nicht fremd und abjchredend —— Luk. 7, 37. 
1) Geſchichtlich, 2) vorbildlich. — Das Gaftmahl, 
bei welchem Chriftus zugegen iſt. — Die Feftmähler, 
bet denen Chriftus Mu Gaft war, alle heilbringend 
und entſcheidungsvoll. — Die unfreie Scheu, womit 
die Widerjacher des Herrn zuerft au jeine Sänger 
berantreten. — Der Anſchlag der Feinde, dem Herrn 
jeine Jünger abwendig zu maden. — Die Gejcjichte 
der allmählichen Erfrechung der Widerſacher Ehrifti: 
1) Die Grundzüge der Entwicklung derfelben, 2) ihr 
vorbildlicher Charakter. — Die Sendung Chrifti ein 
Evangelium für die Sünder, die fich übel befinden. 
1) Für diefe mit voller Sicherheit; 2) für Diele vor⸗ 
ab, vor denen, die fich für geſund halten; 3) für 
dieſe im Gegenjat gegen jene. — Jeſus für Alle ges 
fommen in der Ordnung, daß er nur für Die Kran— 
ten gefommen. — Auch das Gaftmahl Chrifti ein 
Ausdrud feines Evangeliums, — Auch das Gaft- 
mahl des Chriften ein Ausdrud feines Chriften- 
berufs. — Wie dieſe Gefchichte mit Pf. 1, 1 im beiten 
Einklang fteht. 

Starke: Duesnel: Die Gnade zieht Mat- 
thäus von der Liebe des Geldes ab und macht einen 
Apoſtel aus ihm; Die Liebe Des Geldes hat Sudas von 
Ehrifto abgezogen. — Hedinger: Sobald fi Gott 
in dir offenbart, berathichlage dich nicht lange mit 
Fleiſch und Blut. — Jeſus nimmt die Sünder an. 
— Ein Belehrter ſoll auch feine Befannten zu Gott 
führen und für ihre Seligfeit mit bejorgt fein. — 
Es find ſchädliche Feinde der Wahrheit, Die den 
Schein der Gottjeligkeit haben, Deren Kraft aber vers 
leugnen. — Quesnel: Wer die Liebe nicht bat, 
kann nicht begreifen, was ein Anderer aus Liebe zu 
des Nächſten Seligfeit thut. — Sei gebuldig und 
laß dich immerhin richten, 1 Kor. 4, 3. — Ser 
felbe: Worin die Kinder Gottes ihre Freude und 
Seligfeit finden, das ift den Kindern der Welt ver- 
drießlich. — Derf.: Je mehr man fid für gerecht 
hält, defto mehr entfernt man fih von Jeſu Chrifto. 
— Jeſus ruft zur Buße. — Ein recht mitleidendes, 
erbarmendes Herz zu Jeſu, dem Arzt, mit in's Pfarr⸗ 
amt bringen. 

Gerlach: Jede Einladung zu einer Mahlzeit war 
für Jeſum eine Aufforderung, eine Einladung zur 
himmliſchen Mahlzeit an feine Tiichgenoffen ergeben 
zu laſſen. — Lisco: Jeſus der einige Arzt für 
Alle — Schleiermader: Die Bharifüer das 
reine Gegenftüd zu den Zöllnern. — Das zur Buße 
rufen (d. bh. zur Sinnesänderung) das Weſen des 
Geſchäftes Chrifti. — Er bezeichnet fie jo (die Pha— 
rijäer), wie fie fich ſelbſt bezeichneten, aber jo, Daß fie 
wohl dabei mußten, daß er ganz anders von ihnen 
dachte (Ironie). — Auch wir follen überall in dem 
freundlichen gefelligen Leben das Geiftige mit im 
Auge haben. 


3) Der Zuſatz eis weravorav nur in Minuskeln nach Luk. 5, 32. 
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Dritter Eonflikt, Das Faſten der Iohannisjünger und der Pharifäer. (G. 18—22.) 
(Parallelen: Matth. 9, 14—17; Luk. 5, 33—39.) 


Und die Jünger des Johannes und bie Pharifäer!) waren Faftende [Faftenhalter; 18 
liebten zu faſten). Und ſie fommen und fagen zu ihm: Weßhalb faften die Jünger des 


Johannes und der Pharifäer, deine Jünger 


aber faften nicht? *Und zu ihnen ſprach 19 


Jeſus: Können die Gäfte [Söhne] der Hochzeit des Brautgemachs] faften zu der Zeit, 
wo ber Bräutigam [Hoczeiter] bei ihnen ift? * E83 werden aber Tage kommen, da der 20 
Bräutigam von ihnen genommen fein wird, und alsdann werben fie faften [fogleih] am 


felbigen Tage ?). 


* Niemand flickt einen Flicklappen von ungewalktem Stoff auf ein 21 


altes [veraltetes] Gewand; wenn aber, fo reißt der neue Flicklappen des alten Kleives ?) 
von ihn etwas los, und der Nif [die Abgeriffenheit] wird ärger. *Und Niemand ſchüttet 22 
jungen Wein [Moft] in alte Schläuche; wenn aber, fo zerreißt *) [iprengt] der junge Wein 
Moſt] die alten Schläuche, und der Wein) wird verjchüttet, und die Schläuche verder- 
ben); fondern jungen Wein muß man fhütten in neue Schläuche. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus und zu Lufas, 
Der Anftoß an dem Feftmahle des Herrn bei Levi, 
wie es ähnliche Feftlichkeiten repräfentiren mochte, 
war ein zwiefacher: 1) Als ein Eſſen mit den Zöll- 
nern und Sündern, 2) als ein Gegenfat gegen das 


Faften. In erfterer Beziehung nehmen die Phari- | f 


füer Anftoß, in letterer die Sünger des Johannes; 
mit diefen wieder die Pharifäer. Diefer Anftoß war 
ein Punkt, in welchem fich Die gejetslichen Pharijäer 
und die afcetiichen Sohannisjünger als Geiſtesver⸗ 
wandte begegnen konnten. 


2. Waren Faltende; 7oav vnorevovres. Meyer: 
Sie waren damals gerade im Faften begriffen. Es 
wäre leicht denfbar, Daß Die Gefangenfchaft Des Täu- 
fers die Sohannisjünger und mit ihnen auch mande 
Phariſäer zu einem außerordentlihen Faften veran- 
laßt hätte (ſ. den Art. „Faſten“ bei Winer). Eine 

ordentliche geſetzliche Faftenzeit wird nicht gemteint 
fein, denn die hätte Chriſtus mit den Jüngern nicht 
verletzt. Mochte aber auch hier ein außerorbentliches 
Faften, veranlaßt durch Die Gefangenjchafl des Täu- 
fers ober auf eine andere Weife, den naͤchſten Anlaß 
zu der Frage bilden, jo glauben wir Doc, das Parti⸗ 
zip emphattich nehmen zu jollen, nad) den Parallel- 
ftellen bei Matthäus (vnorevovsı moAAe) und Lukas 
(vnot. nurva). 

3. Und fie kommen. Natürlich nur Einige, als 
Bertreter der Gefinnung Aller (Weiße); nicht noth- 
wendig Alle gemeint, wie Meyer will, Das Zuſam⸗ 
‚menhalten beider Parteien in dieſem Punkt jhlicht 
das Hervortreten der Iohannisjünger nah Mat- 
thäus nicht aus. 

4. Am ſelbigen Tage, Emphatiſch: an jenem 
ſchweren Tage, 

5. So reift der neue Flicklappen des alten Klei⸗ 
des von ihm etwas los. Die meift beglaubigte %eö- 


art auch Die ausdrudsvollfte. Das Unangemefjene 
bie duch Die Antithefe noch einmal hervorges 
oben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. Siehe die Parallelen bei Matthäus und Lu— 
a8. 


2. Dergl. das Wort vom Faften, Matth. 6, 16. 
Man Fann unteriheiden: 1) das geſetzlich⸗ſymboliſche 
Baften (3 Mof. 16, 29; 23, 27), 2) das perjönliche, 
reale Faften, Moſes (2 Miof. 24, 18), Elias (1 Kün. 
19, 8), Chriftus (Matth. 4); 3) das afcetifche, büße— 
riſche Saften (dev Täufer); 4) das heuchleriige Fa— 
ften (Sef. 58, 3 u. 4), das fich gern mit Nr. 1 und 
Nr. 3 verbindet. Das Faften im Allgemeinen die 
ajcetijch = iymbolifche Hebung der realen Weltentja- 
gung, in welcher fich alles Faften erfüllt. 

3. Anwendung der beiden Gleichnißworte vom 
veralteten Kleide und von den veralteten Schläuchen 
auf die Gefhichte des Ebionitismus, dev Interims 
im Reformation - Zeitalter und auf analoge Unan- 
gemeffenheiten in dev Gegenwart. 


4. Das Gaſtmahl Chriſti überall ein hochheiliges, 
geiftliches Feft. 


Homiletiſche Andentungen, 


Wie oft fich redliche geſetzliche Gemüther durch Die 
Geifter dev Satzung mit hinveißen laſſen zu Angrif- 
fen auf die Freiheit des Evangeliums. — Die größte 
Gefahr der Ih wachen Brüber (Röm. 14, 1 u. 15), 
daß fie in die Knechtſchaft der fall ben Brüder 
(2 Kor. 11, 26; Gal.2,4) gerathen und ſich dadurch 
dom Frieden des Evangeliums ſcheiden laſſen. —Die 
falfhen Verbindungen der Ehriften in der Kirche füh- 
ven zu falſchen Verbindungen kirchlicher Dinge, ſelbſt 
im Gegenſatz gegen die wahren Verbindungen auf 


1) Die Lesart der Recepta ol Tor yagıcarov nicht hinlänglich begründet. 


2) Die Recepta: Er uelvaus raus 
3) Nach der Lesart: aigeı an auTov 


nwegaus Emendatim % 
70 nAooue To naıvov vod naluod. 


cat - ı 
4) Das Präfens Tebhafter als das von Lachmann aufgenommene Futurum enges nad) BC. D. ⁊c. 


5) Der Zufag: 0 vEos aus Ruf. 5, 37. 


6) Lachmann nad) Eod. A. CO. ꝛc., anders Zifhendorf und Meyer, 
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beiden Seiten. — Die Offenheit ein Charakter der 
Sohannisjünger wie ihres Meifters: fie wenden fich, 
wie jpäter der Täufer, mit ihrem Anftoß an den 
Herrn felbft. Doc) Lafjen fie fi) aud) von der Polt- 
tif der Pharifäer anfteden; fie fragen: warum faften 
deine Jünger nicht? (S. d. Matth.) — Chriftug 
der Arzt und der Bräutigam zugleich, und zwar 1) 
der Bräutiganı al8 der Arzt, 2) der Arzt als der 
Bräutigam, Oder Chriſtus der höchſte feftliche Zweck 
und Mittelpunkt und das einzige Opfer und Mittel 
des Heils im Reiche Gottes. 1) Er iſt das Heilmit- 
tel, indem er die Seelen zur Theilnahme an feiner 
Seligkeit beruft. 2) Er tft der Fürft des feligen 
Reichs in der Mitte feiner Erlöſten. — Wir follen 
an unſerm Feſttage unſers fommenden Fafttages ge- 
denfen. — Aud in der Größe feines Faſtens Yaßt 
Chriſtus mit den Seinen alle Büßer der alten Theo- 
fratie weit hinter fich zurück. — Das verborgene Fa- 
ften der Chriften, oder die große ftilfe, feftiche Welt⸗ 
entſagung. 1) Ihre Geftalt; 2) ihre Grundlage: die 
Berjöhnung der Welt; 3) ihr Ziel: die Verklärung 
der Welt. 

Starke: Es ift ein phartfäifches und fehr gemei- 
nes Lafter, wo man fi) mehr darum befiimmert, 
andere Leute in ihrem Wandel zır richten, als feinen 
eigenen recht einzurichten. — OD itesnel; Der Ruhm- 
redige fängt von Andern an zu veden, fommt ber- 
nad) auf fich ſelbſt und thut ſich auf's befte hervor. 
— 1 Tim. 4, 8. — Cramer: Faften ift wohl gut, 
aber ein Verdienſt daraus machen, oder auch die Ge- 
wiſſen damit beſchweren, ift wider Die chriftliche Frei⸗ 
heit. — Es ift ein geiftlicher Stoß, wenn man in 
Dingen, die Gott unſrer Freiheit überlaſſen, begehrt, 
daß ein Anderer feine Frömmigkeit nach unjerer ein- 
richten ſolle. — Das Faften eines Bußfertigen be- 
fteht nicht allein in Enthaltung von der Sheike, fon- 
dern auch in Enthaltung von allen Luftbarkeiten und 
Gelegenheiten der Sünde, Ioel 2, 12, — Wo Sefus 
der GSeelenbräutigam ift, da ift Freude und Er— 
quidung; wo er nicht ift, da ift Trauern und Herze- 
leid. — Canftein: Die rechten Friedensvorſchlage 





in der Religion, wo Wahrheit und Aufrichtigfeit da⸗ 
bei Statt behalten. — Majus: Die Blöße der 
Sünde läßt ſich nicht zubeden mit alten Satungen. 

Gerlach: Jeſus nennt ſich aljo jelbft den Bräu- 
tigam feiner Gemeinde. — Brautſehnſucht die Stim- 
mung jeiner Gemeinde, wenn fie ihn nicht hat, Braut- 
liebe und Wonne, wenn‘ er wieder bei ihr ift. — 
Braune: Das ift eine bejondere Berfuhung für 
gutmwillige und gutmeinende Seelen, daß, wenn fie 
in Chriftum, feine Lehre, fein Leben, feine Kirche 
und jein Regiment fih nicht gleich zu finden wiffen, 
Böswillige und Webeldenfende ER. an fie machen. 
— Die Jünger Jeſu Hochzeitleute. — In allen 
Chriften mehr oder weniger ein Wechfel innerer 
Zuftände von heller Freude und trübem Kummer, 
obwohl die freudige Stimmung bei der Nähe des 
Herrn vorherrſcht. — Neuer Wein, neue Schläuche. 
— Schleiermacher: Wie Jeſus die ganze neue 
Zeit, welche er zu bringen gefommen ift, angejehen 
und behandelt wiſſen will. — So vergleicht der Er- 
löſer fich jelbft mit dem Johannes, Matth. 11, 18 ff. 
— Jene Zeit: die Zwiſchenzeit der Ungewißheit über 
den meiteren Verlauf der göttlichen Veranſtaltun 
zum Heil der Menſchen. — Das alte Kleid: er wi 
damit jagen, daß er feineswegs gejonnen jet, Die gei- 
ftige Kraft, mit welcher ihn Gott ausgeräftet, um fie 
den Menſchen mitzutheilen, zu zerſtückeln und zu 
zerſchneiden, um das Alte, Abgenutte wieder in 
Stand zu jeßen. — In der frohen Gemeinſchaft mit 
dem Herrn lafjet ung die Sn bewahren, Die er 
als das Eigenthum der Seinigen ausſpricht. — 
Goßner: Da hatten fie nun wieder etwas gefun- 
den. Der Neid fieht und richtet immer nur Andere, 
ohne das Seinige in Ordnung zur bringen. — Ein 
andrer Fehler der Phariſäer ift, daß fie fordern, alle 
Frommen follen ſich nah ihnen richten und ihre 
Gebräuche annehmen. Der dritte Fehler, daß fie ans 
fangen von Andern zu reden, damit fie auf fic) felbft 
fommen und fi vor Andern rühmen, fi Andern 
vorziehen können. 


Dierter Conflikt, Das Achrenausranfen am Sabbath und 
ein Herr des Sabbaths. VB. 23—28.) 


(Barall.; Matth. 12, 1-8; Luk. 6, 1-5.) 


Und es begab fi, daß er am Sabbath durch die Saaten [Xeprenfelder] hindurch 
wandelte, und feine Jünger fingen an, einen Weg zu machen, indem fie die Aehren [pie 
94 den Weg überhängenden] ausrauften. *Und vie Pharifier fprachen zu ihm: Siehe, was 
25 thun fie am Sabbath, was micht erlaubt iſt? *Und er [jelber, die Singer vertretend] fagte 

zu ihnen: Habt ihr niemals gelefen, was David that, da er Mangel hatte, und da ihn 
26 dungerte, und die, welche mit ihm waren; wie er bineinging in da3 Haus Gottes unter 
Abjathar!), dem KHohenpriefter, und af die Schaubrode, welche zu efjen Niemanden er- 
laubt ift ald nur den Vrieftern, und wie er auch denen davon gab, die mit ihm waren? 
27 * Und er ſprach zu ihnen: Der Sabbath ift geworden um des Menfchen willen, und 


28 nicht der Menſch um des Sabbath willen. Alſo Herr ift der Menfchenfohn auch über 
den Sabbath. 


der Menfıhenfohn auch 


23 


Lebens Jeſu angehört (nachdem Jeſus vom Purim— 
feſt zurückgekommen im Jahre 782), da die Verfol- 
gung gegen ihn entichieben war. Das Gleiche gilt 
von der Heilung des Menfchen mit der geſchwunde⸗ 
chnitt des nen Hand, Das Motiv des Markus aber, die Thats 


I) Unter Abjathar, dem Hohenpriefter, fehlt bei D. 271 30, Ausgelaſſen wegen des hiſtoriſchen Anſtoßes 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. ©. die Parallelen bei Matthäus (S. 167) und 
Lukas. In Betreff der Zeit ift namentlich zu bemer- 
Ten, daß dieſe Thatſache einem fhäteren Su 


2, 23—28. 


Evangelium Markt. 
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Sache bier aufzunehmen, ift augenicheinfich ein fach- 
liches. Das erſte er a und der erfte Seat 
betraf die Sündenvergebung, welche Chriftus aus- 
ſprach und welche ihm zu einem blajphemen Eingriff 
in das Recht Gottes gedeutet wurde, womit wohl 
in&bejondere das Recht der Priefter gemeint war; 
das zweite — iſt der Verkehr Chriſti mit den 
Zöllnern und Sündern; das dritte der Gegenſatz jei- 
ner feſtlichen Geſelligkeit zu dem aſcetiſchen und pha— 
rijätihen Faften, worauf dann der Anſtoß an der 
freieren Stellung, die er mit feinen Jüngern zu dem 
Sabbath einnimmt, in unſrer Gefchichte folgt. 

2. Durch die Saaten hindurch wandelte, Das 
maganogsvecda: bezeichnet den Umftand, daß er 
ztoifchen Aehrenfeldern rechts und links fih durch 
die überhängenden Achren hindurch wand, wogegen 
die Jünger anfingen, einen Weg zu machen, indem 
fie dieſe Aehren ausrauften. So erklärt Meyer ohne 
Zweifel richtig Das: 000» mereiv TiAlovres Toüs 
orayvas. Nun jagt zwar Markus vom Effen un- 
mittelbar nichts; es wird ſich aber wohl zu einem 
vernünftigen Nehrenausranfen von jelbft verftehn, 
und ergibt fi) außerdem aus der Rechtfertigung 
Jeſu, indem er ſich Darauf beruft, daß David die 
Shaubrode af. Nach Dieyer hat Die Anführung der 
Geſchichte Davids blos den Zweck, das Aehrenaus— 
raufen als ein nothwendiges zu rechtfertigen, und er 


meint, durd) Das zufällige Mioment des Eſſens der, 


Schaubrode ſei die Tradition vom Eſſen der Achren 
in die andern — gekommen. Dies bedarf 
keiner Widerlegung. Den Weg machen durch Aehren⸗ 
ausraufen kann unmöglich als eine eigentliche Noth⸗ 
wendigkeit bezeichnet werden, gleich der Noth des 
Hungers. Markus liebt es alſo, die Thatſache an— 
ſchaulich darzuſtellen. Er ſagt uns mit dieſer Dar- 
ſtellung, wie Die Jünger zwei Zwecke zugleich erreich- 
ten. Der fleinere, das Wegmachen, beſchäftigte ihn 
in ſofern beſonders, als Jeſus ſich das ragamogeve-- 
oFaı auf andere Weiſe machte; und dem lebhaften 
Redner genügte das rilAsıv orayvas, um das Eſſen 
zugleich an dochiſch zu bezeichnen. 

3. Was thun fie am Sabbath, was nicht er- 
laubt ? Meyer bringt die Differenz mit den andern 
Synoptifern heraus, daß die Pharijäer hier fragen 
follen: warum thun fie am Sabbath etwas, was an 
ſich ſchon unerlaubt ift? In dem Falle hätte ‚aber 
Zeſus nur den erſten, minder wichtigen Theil ihrer 
Beſchuldigung beantwortet. Faßt man die Rede et- 
was Iebhafter als eine Frage des Befremdens, Die fie 
ſelbſt gleich beantworten, jo ift Die Harmonie ohne 
Harmoniſtik hergeftellt. Ueber die Sabbathjagungen 
der Kabbinen j. Braune, das Evangelium von Je— 
fus Chriftus, ©.128. „Keine Reife war's, ein Spa⸗ 
zierweg; 2800 Ellen von der Stadt wegzugehn war 
ja erlaubt“. — „Mit der Hand Aehren abrupfen 
vom Felde des Nächſten war erlaubt, nur die ‚Sichel 
verbot Mofes“ (5 Moſ. 23, 25). Aber es gehörte zu 
den 39 Hauptklaffen (Väter), deren jede ihre Unter- 
abtheilung (Töchter) hatte, in denen Die amt Sabbath 
verbotenen Arbeiten aufgezählt waren. Das iſt jo 
Heuchlerart, aus geringen Sachen ſich und Andern 
ein Gewiffen und Sünde machen“. 


4. Unter Abjathar, dem Hohenprieiter. Nach 
1 Sam. 21,1 ff. war Achimelech der Hohepriefter, 
welcher David Die Schaubrode ‚gab (Joſeph. Ant. 
6, 12, 6). Indeſſen folgte ihm fein Sohn Abjathar, 
welcher Davids Freund war (1 Sam. 22, 20; 1Kön. 
1,7). Dazu kommt, daß 2 Sam, 8, 17 umgekehrt 








Achimelech der Sohn Abjathars genannt wird. So 
außerdem 1 Chron. 24, 61.31. Man hat daher 
früh angenommen: Bater und Sohn hatten beide 
Namen (Euth. Zigabenus 2c.), oder der Sohn fei 
ein Vikarius des Vaters geweſen (Örotius), oder 
man hat die Bedeutung von Erd (unter Abjathar) 
modifiziert. Neuere Eregeten dagegen haben eine 
Berwechjelung der Namen angenommen. Auf diejer 
Anficht aber mit Meyer zur beftehn, erſcheint als eine 
hyperkritiſche Willkuür, wenn man weiß, daß fogar 
2 Moſ. 2, 18 der gleiche Schwiegervater des Moſes 
einmal Raguel, ein ander Mal Jethro genannt wird, 
und beſonders, daß die jüdiſche Tradition manderlet 
Ergänzungen der heil. Geſchichte wußte, wie Dies die 
Rede Des Stephanus (Apoftg.7) und die Anführung 
der ägyptiſchen Zauberer 2 Tim. 3, 8 beweift. Hier 
war aber durch) das Alte Teftament jelbft Anlaß zu 
einer erweiterten Tradition gegeben, und Die Schritte 
gelehrſamkeit erwies fid) im Gebrauch derjelben. Zu— 
dem ift anzunehmen, daß der Briefterfohn Abjathar 
zu David in einem näheren Verhältniß ftand, was 
jene außerordentlihen Schritte erleichterte. — Die 
Stiftshütte ftand Damals zu Nobe. 


5. Alſo Herr ift der Menichenfohn. Der Men- 
ſchenſohn nicht blos der Menſch (Grotins), aber auch 
nicht der Meſſias im offiziellen Sinne, jondern er in 
feinerunbeftreitbaren Heiligfeit und myfteridjen, von 
Daniel angebeuteten Würde als das im Namen 
Gottes — heilige Kind und Haupt der 
Menſchheit. Herr über den Sabbath, d. h. ihn aus 
ſeinem Weſen heraus in ſeiner neuteſtamentlichen 
Erfüllung und Freiheit zu verwalten (vergl. Meyer). 


6. Der Zuſatz: Lukas, B. 5 in einigen Codd.: 
„Denjelbigen Tag jah Jeſus einen am Sabbath ar- 
beiten und jpricht zu ihm: Menſch, jo du weißt, was 
du thuft, bift du felig, wo dur es aber nicht weißt, bift 
du verflucht“. Man hat dies gefchichtlich zweifelhafte 
Wort als ein traditionelles in Beziehung gejett zu 
dem Spruch: Geben ift jeliger als Nehmen, Apoſtg. 
20, 355 j. Meyer, Lukas, 291; Braune, Ev., 129, 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Siehe die Parallelen zu Matthäus (Seite 169) 
und Lukas. — Ueber den jüdiſchen Sabbath und 
die Sabbathſatzung ſ. m. den Artikel Sabbath 
bei Winer. Zuexſt hatten die Widerſacher Jeſu 
gemeint, ex fehle gegen die reine Lehre; dann waren 
fie weiter gegangen und hatten ihm Verſtöße gegen 
die Gemeindezucht und gegen bie fromme Sitte vor— 
geworfen; nun aber wollten fie endlich auch bemer— 
fen, ex ſündige zunächft in dem Verhalten jeiner 
Jünger gegen den Defalog, und zwar gegen eines 
der heiligjten Gebote: das Sabbathgeſetz. Und wenn 
fie zuerſt nur in ihrem Innern gegen ihn geeifert 
hatten, jo greifen ſie jeßt in jeinen Jüngern ſchon 
mittelbar ihn ſelber an, was in der nächſten Geſchichte 
dann unverhohlen hervortritt. 


2. Chriſtus auch im ſtillen Saatfelde nicht mehr 
ſicher wor den Nachſtellungen, ſeiner Verfolger. — 
Die verſchiedene Weife, wie Chriftus ſich einen Weg 
durch das Achvenfeld machte und wie die Jünger. 


3. Abjathar = Ahimeled); ober bie freiere 
Stellung der neuteftamentlihen Gläubigen zum A. 
T., Ueber die Schaubrode fiehe den Art. bei Winer. 
Außerdem die Schriften über altteftamentliche Sym⸗ 
bofit von Bähr, Kurt, Hengſtenberg, Sartorius ꝛc. 
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4. Der Sabbath um des Menſchen willen, 
nihtder Menſch, Der Satungsgeift und Fana— 
tismus kehrt die Ordnungen im Reiche Gottes völlig 
um und macht das Mittel zum Zwed, den Zweck 


zum Mittel, 


5. Der Menſchenſohn der Herr, oder die Wurzeln 
der Herrichaft und Herrlichkeit Chrifti, welche ſchon 
in dem Verhältniß feiner heiligen Menſchennatur 
zur Menichheit liegen. Der Menſchenſohn, der Herr 
nach allen Seiten, daher auch der Herr des Gab- 
baths.— Der Herr aber ein Regierer und Bollender 
feiner Reichsordnungen, nicht ein Zerftörer. 


Homiletifche Andentungen, 


‚Die Geduld Chriſti auch im Wegbahnen und Ent- 
behren erhaben über die Gebuld —— Jünger. — 
Chriſtus auf dem Feldwege zwiſchen den Aehrenfel⸗ 
dern, ein herrliches Sonntagsbild. — Die einheitliche 
Erſcheinung Des Segens der Natur und des Segen 
der Gnade. — Das erfte Anzeichen der feimenden 
Freiheit der Jünger in feiner Bedeutfamfeit, oder die 
Hriftliche Freiheit ein Kind der im Geifte Ehrifti er- 
fannten Noth und Berechtigung. — Die eigentliche 
Noth des Augenblicks in ne —— auf die 
Hülfsmittel der Ewigkeit: 1) In ihren Grundformen; 
a. ber fehlende — b. das fehlende Brod, ce. die 
Augenfheinlichkeit, Daß die eine Noth mit der andern 
befeitigt werden kann. 2) Die Bedeutung Diefer 
Thatjache für Die geiftigen Verhältniſſe des Reiches 
Gottes. — Dem Herrn Bahn machen die befte Nah— 
rungsweile für den Jünger. — Die Phariſäer überall 
wie der Schatten im Gefolge des freien Evangeliums. 
— Der Menfch jelber die ältefte göttliche Stiftung, 
und was daraus folgt: 1) Nicht für die toilffitefiche 
Behandlung der göttlichen Stiftungen, 2) wohl aber 
für die freie Behandlung der menſchlichen Satzun— 
gen. — Das Himmelreich vor Allem ein Reich des 
perjönlichen Lebens oder Der Liebe, — Der Sabbath 
um des Menſchen willen, d. h. insbejondere: 1) das 
Geſetz um des Xebens der Seele, 2) Die Ruhe um 
der Feier, 3) die Ordnung um der Seligfeit willen. 
— Der Sabbath um des Menfchen willen, daher 
auch um des ewigen Sonntags willen, ber für den 
Menschen gemacht ift, wie ver Menſch für ihn. 


Starke: Quesnel: Chriftus hat niemals Wun- 
der gethan, in Hungersnoth ſich und feine Jünger zu 
ſpeiſen, ihnen zu zeigen, fte jollten ohne Noth Feine 
außerordentlichen Wege juchen und ſich des Nächften 
Noth noch mehr als ihre eigene zu Herzen gehen Iaj- 








ſen. — Derfelbe: Jeſus Be da feine Silnger 
effen, und weifet damit, ein Meifter, Oberer und 
Vorgeſetzter müſſe vollfommner als feine Jünger 
ſein. — Dftander Wir ſollen lernen, mit Chriſto 
Mangel leiden und Ueberfluß haben, — Quesnel: 
Der Hochmuth des pharifätichen Weſens treibt den 
Menſchen au, daß er fich Uber Alles zum Richter 
aufwerfen und fich von Allem Rechnung thun laſſen 
will. — Canftein: Gott will, daß wir die Bücher 
des A. T. alle leſen und dem Volke vorhalten follen, 
auf daß wir daher Lehre und Erempel nehmen, — 
Majus: Die Irrthümer müffen aus der h. Schrift 
widerlegt werden. — Duesnel: Die Gebräude 
und Orbnungen der — ſollen zur Ehre Got⸗ 
tes und zum Nutzen des Menſchen eingerichtet ſein. 
— Die rechte Sabbathfeier. — Die Gläubigen mit 
Chriſto und durch Chriſtum Herren des Sabbaths, 
daß ſie ſein brauchen können nach ihrer und des 
Naͤchſten Nothdurft. 


Lisco: Höchſter Zweck iſt der Menſch ſelbſt. Das: 
anze Geſetz iſt nur Mittel zur Erziehung des Men— 
ve den Gott fo lange durch äußere Ordnung zieht, 
bis er das Geſetz innerlid und geiftig auffaßt. Doch 
fügen fid) die Gläubigen aus Liebe in jede äußere 
Ordnung (freilich aber in dem Geifte des Herren). 
Gerlach jeßt mit Recht hinzu: Die dem Bedürfniß 
der hriftfichen Gemeinde zu Hilfe fommt. — Sede 
willkürliche Verlegung der geſetzlichen Zucht ohne 
die Berechtigung, die Der Geift der Gnade und Liebe 
in Chrifto Dazu gibt, ift Schwere Sünde. — Erſt der 
Geift der Kindſchaft macht frei von dem Joch des 
Geſetzes. — Braune: Wie David von Saul, jo 
wurden Die en von den Bharifaern unbarmher- 
zig verfolgt. — Der Menſch ſoll Ruhe und Erquik— 
fung finden durch die Feier, nicht aber Hunger und 
Kummer leiden. — Den Gerechten ift fein Geſetz 
egeben, und wo der Geift des Herrn ift, da ift Frei⸗ 
Dei — Schleiermacher: Der Erlöjer hätte fich 


‚leichter vertheidigen fünnen, wenn er fie auf jene 


Stelle des Geſetzes (5 Mof. 23, 24 u. 25) hingewie- 
jen hätte; er wollte aber etwas Größeres erreichen, 
zeigen, daß ſolche Geſetze immer wieber einem höhe- 
ven geiftigen Gejeß unterworfen wären (dazu das 
Beilpiel des David). — Der Menſchenſohn Herr 
über den Sabbath, der Erlöſer der Mafftab, die 
Trage, ob etwas in feinem Sinne ift und fein Reich 
fördert. — Bauer: Der Herr des Sabbaths hat 
jedem gläubigen Gemüthe ein Sabbathgejetz gegeben, 
daran es ſich richten, aber nicht quälen Joll: Du jollft 
Gott im Geifte und in der Wahrheit anbeten, 


Fünfter Eonflikt. Die Heilung der verdorreten Hand am Sabbath, Die Verſtockung der 
Sahungsdiener zur Todfeindſchaft. Der Rücktritt Jeſu auf die Seeſchiffe 3 


(Rap. 3, 


1-12) 


Parallelen; Matth. 12, 9-21; Luk. 6, 6-11; V. 17—19.) 


Und er ging wiederum in die Synagoge. 


Und es war dafelbft ein Menfch, ver 


2eine verborrete Hand hatte. *Und fie Iauerten ihm auf [delauerten ihn], 06 er ihn am 


3 Sabbath heilen würde, damit fle ihn verklagen Fönnten. 


*Und er fagt zu dem Mens 


4 schen, ver bie verborrete Hand hat: Steh auf und tritt hervor! »Und er fagt zu ihnen: 
Iſt e8 erlaubt, am Sabbath Gutes zu thun oder Uebels zu thun, ein Leben [eine Seele] 


5zu retten oder zu tödten? 


Sie aber ſchwiegen. 


*Und er blickt ſte an ringsum mit 


Zorn, Mitleid empfindend über die Verſtocktheit ihres Herzens, und ſagt zu dem Men: 
fen: Strecke deine Hand aus! Und er ſtreckte fie aus, und wieder bergeftellt wurde 
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feine Hand [gefund wie die andere 1]. »Und die Pharifäer gingen hinaus und hielten ald- 6 
bald mit den Herodianern einen Rath wider ihn, wie ſie ihn umbrächten. *Und Jeſus7 
mit ſeinen Jüngern zog ſich zurück [eutwich] nach?) dem See, Und eine große Menge 

aus Galilaͤa folgte ihm nach. Ja auch aus Sudäa, *und von Serufalem, und aus Iou- 8 
mäa, und von jenfeit des Jordans [Beria], und die um Tyrus und Sivon daheim 3 
waren: eine große Menge, die gehört, was er getban, Famen zu ihm. *Und er fprac) 9 
zu feinen Süngern, ed möchte ein Schifflein für ihn bereit fein um des Volks willen, 

damit fie ihn nicht drängten. *Denn er heilte ihrer Viele, fo daß ihm überfielen, um 10 
ihn anzurühren, Alle, die eine Plage Hatten. * Umd die unfaubern Geifter, fo wie ſie 11 
ihn fahen, fielen vor ihm nieder, febrieen und fagten: Du bift der Sohn Gottes, Und 12 


3,1-12% Evangelium Marci. 





er bedrohte fte ſtark, daß fie ihn nicht offenbar machen ſollten. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus (S. 168) und 
zu Lukas. Der Bericht des Markus hier befonders 
lebhaft und auſchaulich. Er ftellt die Scene wie ge- 
genwärtig Dar, vielfach im Präfens erzählend. Als 
einen entſcheidenden Wendepunkt betrachtet er Das 
Ereigniß mit Matthäus, Das Gleihnigwort vom 
Schaf, Das in die Grube gefallen, übergeht er. 


‚2. Und er ging wiederum. Nach Lukas geihah 
Dies 8 Tage jpäter, an dem Sabbath, welcher zu- 
nächſt auf den Sabbath der vorigen Gejchichte folgte. 
Neben die Lesart eis z7v ovvayoyıv ftellt Cod. 
D; (Tiſchend.) die Lesart eis avv. in eine Synagoge. 
Vielleicht eregetiiche Andeutung, es ſei nicht dieſelbe 
geweſen, wie früher. Doch iſt der Ausdruck: in die 
Synagoge gehn ein abgeſchliffener und bezeichnet an 
und für Nic nicht eine beſtimmte Synagoge. Der 
Ausdrud hat aber den Vorzug, Daß er hervorhebt: 
Jeſus ging troß aller Anfeindungen der Schriftge- 
lehrten und Phariſäer nod) in die Synagoge, 


3. Steh auf und tritt hervor. Meyer noch Kür= | 9 


zer: Auf! in die Mitte! 

4, Gutes zu thun. Das ayadonoızoas und 
»0x0oroncaı kann man nad dem Sprachgebrauch 
allgemein faffen: Gutes thun und Uebelsthun, 
oder auch conkret: wohlthun und ſchädigen. 
Erasmus, de Wette u. A. faffen es in legterem Sinne, 
Meyer im erfteren. Die Berüdfihtigung des Mat— 
thäus entſcheidet für diefen Sinn. Die — Jeſu 
iſt nämlich eine Antwort auf ihre Frage: darf man 
am Sabbath heilen? Dieje Frage beantwortet Jeſus 
durch einen unumſtößlichen Grundſatz; wie ſich aud) 
aus dem Worte ergibt: So iſt es alſo erlaubt, am 

Sabbath gut zu handeln (saAos moısiv). 


5. Ein Leben zu retten, Hier erhält nun ber 
Gegenfag Gutes thun oder Uebels thun jeine 
confrete Faſſung: wohlthun, ſchädigen, und 
damit ſeine Anwendung auf den vorliegenden Fall. 

6. Mit Zorn, Markus hebt den Affekt Jeſu an- 
ſchaulich hervor. Mit einem Blid der Indignation 
und der Betrübniß überſah und umfaßte er die Ge— 
noſſenſchaft, die ſich eben vor feinen Augen verftodte, 
da fie feine Begründung des Heilungsrechts durch 
die Hinweilung auf die Beftimmung des Sabbaths 
nicht widerlegen fonnte, 

7. Mitleid empfindend; ovAAvnovuevos. Das 
ovv eine Begründung der Ueberſetzung, wort wir 
Meyer folgen. 








8. Mit den Herodianern, Vergl. Matth. ©. 168, 
Nr. 10. Ohne Grund hat de Wette gemeint, die 
Herodianer jeien irriger Weile aus Matth. 22, 16 
hieher gefommen. Ziberias in Galiläa war jogar 
ein Reſidenzort dev Herodianer, d. h. der herobia- 
niſch⸗politiſchen Partei, und e8 begann die Zeit, wo 
auch diefe an der Verfolgung des Herrn Theil nahm. 
Es bezeichnet aber einen großen Fortichritt in der 
Feindſchaft der Phariſäer, daß fie, die frither mit den 
Sohannisjüngern fid) verbändeten, um ſich noch bei 
Jeſu felbft zu beſchweren, jest mit den im Grunde 
von ihnen gehaßten Herodianern Gemeinſchaft mad)- 
ten, um den noch viel mehr von ihnen Gehaßten zu 
verderben durch einen Rathſchlag Hinter feinem 
Rüden. { 

9, Wie fie ihn umbrächten. Damit find die ga- 
liläiſchen Conflikte zu ihrem Abſchluß gelangt in ra— 
cher Folge und Steigerung. 

10. Nach dem See, Nicht etwa blos an den 
See. Das Leben auf dem See, auf dem Uferichiff, 
das jeßt feine Hauptlehrftätte war im Gegenjat ges 
en Die Synagoge und das ihm mehr als einmal zum 
fluchtartigen Rückzug nad) dem jenfeitigen Ufer diente, 
nahm jet feinen Anfang. Auch Matthäus hat die- 
fen Wendepunft beftimmt hervorgehoben. Bei Mar⸗ 
kus aber ift er deutlich genug charakteriſirt als ein 
Rücktritt Chriftt von der Gewohnheit der Synagogen» 
Wirkſamkeit auf die Seejchiffe. 

11. Und eine große Menge. Die großen Ber- 
ſammlungen, welche die Seepredigten Jeſu hörten, 
bildeten ſich aus zwei großen Haufen, die mit 7%o- 
AovInoav und nAFov roos ovrov unterſchieden 
find, Alſo nah den Worten: fie folgten ihm nad), 
mit Griesbach und de Wette, denen Meyer folgt, ein 
Kolon oder Punkt zu fegen. Die Juden aus Galiläa 
folgten ihm nad). Die Auswärtigen famen zu ihm. 
In dem Nachfolgen tft nicht blos das Aufere Nach— 
gehen bezeichnet, jondern auch ein fittliches Moment. 
In dem Conffikt zwiichen Jeſu und den Phariſäern 
hielten fie e8 mit Jeſu. Es war ber en 
ſpezifiſchen Züngerichaft, aus welcher die Meiften 
ipäter zurücktraten, aus welcher fid) aber auch der 
Kern der galiläiſchen Gläubigen entfaltete. Die 
übrige Berfammlung zeugt filr die Größe bes Rufs 
Jeſuſ doch tft der jüldifche Verkehr und die Handels— 
ftraße iiber Kapernaum, welche Biele gelegentlich) 
hieher führte, mit in Anfchlag zu bringen. Das Ge⸗ 
mälde der Berfammlung läßt fie kommen von alleıt 
Seiten. Die um Tyrus und Sidon, find die Juden 
jener Gegend. Eine feine Bemerkung von Meyer: 
„Beachte noch die verſchiedene Stellung von nAndos 


1) Der Zufas fehlt in den bedentendften Codd. Wahrſcheinlich herübergenommen ans Matth. 12, 13, 
2) Das eis nad) D. P. 36, Lachmann, Tiſchendorf· Stärferer Ausdruck als 77908. 
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Gvangelium Marti, 


31-12, 





V. Tund 8. Einmal ſchlägt die Größe der Volks— 
maſſe in der VBorftellung vor, dann aber der Begriff 
der Volksmaſſe ſelbſt.“ Oder vielmehr ihres Kom 
mens aus allen Fernen, Bei den Nachfolgern war 
es das Wichtigfte, daß es eine große Menge war, bei 
den Herbeiftrömenden, daß fie von allen Seiten und 
aus weiter Ferne famen. Bergl. Luk. 6, 175 Matth. 
12, 15. Uebrigens ift zu beachten, Daß der Zulauf 
der Menſchen zu Jeſu in Wechſelwirkung fteht mit 
feiner Spannung und feinem Bruch mit den Pha- 
rifäern. Es iſt jeßt eben Die Zeit gefommen, mo das 
Volk ſich geneigt zeigt, für ihn im politiihen Sinne 
Partei zu machen und ihn zum König zu erheben. 
Auch deßwegen aljo muß er fid) dem Volke bald dies- 
feit bald jenjeit des Sees entziehen Durch das ent- 
eilende Schiff. Bergl. Mar, 4, 1 ff.; Joh. 6, 15. 
Zu erinnern ift an Die Neigung des Iebhaften, tapfern 
galiläiſchen Volks zu Aufftand und Aufruhr, Kap. 4, 
24. 25. 


12. Und ans Idumäa. Sohannes Hyrkanus hatte 
die Idumäer mit Gewalt zur Annahme bes jüdiſchen 
Glaubens gebracht. Es gab nun möglicher Weife 
jetst ſchon Idumäer, Die dem Glauben freiwillig nach- 

ingen, ohne damit jenen Glaubenszwang zu vecht- 
— es könnte aber auch von Juden die Rede 
ſein, die nach Idumäa und Arabien hinaus verſtreut 
waren. 


13. Es möchte einSchifflein. Der nächſte Zweck: 
damit ſie ihn nicht drängten. Dies ſchließt aber den 
weiteren Zweck nicht aus, daß er ſich von jetzt an eine 
freiere Stellung auf den Schiffen gab und oft über 
den See in das jenfeitige Gebiet zurüdzog. 

14. Sp daß ihn überfielen. Dev Grund des 
Drängens. Nicht blos der einfahe Drang einer 
großen horchenden Dienge zum Centrum des Reben- 
den hin, jondern bielmeht ein gefteigerter Heilstrieb 
in vielen Leidenden, ihn unmittelbar zu berühren. 

15. Die unfanbern Geifter. D. h. die Dämoni- 
ſchen, die fich mit jenen identifizirten. 

‚16. Daß fie ihn nicht offenbar machten, Näm— 
lich als Meſſias. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallelen zu Matthäus (S. 169) und 
Lukas. — Die Phariſäer ſuchen jetzt den Herrn ſel— 
ber in den Vorwurf der Sabbathentheiligung zu ver- 
ftriden. Dev vorliegende Fall ſchien darin von dem 
vorigen verſchieden, daß Die Heilung des Kranken 
mit Dev verborreten Hand aufgeſchoben werden konnte. 
Es ſchien alſo nicht eines von den dringenden Net 
tungswerfen zu fein, welche ſich auch die Bharifäer 
serht erlaubten. Dagegen erklärt der Herr das Werk 
der erbarmenden Liebe, oder überhaupt Gutes thun 
für ſchlechthin dringlich; worin wohl auch der Ge- 
danke zugleich liegt, daß eine Krankheit nicht ſtill fteht, 
ſondern ein ſtetes Verſinken in Noth und Gefahr iſt. 

2. Am vorigen Sabbath wurde das Werk der Noth 
gerechtfertigt und begründet, an dem gegenwärtigen 
techtfertigt und begründet der Herr das Werk der 
Liebe. Die Hriftliche Berkläruug des Sabbaths zum 
Sonntag verzweigt fich in zwei Theile: 1) Wird das 
ethiſche Geſetz des Ruhetages mit den übrigen 
zehn Geboten in eim ethiſches Prinzip verwan- 
delt für die chriſtliche ſoziale Welt, insbefondere den 
Staat. 2) Wird aus dem göttlichen Gefels und der 
menschlichen Satzung des Feiertagg die gottmenfch- 








liche Schöpfung und Stiftung des Sonntags. Der 
Sabbath ift das Ende der alten Welt, Bild der Todes- 
ruhe der Welt nad) ihrer Abarbeitung durch’ Geſetz 
in der Buße. Der Sonntag ift der Anfang der neuen 
Welt, das Bild der Auferfiehung zum neuen Leben, 
welches mit der Auferftehung Chriftt beginnt. Jener 
der Abſchluß einer Arbeitswoche, die ſtürmiſch be— 
wegt war, wie die Tagewerke der Schöpfung, dieſer 
der Beginn einer feſtlichen Woche, deren Werke in 
das feſtliche Licht des Geiſtes und der Liebe ſollen 
emporgehoben werben. Ueber die geſchichtlichen Ver— 
handlungen in Betreff des Sonntags vergl. Heng- 
ftenberg, über den Tag des Herrn, Berlin 1852. 
Außerdem zu vergleichen Die einjchlägigen Schriften 
von Rüder, Liebetrut; Oſchwald, die Örtliche Sonn⸗ 
tagsfeier, Leipzig 18505 Wilhelmi, Die Feiertags- 
heiligung, Halle 1857, : 


3. Chriftus die perſönliche Erfüllung und Er— 
ſcheinung des Geſetzes in verflärter Geftalt, alfo auch 
des Sabbaths. Der Duell Ind Stifter des Sonn— 
tags, die Sonne des chriſtlichen Sonntags felbft. 


4. Die Pharifäer und die Herodianer. „Die Hie- 
rarchen und Deipoten bedürfen einander.“ Fr. v. 
Bander. 


Homiletiſche Audentungen. 


S. die Parallelen. — Das Sabbathwerk des 
Herrn: die Seele und das Leben retten; das Sab— 
bathwerk der Satzungswächter: das Leben (den Meifias 
jelber) tödten. — Die Hülfsbedürftigen und Elenden 
in der Synagoge, oder die Schule des Gefeßes kann 
nicht retten und heilen. — Der auflanernde Blid im 
Heiligthum, oder wie Der fleiihliche Eifer in der Re— 
ligion nicht zum Herrn emporblidt, fondern jeit- 
wärts blidt auf das Thun des Nächſten. — Chriftus 
vollzieht Die lichte That des Himmels mitten in dem. 
düſtern Ringe der im Unglauben fi) Berftodenden: 
alleinftehend als Netter mit dem glaubensmuthigen 
Menſchen. — Der Blid des Herrn in der Welt ein 
Umblick und Anblid in Zorn oder in Liebe. — Die 
Verſtockung der Feinde unter den Augen Chrifti. — 
Chriſtus den Einen ein Geruch des Lebens zum Reben, 
den Andern ein Geruch des Todes zum Tode. — 
Wie der Gichtbrüchige, dev nicht gehen konnte, durch 
den Glauben zu den Fühnften Schritten kam (über 
das Dach), jo lernt der Menſch mit der verdorreten 
Hand durch den Glauben hervortreten und jeine 
Hand ausftreden auch den mächtigften Glaubensfein— 
den zum Trotz. — Wie es göttlic) groß war, in die— 
ſem lauernden Feindeskreife Wunder zu thun, jo war 
es menſchlich groß, in diefem Kreife den Glauben zır 
bewähren. — Der alte und neue Bund zwiſchen der 
Noth und dem Glaubensmuth. — Die weltlichen 
Bindniffe des fleischlichen Religionseifers wider dert 
Herin mit der weltlichen Gewalt (Phariſäer und 
Herodianer). — Die Verlegung der Predigt Chriſti 
aus der Synagoge in das Seeſchiff in ihrer vorbild⸗ 
lichen Bedeutung, oder: Gottes Wort ift nicht ge⸗ 
bunden. — Der Andrang des Volks zum Herrn nad) 
jeinen verjchiedenen Seiten und Eriheinungen: 1) 
Ein dunkler Heilstrieb, verdunfelt Durch ein mwunder= 
jüchtiges —— ſeiner Hülfe; 2) ferner eine Sul- 
digung für den Lebensfitrften; auf Golgatha eine 
Rotte von Todfeinden, die ihn ausftoßen, als ſei er 
der got Menichenfeind und Volksverderber. — 
Wie die Menjchen von jeher das Lehramt und Evarı- 
gelium Chriftt für die Seelen in ein Amt äußerlicher 


3, 1—12. 


Handlungen und Hülfsleiftungen (dem geiftlichen | Herrn Jeſu leiten. — 


Ba in einen weltlichen) zu verwandeln juchten. 
— Die fi Chriftus nicht nur den Feinden, jondern 
auch den Freunden vielfach nu muß, um die 
Seiftigfeit und Freiheit feines Berufs zu De — 
Bor allen Dingen ſoll man den Herrn als Seelen- 
arzt aufnehmen. — Denn die Erlöjung heute, die 
Auferftehung des Fleifhes am jüngſten Tage. Der 
irdiſche Sinn möchte diefe Ordnung gern umkehren. 
— Wie das Schiff der Kirche das Ceriftentpum ret⸗ 
ten, flüchten, ſichern ſoll vor der Vermengung defiel- 
ben mit der Politik der Welt. — Wie oft ſich Jeſus 
der Neigung des Volks, ihn im weltlichen Sinne als 
Meifias auszurufen, entzogen hat. — Die rufenden 
Dämonen verrathen die Stimmung des Volks. — 
Das unendlich trübe Gemiſch der Stimmungen und 
Charaktere in einen begeifterten Bolkshaufen. — Die 
Brobe des rechten Kommens zu Sefu: 1) Ein Allein- 
kommen zu ihm, nicht nur mit, ſondern au) troß 
ber Menge. 2) Ein Alleinjein mit ihm, ſei e8 unter 
Dielen oder Wenigen. 3) Ein Alleinbleiben bei ihm 
und ein Hineintreten durch ihn in Die rechte Gemein⸗ 
Ichaft der Heilsgenoſſen. — Das Befenntniß der Dä— 
monen, wie ber Herr es im feiner Zmeidentigfeit 
würdigt und niederſchlägt. — Die Dämonen vorauf 
und den Jüngern voraus in dent Befenntniß, daß 
Jeſus der Sohn Gottes fei. Aber ihr Befenntniß ift 
unfrei. — Wie e8 dem Heren auch hier zu thun war 
nicht um die Worte der Wahrheit, fondern um die 
Wahrheit der Worte. — Der Zornesblid Chrifti ein 
Borzeihen des Gerichts. — Noch durd) Mitleid ge- 
mildert. Chriſtus der mildefte Menſchenfreund, kann 
einst (nah) Goßners Ausdrud) für Viele eine terrible 
Perfon werden. 

Starke: Majus: Der Feinde Widerſpruch und 
Berleumdung fol uns die Wahrheit zu befennen 
nicht abhalten, Sondern uns dazu noch muthiger und 
- freudiger machen. — Duesnel: Ein Geiziger, ein 
unfruchtbarer Ehrift, eine nachläſſige Obrigkeit, ein 
Gemaltiger, der nicht helfen will, And lauter dürre 
Hände. — D Geizhals, wie ift deine Hand verdorret! 
— Aus dem Guten Gift augen, zu verleumben, ift 
teufliſch. — Die Heuchler dringen auf Die Ceremonieen 
mit großem Exnft, was aber bie rechte Zucht betrifft, 
da laffen fie fünf grabe fein. — Wenn mir Recht 
thun, haben wir ung vor den heimlichen Schleichern 
nicht zu flicchten. — Die mahre Liebe fürchtet ſich 
nicht vor böfen Menfchen, wenn fie an dem Nächiten 
Gutes thun will. — Canftein: Die Feinde Chrijtt 
find nicht vedlichen Gemüths, fie Haben Brandmaale 
im Gemwiffen und lauern im DBerborgenen, wie ein 
Löwe in der Höhle. — Quesnel: Manch Still- 
ſchweigen rührt vom Geifte Gottes her, aber es gibt 
auch ein teufliiches Stillſchweigen. — Hier kommen 
Zorn und Liebe zufammen, Dies aber können und 
wollen die Soeintaner nicht reimen. — Es ift ein 

roß Geheimnif mit den Affeften Chrifti. — Majus: 
Der göttliche Eifer über die Sünde muß verbunden 
fein mit der Liebe, der Erbarmung gegen den Sün- 
der.— Duesnel: Was ift doch ein neibifches Herz! 
Es vergiftet Alles und läßt ſich von Allen giftig ma— 
hen. — Wenn Jeſus von den Östtlofen verlaffen 
und verfolgt wird, jo folgt ihm Doch noch immer eine 


Heine Heerbe frommer Seelen. — Oſiander: Je 


ſchwerer das Evangelium Chrifti verfolgt mird, deſto 
mehr wird «8 fortgepflanzt. — Das Gerücht von 
Chriſto macht noch nicht jelig, es muß aber zu dem 


Lange, Bibelwerk. N. T. II. 2te Aufl. 


Evangelium Mari. 
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} ‚Diesnel: Die wahre Liebe 
macht feinen Unterfchied dev Menſchen, fondern thut 
Allen Gutes, — auch denen, die mit Ungeftim und 
zur ungelegenen Zeit fommen. — Chrijtus wollte 
fein Zeugniß von den Kügengeiftern haben, 

‚ Gerlad: Der Sabbath jollte erinnern und hin- 
einverſetzen in bie Ruhe, welche Gott nach vollbrach⸗ 
ter Schöpfung bei dem Anblid der in ihm feligen 
Geſchöpfe genoß, und in welche die erlöſten Menſchen 
nad) Vollendung der neuen Schöpfung wieder ein- 
treten werben. Diefe Ruhe ift alfo nicht Die Ruhe des 
Todes, ſondern das höchſte Leben, und fo ift Leben 
und Seligfeit in der Liebe zu verbreiten eim recht 
eigentliches Sabbathgefhäft. — Lisco: Herodes 
Diener find feine Anhänger (Ganz recht: die An- 
hänger eines abjolutiftiichen Despoten Können nur 
jeine Diener fein). — Braune: Was verihoben 
werden fan, das verträgt der Sabbath nicht, galt 
ihnen als Geſetz; der mit der verdorreten Hand war 
nicht in Lebensgefahr; defien Heilung konnte auch 
Tags darauf ei Jeſus durchſchaut fie 2c. — 
Jeſus ſtellte die Unterlaſſung des Guten — dem 
Thun des Böſen, und die Unterlaſſungsſünde — der 
Begehungsſünde. — Der Mund war ihnen geſtopft, 
aber Das Herz nicht frei gemacht von Neid und Bos⸗ 
heit. — Jeſu Blick: jo ijt er der Sünde Feind, der 
Sünder Freund. — Die verdorrete Hand: 1 Kön. 
13, 4. — Statt an den verfuchten Heiland fi) anzu— 
ſchließen, machten fie ein Bündniß mit ihren Erzfein- 
den, den Anhängern des Herodes, und ftatt den Sab- 
bath zu heiligen durch Gutes thun und Leben erhal- 
ten, ſchmieden fie Pläne, den Herrn des Sabbaths 
und des Lebens zu tödten. — Der Haß, den Jeſus 
erfuhr, war ſchon ein Stüd feines Todes, und die 
Maſſe des Volkes, die ihm auch aus heidnifchen Ge— 
genden zufam, war auch ein Stüd von dem Segen 
feines Todes. — Aus unveinem Munde und Getfte 
jollte das Lob des Ieinen nicht kommen. — Beda: 
Je fiegreicher der Herr eine Anklage auf Bruch des 
Sabbaths wider feine Jünger abgewiejen hatte, Defto 
eifriger belauerten die Phariſäer jetzt ihn, ven Mei— 
fter Selber. — Chryfoftomus: Jeſus ftelt den Un- 

lücklichen in die Mitte der Verſammlung, damit fein 

rſcheinen Mitleid erwecke, feine Heilung aber bie 
Bosheit der Feinde beſchäme. — Schleiermacer: 
Was einem Gutes vorhanden kommt zu thun, das 
muß man friſchweg thun. — Dieſe (Pharijäer) hier 
verbündeten ſich mit den Beamten des Herodes En 
ihn; jene in Serufalem brachten die Angelegenheiten 
des Erlöſers vor den römischen Landpfleger. — Wir 
jehen, wie jeder Theil des andern bedurfte, um Das 
auszuführen, was Jedem für ſich ein Unrecht war, 
wobei jedoch eine Anhänglichkeit an das, was fie für 
Gottes Gebot hielten, mit zum Grunde lag. — Wie 
viel Beifpiele von ähnlichen Fällen ſelbſt in dev Ge— 
ſchichte der hriftlichen Kirche. — (Der Rücktritt nad) 
dent See.) Hier alfo blieb ev gerade auf dem N 
feines Berufs und entwich ihnen, ohne dieſem zu nahe 
zu treten. — (Der Ruf der Dämonen.) Der Eridfer 
wollte nie, daß ein Glaube an ihn entftände, welcher 
nicht den rechten Grund hätte.— Goßner: DerHei— 
land kann auch ſcharf fein. Aber er ift betrübt, daß 
er zürnen muß. — Bauer: Die Pharifäer ſchwiegen 
ftille. — Das Auge des Herrn ruhet auf ihnen, aber 
es hat wohl Keiner der Pharifäer jeinen Blick ausge- 
halten. — Ste ſchwiegen unheimlich, wie 8 draußen 
vor demgefährlichften Wetter exft ganz ftille wird. — 


34 Evangelium Marc, 3, 12319. 





Fünfter Abſchnitt. 


Der Kampf Jeſu mit dem Unglauben feiner galiläiſchen Volksgenoſſen und der 
Rücktritt in die Bergdörfer. 


Kap. 3, 13 — Kap. 6, 6. 


Einleitung des Kampfes. Die Rüſtung des Heren mit der Berufung 
z Gehülfen in der Befiegung der Dämonen, (8. 13-19. 


(Barallefen: Matth. 10, 1-8; Luk. 6, 12—16.) 


13 Und er fteigt auf den Berg und beruft zu fich, welche er wollte, und fie kamen 
14 hin zu ihm. *Und er ſetzte [beitellte, verordnete] Zwölfe, daß fie um ihn fein follten, 
15und daß er fle abſenden Eönnte zu predigen *und Macht zu haben (zu heilen!) die Krank— 
16 heiten und) auszutreiben die Dämonen. *Und er fügte Hinzu für den Simon 
17 den Namen Petrus. *Auch Jakobus, den Sohn des Zebedäus, und Johannes feinen 
18 Bruder [berief er] und Iegte ihnen zu die Namen Boanerges, d. h. „Donnersföhne; * und 
den Andreas, und den Philivpus und den Bartholomäus, und den Matthäus, und den 
Thomas, und den Jakobus, des Alphäus Sohn, und den Thaddäus, und Simon den 
19 Kananäer?) [Eiferer], *und den Judas Ifcharioth, der ihm auch verrieth. 


feiner Diener und 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus (S. 137) und 
Lukas, Anf den Berg. Nicht „auf den dortigen 
Berg“; denn die Rofalität war ja eben das Seeufer, 
fondern nach paläftinenfiichen Terrainverhältniſſen 
und Ausdrucksweiſen: auf den Berg gehen im Gegei- 
fat gegen den Aufenthalt in den Thalftvichen, wobei 
zu beachten, daß dev Ausdruck im evangeliichen Styl 
ein Sichzurückziehen des Herrn, beſonders in die Ge- 
betseinſamkeit bezeichnet. 

2. Und beruft zu ſich. Die Art der Berufung ift 
nicht bezeichnet, ob Beftellung oder Beihidung. Die 
Hauptſache ift der Gedanke feiner freien Auswahl der 
Zwölfe aus der Jüngerſchaft der Nachfolger, Nichyer 
nimmt an, Sejus habe exit eine weitere Wahl und 
dann B. 14 bie engere der Zwölfe getroffen. Es hin- 
dert aber nichts, in V. 14 den näheren Zweck der 
Berufung, namlich die Anftellung und Sendung aus» 
geiprochen zur finden. \ } 

3. Und ex fügte hinzu für den Simon den Na— 
men Petrus. Einige Minusfeln leſen voraus: 
zoorov Ziuwva, und nad) de Wette überſprang 
Markus ee Angabe der Berufung des Petrus, in= 
dem ihm Die Namensänderung befonders wichtig war. 
Doc) kann man fich die Angabe der Berufung des 
Petrus in das EreInxe mit befchloffen denken. Alſo 
ex fügte Hinzu, nicht jowohl zu feinem Namen als 
vielmehr zu feiner allgemeinen Berufung, den aus— 
zeichnenden Namen Petrus. Wegen dieſer auszeich- 
nenden Namen folgt denn auch hier Andreas erft in 
vierter Linie nach den Zebedäiden. Die feierliche Zu— 
lage des Namens an Diefer Stelle ſtreitet nicht mit 
der — geſchehenen vorläufigen Benennung, ob. 
1,42, 


’ 


4. Boanerged, WII 122 in aramdiſcher Aus- 
Tprache das Schwan = 0a. Das om um Hebrät- 
ſchen eine Yärmende Volksmenge (Bf. 55, 15), im 





Syrifhen Donner bezeichnend. Daß die Bezie- 
hung des Namens auf den Vorfall Luk. 9, 54 (nad 
Calmet, Heumann 2c.) der Bemerkung nicht im Wege 
fteht, ver Name könne nicht eine tadelnde (Heumann, 
Kuinoel, Gurlitt), jondern nur eine lobende Bedeu— 
tung haben, Darüber vergl. die Erklärungen zu Mat- 
thäus, ©. 138; m. Leben Sefu I, ©. 2815 II, 2, 
©. 696. Nach den Alten wurden Die Zebedäiden ſo 
genannt als ueyahornovxes zal Heokoyızararoı 
Theophylakt u. A.), weil Donner gewöhnliche Be— 
zeichnung von gehaltvoller und tieffinniger Rebe. Wir 
verftehen das Wort von der fenrigen, großartigen, 
erhabenen Gemüthsart, die fi in entſprechenden 
hohen, ſtarken, bedeutungsvollen Worten äußerte. 
Daß der Name nicht jo conſtant wurde, wie der Name 
Petrus, lag in ſeiner collektiviſchen Natur. Er theilte 
ſich ſpaͤter in die Würden des erſten apoſtoliſchen 
Märtyrers und des Jüngers, der an der Bruſt des 
Herrn lag, des letzten wi Evangeliſten. 


5. Kananüer. Wenn auch die Form des Beina— 
mens etwas Auffallendes hat, ſo wird derſelbe doch 
nad) der Bezeichnung Enkorns bei Lukas und nad) 
der begleitenden Lesart zavariıns zu erklären ſein. 


Dogmatiſch-chriſtologifche Grundgedanken. 


1. Bergl, die Parallelen bei Matthäus (S. 139) 
und Lukas. Zur Charakteriftif des Markus gehört 
es hier wieder, daß er die Donnersſöhne hervorhebt. 
Ueber den Feuereifer des Sohannes vergl. auch Ger- 
lad, ©. 118. „Das Eigenthümliche Des Sohannes 
war, wie jhlichte Einfalt, jo glühender Feuereifer, 
der bei ihm zuerſt von unveiner Leidenſchaftlichkeit 
getrübt (Kap. 9, 38; Luk. 9, 54), dann durch innige 
Liebe zu Chrifto geheiligt erſcheint. Seine Briefe 
enthalten zum Theil die jtärkften Stellen des Neuen 
Zeftaments. ©. 1 Joh. 2, 22. 23: Kap. 3, 8; 2Joh. 
7—11, Bergl. auch die fieben Senpdfchreiben der 
Offenbarung. Achnliches von feinem heiligen Feuer- 


1) Der eingeflammterte Sat fehlt in B. L. A. u. A. Bon Tiſchendorf ausgelaſſen. Scheint Ergänzung aus Maith. 10. 
Bei dem Ausfall hebt ſich die Macht, die Dämonen auszutreiben, welche für Markus der Hauptgeſichtspunkt iſt, um ſo 


mehr ‚hervor. 


2) Die Lesart avavaios hier wie bei Matthäus meiftbeglanbigt. 


‚3, 20—85. Evangelium Marci. 39 


eifer erzähft auch die Kirchengefchichte,“ ie |i i i : in⸗ 
Geſchichte vou Se bes —— a Sen he Vs — A 
Bade, worin der Srrlehrer ſich befand. 2) nad) ihrer Beftimmung: wechſelſeitige Ergänzung, 

2. Was die Berufung der Sötfe anfangt, fo iſt Stärkung, Minderumg der menjchlichen Einteitiatert 
zu beachten, daf fie nach Markus in zwei — Mehrung dev göttlichen Kraft. — Dämonenaustrei⸗ 
Momente zerfällt, Kap. 3, 13—19 und Kap. 6, 7 fj. bung ein Hauptzweig des kirchlichen Berufs. — Die 
Nur ift offenbar die beftimmtere Charakterifirung Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit ber Jünger 
ber Sendung Kap. 6, 7 identifch mit der Sendung Jeſu, eine Entfaltung des Reichthums Chriftiund Bi 
Matth. 10, 1 ff. und Luk. 6, 12 ff. Wir nehmen da- nes Reiche. — Auch dev Judas Iſcharioth unter den 
ber an, dag Markus hier die vorläufige Auswahl der Zwölfen zum ewigen Zeichen 1) von ber Alles wa- 
Zwolfe für jene Sendung geſchildert hat, wie fe ſich genden Liebe des Herrn, 2) von der Größe des menſch— 
als Fortfehung und Steigerung anfchliegt an die Beru- lichen Verderbens, 3) bon ben Gefahren des geiſtlichen 
fungber vier auserwählteften Singer am galilätjchen | Amtes (oder einer äußern Berbindung mit dem 
See, zunädft als eine Auswahl zur beftimmten Nach | Ferm) ohne bie volle Treue im geiſtlichen Leben, (in 
folgerichaft und dienenden Ergänzung der Wirkjam- der inneren Verbindung mit ihm), 4) von dem Ziwed 
feit Jefir. Doc) wird die beftimmtere apoftolifche der Kicche (micht eine Gemeinde der vollendeten Hei- 
Sendung ſchon in Ausficht geftelt, und dem entfpript | EN, ſondern der Extöten). — Auch in ber Apoftel- 
die feierliche Darftellung des Hearkus, welche einzelne Haar Abftufungen unbeſchadet der Einheit und 
Züge der jpäteren Berufung antizipirt. Um jo mehr, Gleichheit. — Auch) bie büftere Kraft, bie fid) in dem 
da der Zeitinoment, in welchen uns hier Markus ver Leisten dev Zwölfe entfaltete, zeugte don den geiftigen 
fett, jogar über dem eigentlichen Hiftoriichen Moment Kräften dieſer Schaar, über welche Jeſus iwaltete, 
der beftimmteren Berufung der Zwölfe hinausfallt. | Mit Föniglicher Majeſtät. — „Der ihn aud) bervieth.“ 
Das fachliche Motiv ber Stellung der Berufung ver | Der, berufene Apoftel auch der verrufene Verräther. 
gnoöte an diefen Ort ift der Beginn des großen Starte: Die Wahl eines Lehrers ſoll nicht ohne, 


Apfs Sehr mit bem Unal, des ſondern mit Gebet angefangen werden, Apofig. 1,24. 
— nit eröffnet ® ee en 2. Wer tüchtig jein will zum Werk eg Hexen, der 


z ; ? muß zubor bei Chrifto ji. —Quesnel: Die geift- 
3. Die Namen ber Apoftel ober bie Berufung der⸗ lichen Hirten machen mit Chrifto, dem FE 
jelben von Seiten Chriſti eingeleitet durch Die Ver- nur Einen Priefter aus, fein Priefterthum mit Bre- 
ordnung des Vaters; vermittelt und Doch auch wieber | digen des Evangelii fortzufeßen, auszubreiten umd 
unmittelbar. zu vollenden, 1 Petr. 2, 9. — Der Herr gibt das 
4. Judas ein fogenanntes Talent und die Zwei- | Wort mit großen Schaaren Evangeliften.— Die ſich 
deutigkeit ſolcher wandelbaren Talente in Kirchen- wohl anfaflen, wenn fie in’s Amt geſetzt werden, ſchla⸗ 
und Staatsjahen, in denen die einzelne periphe- | gen oft um und werden Judasbrüder. — Es ift ein 
riſche Fähigkeit den centralen Charakter leicht | elender Betrug, ſich ſchmeicheln mit einer rechtmäßi- 
überwiegt. gen Berufung und fich doch nicht getreu und fleißig 
N en — el — (ae 

Namen ſtehen im Himmel angeſchrieben, ob ſie glei 
Homiletiſche Andeutungen. hier unten im Kirchenbuche Dante — 
©. die Parallelen zu Matthäus (S. 140), und) Goßnex: Wer ein Zeuge Jeſu und feines Evan— 
Lukas. Die Berufung der Diener Chrifti eine Beru- | geliums fein will, der muß viel um ihn fein, muß 
fung vom Berge her: 1) Chriftus fteht Dabei auf dem ihn durch Umgang fennen gelernt haben, — Wie wer⸗ 
Berge; 2) die Berufenen geben den Berg hinauf zu den alle diejenigen vor ihm beftchen, die nur etwas 
ibn; 3) fie kommen vom Berge herab in die Men- | auswendig lernen; auftreten, beffamiven, oder es 
ſchenwelt. ©. Jeſ. 52, 7. — Das Gebetsleben Jeſu gar vom Papier ableſen. — Bauer: Das Todee- 
die Geburtsftätte des apoftoliichen und evangeliſchen | vegifter der zwölf Apoſtel ift eine Predigt von dem 

Berufs. — Die Genoſſenſchaften und Eollegialitäten | Herrn und von der Welt. 








1. Der Kampf Iefu mit dem läſternden Unglauben der Feinde und fein Triumph 
nebenbei über die menschliche Weisheit (Kap. 3, 20—30), 2. Sein Kampf mit dem 
wohlmeinenden Unglauben der freunde und jein Triumph über die teuflifche 
Frechheit, wie zugleich über die menschliche Vorſicht [Politik]. 

(®. 20. 21 und V. 31--35.) 


(Barallelen: Matth. 12, 22—50; Luk. 8, 19—21; 11, 14—26.) 


Und fe fommen nach Haufe. Und wiederum fommt zufammen ein Bolkshaufe, 20 
alfo, daß fie nicht einmal effen fonnten. *Und da die ©einigen [feine Hausgenofien] das 21 
gehört, gingen fie aus, ihm feftzunehmen, denn fie jagten: Er ift außer fich gerathen 
[vor Sinnen]. *Und die Schriftgelehrten, die von Ierufalem herabgefommen waren, ſag- 22 
‚ten: Er hat den Beelgebul, und [iagten] daß er in dem Dberften der Dämonen [unter 
feinem Einfluß ftehend] Die Dämonen austreibe. * Ind er rief fie herbei und redete zu 23 
ihnen in Gleichniffen: Wie kann Satan den Satan austreiben? *Und wenn ein Reich 24 
wider fich felbft Ach fpaltet, jo kann es nicht beftehn, ein. ſolches Reich. *Und wenn 25 
ein Haus wider fch felbft fich fpaltet, fo kann es nicht beftehn, ein folches Haus. *Und 26 
wenn der Satan wider ſich felbft auffteht und in Zwieſpalt getheilt iſt, jo Tann er nicht 
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27 beftehn, fondern es ift am Ende mit ihm. *Niemand kann den Hausrath des Gewaltigen 
rauben, indem er einbringt in fein Haus, wenn er nicht zuvor den Gewaltigen gebunden 
28 hat; alsdann erft wird er fein Haus berauben. Wahrlich, fage ich euch, den Menfchen- 
findern!) werden alle Sünden vergeben, auch [ielbit] die Läfterungen, welcher Art?) 
29 ſte irgend läſtern. *Wer aber irgend läſtert wider den Heiligen Geift, erlangt. feine 
30 Vergebung in Ewigkeit, fondern verfallen [Evoyos] ift er einer ewigen Günde?). Weil 
31 ſie fagten: Er hat einen unfaubern Geifl. *Und es kommen [nun] feine Mutter und 
32 feine Brüder 9), und draußen ftehend fchickten fie zu ihm und ließen ihn rufen. * Und 
um ihn herum faß das Bold). Und man fagt zu ihm: Siehe, deine Mutter und 
33 deine Brüder [und deine Schweitern 6)] draußen fuchen dich. * Und er antwortete ihnen 
34 und fprach: Wer ift meine Mutter und 7) meine Brüder? *Und umherblickend im Kreiſe 
auf die, die um ihn herum faßen, fpricht er: Siehe da, meine Mutter und meine Brü- 


Evangelium Marci. 





35 der! * Denn mer irgend den Willen Gotted thut, der ift mein Bruder, und [meine®)] 


Schwefter und [meine] Mutter. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen bei Matthäus (©. 174 und 
180 und Lukas. 


2. Und fie fommen nad) Haufe. Ueber das Zeit 
verhältniß vergl. m. die Erklärungen zu Matthäus. 
Der Evangelift ordnet auch bier jahlich, denn die 
geſchilderte Begebenheit fallt nicht etwa im die Zeit 
nad) der Rückkehr von der Bergpredigt, wie Meyer 
will, jondern in die jpätere Zeit, da ſich die Wirk 
ſamkeit Jeſu in Galiläa zu ihrem Ende neigte. Nach 
Emald hätte vor dieſem Abſchnitt in einer urfprüng- 
liheren Geftalt des Markus Die Bergpredigt und die 
Gelhichte von dem Hauptmann zu Kapernaum ge— 
ftanden. Wir halten dieſe und ebenfo ähnliche An— 
nahmen von Hilgenfeld durch Die Wilrdigung des 
Evangeliften in der Einleitung erledigt. Uebrigens 
folgt nicht aus dem: fie kommen nad Haufe, daß 
auch die folgende Scene im Haufe vorgefallen. 


3. Und da die Seinigen. Diefer höchſt richtige 
Zug der evangelifchen Gejchichte ift Dem Markus ei- 
genthümlih. Nah Bauer joll Markus die Mutter 
Jeſu mit den Brüdern als Verbündete der Pharifäer 
darftellen. Meyer Dagegen erflärt, ihre Meinung 
ori EEeorn fer Irrthum (nicht böswillig), und ihre 
Abficht ſei Obſorge für Jeſu Sicherheit. Hätten fie 
ihn aber wirklich für von Sinnen gefommen gehal- 
ten, jo würde die Obforge für feine Sicherheit in ei- 
nem Verſuch gewaltfamer Ergreifung und Verwah- 
rung beftanden haben. Wir halten den Schritt für 
eine Maßregel furchtvoller Politik. In dem Moment, 
wo ſich dev Bruch Jeſu mit der mächtigen Pharifäer- 
parter entjcheidet, ſuchen fie ihn durch eine Fiktion 
der Deffentlichkeit und. der vermeintlichen äußerſten 


Gefahr zu entreißen. Dabei kann man die Adoptiv— 
brüber Jeſu als Die eigentlichen Vertreter Diejes Ge- 
danfens anſehen; offenbar aber hat ſich auch Maria 
auf diefen Irrweg der weltlichen Politik mit fortrei- 
fen laſſen (S. Leben Sefu II, 2, ©. 834; die Erl. 
zu Matth., ©. 180, Nr. 1). Dabei ift e8 gerade dem 
Charakter einer ſolchen Polititiganz gemäß, wenn ihn 
die Brüder bald darauf wieder vorzuſchieben juchen, 
Soh. 7, 1 ff. Mebrigens kamen die Hausgenofjen 
Sefu nicht von Nazareth nad) Kapernaum, mie 
Meyer will, jondern von dem Haufe ihrer Niederlaſ⸗ 
jung in Kapernaum auf Die Stätte, mo die Volfs- 
Ichaaren ihn umbrängten. Daß die Phariſäer hier 
mit öffentlicher Anklage gegen ihn hervortreten mür= 
den, fonnte man in Kapernaum wohl wiſſen. 


4. Denn fie fagten. Offenbar fie jelber, die Haus- 
genofjen, nicht nad) Olshauſen: man fagte, nämlich 
die boshaften Pharifäer, oder nach Ewald überhaupt 
Andere, oder nad) Bengel, Boten. 


5. Er iſt außer fi) gerathen (von Sinnen). 
Nicht nach Luther: er wird von Sinnen fommen, 
aber auch nicht nah Meyer: er ift wahnfinnig ge— 
worden, jondern abfichtlich zweibeutig gehalten, indent 
das &Weorn ebenfo wohl einen im guten Sinne durch 
religiöſen Enthufiasmus momentan Entrüdten, fei- 
ner jelbft nicht Mächtigen (2 Kor. 5, 13) als einen 
im böjen Sinne permanent Verrückten bezeichnen 
konnte. Er ift jeiner felber in feiner Ekſtaſe nicht mehr 
mächtig. Freilich ift das unfreie, religiöfe aaıver Far 
nicht ein altteftamentlicher, ſondern ein griechiicher 
Begriff; aber dem damaligen jüdiſchen Volksleben 
war er jedenfalls geläufig, und je zweideutiger, defto 
beſſer für den politiihen Zweck. Mit der Beſchuldi— 
gung der Widerſacher ift er nicht nach Theophylakt 


1) Die Boranftellung der Worte Tols viois meift beglaubigt und von Griesbach, Lachmann Tiſchendorf aufgenommen. 


2) Das 000 nad) vorwiegenden Zeugen B. D. G. 4. x. 


„Lachmann, Tifchendorf ftatt 00aS. 


3) Die Lesart: 2woyos Eotıv aiwviov duagrmuaros nah B. L. I. 2. ift von Griesbach gebilligt, von Lach— 


mann und Zifchendorf aufgenommen worden. 
fhreibungen dieſes überaus vielfagenden Ausdrucks. 
4) Eeine Mutter und feine Brüder. 


Die Lesarten: 


HOLTEDS und KOoAdTEwS ericheinen als erflärende Um— 


Meiftbeglaubigt ift diefe Stellung Lachmaun) im Gegenjak gegen die Recepta: 


feine Brüder und feine Mutter (Tifchendorf). Auch Meyer erklärt fi für die Recepta. Man habe die Mutter vorangeſetzt 


in Bezug auf ihren Rang und auf die Parallelen bei Matthäus und Lukas. 


Man fonnte aber auch das Intereſſe haben, 


die Mutter bei einer Thatſache augenfcheinlicher Verirrung etwas in den Hintergrund treten zu laffen. 


5) Die Wortftellung: 7TEQE avrov OxAos. 


6) Der Zufag hat viele Zeugen für fih: A. D. G. ꝛe., doch auch viele gegen ſich: B. C. L. ıc. Griesbach, Lachmann, 


Zifhendorf haben ihn aufgenommen. De Wette und Meyer find dafür. 


Dir finden, daß die Auslaffung ſchwerer zu er: 


klären wäre als die Einfegung, die wahrjcheinfich mit Beziehung. auf Kap. 6, 3 erfolgte. 


7) Und. Das xa mehr beglaubigt als 7. 


8) Das wov nad) AdEÄPT nach überwiegenden Zeugen von Lachmann und Tiſchendorf ausgelaffen. 
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zu confundiven. Im Gegentheil, wenn man wußte, 
daß die Widerfacher fagen wollten, er raſe in dämo⸗ 
niſcher Beſeſſenheit, jo lag es der Politik nahe, ent- 
gegenzufeggen: er jet allerdings außer ſich, aber in 
einer guten dämoniſchen Efftafe. Nach Meyer foll 
Dies nicht mit der Borgefchichte der Maria bet Mat- 
thäus und Lukas ſtimmen. Die Annahme von Ols— 
hauſen (und Lange), es trete hier ein Moment der 
Schwäche im Leben der Maria hervor, nennt er 
prefär. Darin wiirde wohl Pius IX. beiftimmen, 
wenngleich in einem andern Sinne, Ueber die ver- 
ſchiedenen Deutungen der Stelle |. übrigens Meyer, 
©.51. Er ift von Sinnen. Euthym. Zigabenus: Ei- 
nige Neiber fagten das. Schöttgen und Wolf: Die 
Jünger jagen: das Volk ift unfinnig. Grotius: 
Das Gerücht, er jet ohnmächtig geworden. Kuinoel: 
Heimholung zum Efjen, denn: maxime defatiga- 
tus est u. an 


6. Einen unſaubern Geift. Chavakterifivung des 
Beelzebub im Gegenſatz gegen den h. Geift. 


7. Und umherblickend. Das Umbherbliden des 
Herrn bei Markus öfter hervorgehoben. Hier im 
Gegenjat gegen die zürnende Rundſchau Kap. 3, 5. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanten. 


1. ©. die Barallelen zu Matthäus (S. 177 und 
181) und Lukas. Markus übergeht unter Anderem 
auch die nächſte Beranlaffung zu der Hauptbegeben- 
heit: Die Heilung des Damonifden. Die 
Beranlafjung für die Seinen, auf den Herren zu 
fahnden, ſcheint num zunächſt in dem Volksgedränge 
zu Liegen und darin, daß fie nicht Raum hatten, zu 
las Indeſſen entnehmen fie von daher wohl nur 
ihren Borwand, ihn den Anſchlägen feiner Feinde, 
von denen fie wohl wiſſen konnten, zu entreißen. 
- Johannes aß nicht und trank nicht, da ſagte man: 
er hat einen Dämon. Geifterhaftes Vergeſſen des 
Leibes und der Nahrung wurde auf unfreien, dämo— 
niſchen Enthufiasmus gedeutet. So Ichien «8 hier 


mit dem Herrn zu fein, und auf Diefe Borftellung. 


gingen jeine Hausgenofjen ein, um ihren Zwed zu 
erreichen. 

2. Auf die Wahl der Zwölfe folgt bald das Srre- 
werben feines Haufes an ihm, in welchem Doch meh- 
tere von ben Zwölfen find. Dieje haben aljo in 
gleicher Linie ihren Beruf mißdeutet, wie Petrus 
und die Zebebäiden in den befannten Thatjachen 
ihren Beruf mifdeutet haben. Der neue Aufſchwung 
in der Sache des Herrn hat aljo einen neuen Rüd- 
Ihlag zur Folge. Sobald er Gehülfen annimmt, 
wollen fie die Politik in jeine Sache mengen. 

3. Die größte Offenbarung des Reiches ber Fin- 
fterniß ift die Läfterung, womit die Heuchler unbe- 
wußt im Dienfte der Finſterniß ftehend die hevr- 
lichſten neuen Offenbarungen des Himmelreichs für 
ein Werk der Finſterniß erflären. Die Läfterung 
des Sohnes Gottes als Annäherung an bie Läſterung 
gegen ben heil. Geift, die ſchauerlichſte Offenbarung 
der Macht Des Erzläfterers. 

4. Während auch hier die Anſchaulichkeit des 
Evangeliften in dem dargeſtellten Kampfe bemerkbar 
ift, läßt er Dagegen Das Zeichen des Jonas, das 
Wort von der Befeffenheit durch fieben Dämonen 
und Aehnliches ausfallen. 

5. Und umberblidend. Jeſus vertraut ſich 
im Kampfe mit den Feinden und dem finftern Reiche, 





dem fie dienen, nicht den Menſchen an, wohl aber 
jeiner Wirkung in der Menfchheit. D. h. ex ver- 
traut ſich nicht den Seinen an, fofern fie ihn poli- 
tiſch bevormunden wollen als feine natürliche Fa⸗ 
milie, ſondern den Seinen, wie fie vertraueud an 
jeinem Munde bangen als feine geiftliche Familie. 
6. Chriſti Abwehr wird ummittelbar zum An- 
griff. Eine Fräftige Apologetif geht zur Polemik über. 


Homiletifche Andeutungen, 


©. die Parallelen bei Matthäus (S. 178) und 
Lukas. — Kein Raum zum Efjen. Wie mand- 
mal der Herr in feinem Beryfseifer das Eſſen und 
das Trinken und des Schlafes vergaß. — Die höchſte 
Freiheit des Geiftes und Selbftbeherrihung ſelbſt 
von den Seinen als Unfreiheit und ein Außerfich- 
jein gedeutet, — Wie verwerflich Das zmeideutig- 
halbe, jcheinbare Eingehn in die Vorſtellungen der 
Feinde der Wahrheit, wenn man die Wahrheit ver— 
treten will. — Die Zugeftändniffe (Conceifionen) 
der falſchen kirchlichen Politik an die feindliche Welt 
ſtets vom Uebel. — Das rechte un⸗ 
endliche Gelaſſenheit, wie ſie Chriſtus beweiſt, ein 
Eingehn in die Vorſtellungen der Gegner, um ihre 
Widerſprüche aufzuweiſen. — Chriſtus gleich er— 
haben über den Schutz der Freunde, wie über den 
Trutz der Feinde. — Der Gegenſatz des großen Ent— 
ſcheidungskampfes des Herrn mit ſeinen Widerſachern 
und des kleinen Beiſtandes der Seinen. 1) Der Ge- 
genſatz der Stimmungen: heldenmüthiges Vertrauen 
auf Die göttliche Wahrheit, Eleinmüthiges Vertrauen 
auf menſchliche Klugheit und Lift. 2) Der Gegen- 
ſatz Des Kamıpfes: gerade Abwehr und gerader An- 
griff; zweideutige Entihuldigung und Vermittlung. 
3) Der Gegenfat des Erfolgs: ein hoher Sieg, eine 
tiefe Beihamung. — Die falſche und die wahre Ge— 
noſſenſchaft Jefu: 1) Die eine will ihn (und feine 
Sache) überwachen, die andere laßt ſich überwachen 
von ihm; 2) die eine will ihn leiten, die andere läßt 
fi) leiten von ihm; 3) die eine will ihn vetten, die 
andere läßt fi} vetten von ihun; 4) Die eine will ihn 
feſſeln und in Gewahr bringen, die andere läßt ſich 
fefjeln von feinem Wort und Geift. — Wie der Herr 
den Faden der gefährlichen Gemeinſchaft zwiſchen 
den Seinen und feinen Widerfachern aufdedt und 
zerreißt. 1) Wie er den Haben offenbar macht: 
Weltlichkeit in der Keligion, Furcht, Vermeſſenheit 
und Lift der Politik, 2) Wie er ihn zevreißt durch 
dag Wort der Unterſcheidung, der Warnung, des 
Segens. — Die göttliche Hoheit des Herrn in den 
Entigeidungsfämpfen feines Reichs, 1) gegenüber 
jeinen Feinden, als den Werkzeugen ber Finſterniß; 
2) gegenüber feinen Hausgenoſſen, mie ſie verftört 
find durch die ſcheinbare Gefahr feiner Sache; 3) ges 
genüber feiner Gemeinde, wie fie kindlich-ahnungs— 
los an feinem Munde hängt, ohne feine Gefahr zu 
ahnen. — Ehriftus zu den Seinen in den Tagen 
icheinbarer Neligionsgefahr: Meine Gedanken find 
nicht eure Gedanken, und meine Wege find nicht eure 
Wege, — Ehrifti Abwehr ihrer Natur gemäß ein 
fiegreicher Angriff zugleich, — Die Läfterung des 
Geiftes der ewigen Sündenſchuld verfallen, darum 
dem ewigen Gericht. — Die ruhige Erklärung 
Chrifti, daß er in der Macht des heil, Geiftes wirke, 
gegeniiber den läſternden Feinden, welche ihn beſchul⸗ 
digen, ex ſei won dem Geiſte der Finſterniß bejeelt 
und wirke in feiner Macht. — Die Bewährung dies 
fer Stellung: 1) Göttliche Ruhe gegenüber teuf- 
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Liicher Aufregung; 2) göttliche Schonung gegenüber 
teuffiichem Haß; 3) göttliche Klarheit gegenüber teuf- 
liſcher Selbftverwirrung. k 

Starke: Canftein: Bleibt Chriftus, jo bleibt 
auch wohl die hriftliche Kirche. — Zeiftug: Der 
Teufel läßt von jeiner Art nicht, das Gute zu läftern, 
als jein Name heißt: fo auch nicht, die feines Theils 
find, Soh. 8, 44. — Quesnel: Man muß feinen 
ehrlichen Namen ſuchen zu erhalten, jo lange «8 
möglich ift. — Es ift ja wohl recht gräßlich, daß Die 
Welt das, was von Gott dem Herrn ift, dem Satan 
zuſchreibt. Dadurch macht man Gott zum Satan. — 
Der Schöpfer Teidet die Läfterung nad) feiner Ge— 
duld und Langmuth, und die Menſchen wollen gar 
nichts leiden. Wir ſollen ja Gottes Nachfolger fein. 
— Kein Wolf frißt den andern, fein Satan treibt 
den andern aus. — Der Satan verfolgt feinen Sa— 
tan, und die Chriften verfolgen andere Chriften: o 
erſchreckliche Bosheit! — Rebellion, Aufruhr und 
alle Kriege find gefährlich und bringen das 
Berderben. — Duesnel: Wenn der Teufel Meifter 
von einem Herzen ift, jo kann ihn Niemand als Je— 
us Chriftus daraus verjagen. — Cramer: Kinder 
jollen wohl ihre Eltern chren, aber was Amts-, 
Gottes- und Gewiſſensſachen find, darin follen fie 
fih von ihnen nicht meiftern laffen. — Im Reiche 
Chriſti gilt fein fleiſchlicher Vorzug. — Quesnel: 
Wer den Willen Gottes bis an's Ende thut, macht 
einen ewigen Bund mit Gott als feinem Vater, mit 
Jeſu Chrifto als feinem Bruder, mit den Engeln 
und allen Seligen als feinen Schweftern, mit dem 
himmlischen Serufalen als jeiner Mutter. — Ger- 
lach: Nach Markus unterjcheidet Jeſus die allge 
meine Gottesläfterung von ber bejonderen des h. 
Geiftes; nad Matthäus und Lukas unterſcheidet er 
auch noch davon die Läfterung Des Menſchenſohnes; 
in beiden Fällen bleibt dev Gegenfaß zwiſchen einer 





Offenbarung, die uns mehr äußerlich geblichen, und 
einer, die mit Überzeugender Gotteskraft das Innere 
ergriffen hat. — Wer Gottes Willen thut: er meint 
damit den Glauben, der die Quelle und der Anfang 
eines heiligen Gehorſams ift. — Braune: Freilich 
muß man über den Eifer wachen, mie über Das 
Feuer im Haufe. Aber wie e8 die Welt am hiebften 
hätte, fein lau, fo ift e8 dem Herrn Jeſu am efel- 
hafteften, daß er den Lauen ausjpeien will aus jei- 
nem Munde, Dffenb. 3, 16. Das ift die Amtötreue 
des Heren. — Der furdtbaren Läfterung der Bos— 
heit ftellt der Erlöſer eine Unbefangenheit, eine 
Sicherheit, eine Freiheit von aller Erbitterung ent- 
gegen, daß man mohl einen Eindrud von jeiner 
Heiligfeit befommen muß. — Gottes Geift ift es, 
durch den Jeſus den Satan überwindet. Schleier- 
macher (zu den Worten: er ift von Sinnen): So 
find immer die beurtheilt worden, welche in ſolchen 
Zeiten der Noth Gott ſich zu befonderen Rüſtzeugen 
auserwählt; jo ift es ergangen zu der Zeit ber 
Kirchenverbefferung, und jo wird es immer wieder- 
fehren, wenn ſolche Zeiten der Berdunfelung wieder⸗ 
kommen follten, — Es hat immer foldye Feinde der 
Wahrheit gegeben, welche verſucht haben, dieſe größte, 
durch nichts Anderes zu erſetzende Heilsanftalt für 
das menschliche Gejchlecht auf eine ähnliche Weile 
darzuftellen, wie e8 hier gejchah. — Es wird doch 
immer fo vergeblich fein, wie damals. — Wohin der 
blinde und falfhe Eifer führen fan. — „Wer nicht 
mit mir fammelt, der zerſtreut.“ — „Wer nit um 
meinetwillen verläßt Vater und Mutter und Ge— 
ſchwiſter, der ift mein nicht werth.“ — Chriftus am 
Kreuz: Siehe, das ift dein Sohn! fiehe, das tft beine 
Mutter! — So ſoll denn fein Streit fein zwifchen 
unfern natürlihen und geiftlichen Verhältniſſen. — 
* Hausgenoſſen ſollen Glieder derſelben Familie 
ein. 


3. Der Kampf Jeſu mit dem ſinnlichen Unglauben des Volks in dem Vortrag ſeiner 
Gleichniſſe, und fein Triumph über die menſchliche Beſchränktheit. (Kap. 4, 1-34.) 


(Barallelen: Matth. 13. 1-23; V. 31—35; Luk. 8, 4—18.) 


1 Und wiederum fing er an zu lehren am See, und es verfammelt!) ſich zu ihm 
viel Volks, fo daß er in das Schiff trat und dafaß auf dem Gee, und das ganze Wolf 
2 war auf dem Lande zum See gewandt. *Und er lehrte fie Vieles in Gleichnifien und 
3fagte zu ihnen in feiner Lehre: * Höret! Siehe, e8 ging aus der Säemann zu fäen. 
4*Und e8 begab fich, indem er fäete, fo fiel Einiges an den Weg, und es Famen bie 
5 Vögel des Himmels?) und fragen es auf. *Und Anderes?) fiel auf den Steingrund, 
mo es nicht viel Erde gab, und alsbald ſchoß es auf, weil es Feine tiefe Erde hatte, 
6*Als aber die Sonne aufgegangen war ?), wurde ed von der Hiße verfengt [franf, welf], 
zund weil ed feine Wurzel hatte, verdorrete ed. Und Anderes fiel auf die Dornen [ben 
Dorngrund], und die Dornen gingen auf und erfticten es, und es brachte Feine Frucht. 
8* Und Anderes fiel auf das gute Land und brachte Frucht, welche emporftieg und ſich 
9 mehrte, und Einiges trug dreißigfältig, Einiges fechzigfältig, Ciniges hundertfältig. Und 
er fagte: Wer Ohren hat zu hören, ver höre. 
10 Und als er allein war, fragten ihn die, welche um ihn waren, ſammt den Zwölfen 
11 um die Gleicäniffe?). »Und er ſagte zu ihnen: Euch iſt les] gegeben [zu willen 6)] das 
1) Lahmann, Zifchendorf: cvyayerat nad) B. C.L. 
2) Tov oxcavoũ, nur durch D. u. A. beglaubigt. Wahrſcheinlich Zuſatz nad, Lukas. 
3) Kai ah)o, Lachmann und Tiſchendorf nad) den beften Zeugen. 
4) avereıhev nah B. C. D. u. 9. 
5) Tas ragaßohas, Tifhendorf nach B. C. L. L. 
über Die Beftimmung der Gleichniſſe überhaupt. 
6) Dad Yroavas fehlt bei Ar Bi Or 26 Ausgelaſſen von Lachmaun nnd Tiſchendorf. 


D. h. das vorgetragene Gleichniß veranlaßt fie zu einer Frage 
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Geheimniß des Reiches Gottes, jenen aber draußen wird Alles in Gleichniſſen zu Theil, 
* „damit ſie ſehen und ſehen [BAerovzes BAzwoı] und doch nicht einſehen ſchauen]), und 12 
hören und hören [dxovorzes dxovwoı] und doch nicht vernehmen [ovrıwcı], damit fie ſich 
nicht etwa umkehren und ihnen ihre Sünden vergeben werden“ [vor dem volfendeten hiftori- 
ſchen Gericht, Sei. 6, 10]. *Und er fagt zu ihnen: Ihe verftehet nicht diefes Gleichniß, 13 
und wie wollt ihr alle Gleichniffe einfehn? * Der Siemann fäet dag Wort. * Diefe 15 
aber find’3, die dad Nebenan des Weges find [die Wegeränder], wo das Wort gefäct 
wird, und ivenn fie es Hören, fo kommt alsbald der Satan und nimmt fort das Wort, 
dag in ihren Herzen [nicht in ihr Herz hinein] gefäet war. *Und das find gleicherweife, 16 
die über dem GSteingrunde gefäet werden, die, wenn fie dad Wort hören, fofort mit 
Freuden dafjelbe aufnehmen, *und fie haben Feine Wurzel in ihnen felber, fonvern fie 17 
find mwetterwendifch [Zeitgläubige]; hernach, wenn Trübſal entftebt oder Drangfal wegen 
des Worts, fofort fallen fie durch Anftoß [oravdarkorze). *Und Andere find 1), die 18 
über den Dorngrund hin gefüet werden: das find ſolche, die das Wort hörten, *und19 
Die Sorgen der?) Welt, und der Trug des Neichthums und die Begierden um das 
Uebrige dringen ein und erfticden dad Wort, und es bleibt ohne Frucht. * Und jene?) 20 
find es, die auf den guten Grund gefäet worden find, fo viele ihrer dad Wort hören 
und aufnehmen, die bringen auch Frucht: - eins dreißigfältig, eins fechzigfältig und eins 
hundertfältig. »Und er fagte zu ihnen: Es kommt doch nicht etwa die Leuchte [herein], 21 
daß man fie unter den Scheffel feße oder unter das Bett [den Divan, das Tifchlager] ? 
Iſt's nicht vielmehr, daß man fie auf den Leuchter fege [Matth. 5, 15; 10, 26; Luk. 8, 16]? 
* Denn e3 ift nichts verborgen, wenn es nicht offenbar gemacht wird *),. und ed wurde 22 
nicht3 verdeckt, als nur, damit es an den Tag käme [Matth. 10, 26 fi] * Hat Iemand 23 
Obren zu hören, der höre! *Umd er fagte zu ihnen: Gehet zu, was ihr höret! Mit 24 
welchen Maß ihre meffet, wird euch gemefjen werben, und noch dazugethan werben wird 
euch [die ihr das höretd), Matth. 7, 2]. * Denn wer da hat, dem wird gegeben werben, 25 
und wer nicht Hat, vom dem wird genommen werben auch was er hat Matth. 13, 12]. 
* Und er fagte: Alfo ift’s mit dem Neiche Gottes, wie wenn ein Menſch den Samen 26 
geftreut Hat auf das Land *und dann fehläft und auffteht die Nacht und den Tag, und 27 
der Same fproßt und wächſt auf, wie er’3 felher nicht weiß. Denn ©] felbftthätig 28 
bringt die Erde Frucht: zuerft das Gras, darauf die Aehre, alddann der volle Weizen °) 
in der Aehre. Wenn es aber die Frucht erlaubt, [zuläßt als gereifte], fo ſchickt er bald 29 
die Sichel hin, weil die Ernte da if. *Und er fagte: Wie3) wollen wir das. Neid) 30 
Gottes vergleichen, oder in welchem Gleichniß?) wollen wir daſſelbe Jſinnbildlich] dar- 
ftellen? *Wie!0) ein Senfkorn ſſtellen wir ed bar). Wenn das gefäct wird auf's Land, 31 
fo ift e8 das Eleinfte unter allen Samen auf Erden, *und wen es ausgeſäet ift, fo 32 
wächft e8 empor, und wird größer als alle Kräuter umd treibt große Zweige, fo daß 
unter feinem Schatten wohnen können die Vögel des Himmels. *Und durd viele fol- 33 
her Sleichniffe fagte er ihnen das Wort, nachdem fie vermochten [fähig waren], es zu 
hören. * Ohne Gleichniß aber redete er nicht? zu ihnen. In der Stille aber [in der 34 
Zurückgezogenheit des vertraulichen Kreiſes; im Bertrauen] legte er feinen Jüngern Alles aus. 


2. Matthäns gibt eine Zufammenfaflung von 


Eregetiſche Erläuterungen. ſieben let Markus von dreien. Aljo auch) 
1. ©. die Parallelen zu Matthäus (S. 181, 187, | eine runde eilige Zahl. Und auch hier ſchließen fich 
192 und 197) und zu Lukas. die einzelnen Gleichniſſe zu einer Geſammtanſchau— 


1) Kai akkoı eiol, Lachmann, Tifhendorf nad) B. Ot. D, ꝛe. 
2) Todrov fällt nach enticheidenden Zeugen aus, 
3) Breivor, Tiſchendorf nach B. C. L. 4. / — 
4) Die ſchwierigſte nud am meiſten beglaubigte Lesart (A. B. C. K., von Tiſchendorf aufgenommen): au um. Die 
„scheinbare Sinnwidrigfeit" veranfaßte die Varianten, 
5) Tois axovovoıv hei Lahmann und Ziihendorf nad) B. C. D. G. L. auögefallen. 
6) Das yao fällt nad) entjcheidenden Zeugen aus, 
7) Sahnann, Tifhendorf: rÄngns olTos nad) B. 
8) ls nad) B. C. L. L., Tiſchendorf. 
9) Ev rivı avınv rraoaBoln Fouev, nad) B. C. L. I. Lahmann, Tiſchendorf. 
10) Lachmann; @8 nah A, Be 2, - 
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ung des Reiches Gottes zufammen. Bei Matthäus 
exrſcheint ung die zeitliche Entwidlung des Reiches 
Gottes nad feinen geſchichtlichen Momenten; hier 
haben wir ein Bild der räumlichen (ftatiftijchen) Ent- 
widlung des Neiches Gottes nad) jeinen immanen- 
ten Entwidlungsftadien. Das Fi Gleichniß ſchil⸗ 
dert pas Reich Gottes in ſeiner überaus ſchwierigen 
Grumdlegung, das zmeite (eine köſtliche Ergänzung 
des Sleihni! chatzes, welche Markus allein hat) bie 
fichere und naturgemäße Entwidhung defjelben, das 
dritte feine wunderbare, herrliche Ausbreitung und 
Bollendung. Wahrſcheinlich haben dieſe drei Gleich— 
niffe gleich urfprünglich einen einzigen zufammen- 
hängenden Vortrag gebildet und die Baſis abgegeben 
für Das ſpätere geſchichtliche Lebensbild des Reiches 
Gottes in ſieben Gleichniſſen. Der Anfang der Bor- 
träge in Gleihnißform hat aber wohl eine frühere 
Stellung, als Markus ihr anmeift (S. Leben Jeſu 
II, ©. 649). Sedenfalls wird er mit der Verlegung 
der Lehrvorträge Jeſu auf das Seeufer begonnen 
haben, Allein Markus hat ein ſachliches Intereffe, 
die Gleichniſſe hieher zu ftellen. Sie bilden ein Mo— 
ment im Kampfe ah mit dem Unglauben in 
Galiläa und bezeichnen feinen Kampf mit dem finn- 
lichen Unglauben des Volks. Daher hat aud) Mar- 
kus B. 12 (wie allerdings auch Lukas) das befannte 
ſtarke iva (BAenovrss Bhenwoı xai un Idwoı),mwäh- 
rend Matthäus ein or⸗ hat. Auf eine höchft finnvolle 
Weife führt er denn auch hier V. 21—23 die Worte 
Chriſti ein, welche wir bei Matthäus in Der Berg- 
predigt, Kap. 5, 15, und in der Apoftelinftruftion, 
Kap. 10, 26, finden, wie fie auch Lufas Kap. 8, 16 f. 
anführt im Zufammenhang mit dem Gleihniß vom 
Säemann. Es hat gar nichts Unwahrſcheinliches, 
daß Sefus Diefelden Bilder in mehrfachen Beziehun- 

en brauchte; hier will ung das Bild von der Leuchte 
— daß die Gleichniſſe allerdings die poſitive Be— 
ſtimmung haben, zu erleuchten, d. h. daß Die Jünger 
zur rechten Zeit den geiſtigen Sinn der Gleichniffe 
enthüllen follen, und das Bild vom Maß, daß die 
Anger die Lehre reichlich) auf Hoffnung ausftreuen 
ollen. — 

3. Und wiedernm fing er an zu lehren am See. 
Neue Hervorhebung dieſes Gegenjates gegen bie 
herkömmliche Ordnung der Dinge, Steigerung des 
Gegenſatzes als Ausdruck des entihiedenen Bruchs 
mit den Bharifäern. 

4. In feiner Lehre. In feinem Lehrvortrage, 
„Bon dem Vielen hebt Markus Einiges hervor.“ 
Meyer. 

5. Frucht, welche emporſtieg und ſich mehrte. 
Wir verfichen bag Erſtere von dem ftarfen, kräftigen 
Auffteigen, das avEavousvov aber von dem Sich- 
ausjpreiten des Saatkorns in einen Büſchel von 
Fruchthalmen, wie e8 einem gefegneten Wahsthum 
eigen ift. Meyer will den xaomos verftehen von den 
Fruchthalmen im Gegenjaß gegen die Körner, welche 
erft Später genannt fein follen: Etliches trug ic. Da— 
mit wird der Begriff der Frucht auf eine Fünftliche 
Weiſe abgeſchwächt, Es ift allerdings das confrete, 
herrliche Gewächs gejchildert, aber unter dem Ge- 
ſichtspunkte feiner Frucht, mit diefer in Eins zufam- 
mengefaßt. Eher könnte man nod) unter dem Auf- 
fteigen und Wachen oder Sihmehren der Frucht 
das Auffteigen der Körner mit den Halmen und ihr 
Anſchwellen verftehn, als die Fruchthalme für ſich. 

6. Die um ihn waren, ſammt den Zwölfen. 
Die eigentliche Jüngerfchaft Jeſu außer und neben 








den Zwölfen. Euthym. Zigabenus: Die 70 — 
Diele aber wurden erſt ſpäter aus der Jüngerſchaft 
ausgejondert. 


7. Euch iſt gegeben das Geheimniß. Bebeut- 
ſam. Nach Matthäus und Lukas zu erklären. Das 
Geheimmiß ift gegeben Durch die Erfenntniß. Jenen 
aber drangen, oi E. Im ſpätern Sprachgebrauch 
die Nichtehriften, 1 Kor. 5, 12. Bei den Talmudifien 
die Nihtjuden, aber auch Die ungefehrten, uneinge- 
meihten Juden. Hier jedoch ohne Zweifel eine An— 
deutung des feimartigen Gegenjates zwiſchen der alten 
und neuen Gemeinjchaft, welche mit dem Wort ex- 
#Anoia (Matth. 16, 18) etwas jpäter zum vollen 
Ausdrud kommt. 


8. Damit fie ſehen. Das iva nicht abzufhwächen ; 
etwa ita ut, wie Nojenmüller u. A. Man muß bei 
diefem ſchweren Ausiprud) fefthalten, daß er auf dem 
Citat Jeſ. 6, 9 ff. beruht und alfo auch im Sinne 
jener Stelle verftanden fein will; nicht als abjolutes 
Berhängniß, fondern als ein bedingtes verfhul- 
detes, öfonomijches und pädagogiſches Ge» 
richtsverhängniß. ©. d. Matth. 


9. Ihr verſteht nicht dieſes Gleichniß. Das 
erfte Gleichniß vom Reich ift die Baſis für alle fols 
genden, Verſtehen fie dieſes nicht, jo werden fie keins 
der folgenden verftehn. Haben fie Die Erklärung von 
dieſem, fo haben fie den Schlüffel zum Verſtändniß 
aller andern. Nach de Wette tabelnde Worte, nad 
Meyer bloße Rückkehr auf den Fragepunft V. 10. 
Es iſt aber zugleich wohl ein — Wink 
über den Zuſammenhang aller Parabeln in der 
Reichsidee, ſo daß mit einer Parabel alle erklärt ſind. 


10. Die das Nebeuan des Weges ſind, wo das 
Wort geſäet wird. Offenbar jol man alfo durch 
das ganze Gleichniß den Adergrund mit der Saat 
Darauf in eine confrete Anſchauung zufammenfaffen. 
Es ift zu beachten, daß ameigerv auch heißen fann: 
bejäen. Bei Lufas waltet num der Begriff der Aus- 
jaat vor, bei Markus der Begriff des bejäcten Grun- 
des; bet Matthäns tritt ein Wechſel ein, in Nr. 1 
und 2 ift die Anſchauung des bejäeten Grundes vor— 
waltend, in Nr. 3 und 4 die Anſchauung des geftreu« 
ten Samens, 


11. Gefüct werden. Man beachte den Wechſel 
des Tempus bei Markus: oareıoouevo: V. 16 und 
18 und onagevres B. 20. 


12. Die dag Wort hüreten, V. 18. Die Hören- 
den vorzugsmeie. Eifrige Hörer, aber feine Thäter; 
axovoavres B. C.D.L. 4. Tiihendorf. Markus 
ſchildert ſie am ausführlichften. 

‚13. Es fommt doch nicht etwa die Leuchte, 
Nicht eine Ermahnung zur Tugend, wie Theophy- 
laft u. A. wollten, jondern die Angabe des Zwecks, 
worunter er ihnen das Geheimnig vom Reich in 
Parabel anvertraut; nad Erasmus: nolite pu- 
tare me, quod nunc secreto vobis committo, 
perpetuo celatum esse velle; lux est per me 
in vobis accensa, ut vestro ministerio discutiat 
tenebras totius mundi. 


14. Denn es ift nichts verborgen. Das Berbor- 
gene als ſolches hat die Beftimmung, feiner Zeit 
offenbar zu werben. Ein ſchlechthin Verborgenes 
wäre fein Verborgenes, hätte als folches feine Be- 
deutung. Die Teleologie aller Verhüllungen im 
Reiche Gottes. So bildet denn auch diefer Sat die 
Ergänzung zu dem obigen iva B. 12, 


4,184. 
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15, Mit welchem Maß ihr meſſet. De Wette 
(nad Euth. Zigabenus): „Nah dem Maß eures 
Vermögens und Bemühens (als Hörer, |. den vori— 
gen Ders) werdet ihr Belchrung empfangen.“ — 

über ſcheint es zu liegen nad) dem Fortſchritt Des 
Gedanfens: Nach dem Maße, wie ihr eifrig feid 
tm Belehren, wird euch euer Meifter immer mehr 
an Erfenntniß zulegen („docendo discimus‘: vor 
Allem im Reiche Gottes). Denn das bloße Hören 
und Empfangen kann doch nicht wohl als ein Zu⸗ 
nreijen bezeichnet werben. 


16. Denn wer da hat, Das Sprichwort bier in 
beftimmterer Beziehung zu dem Eifer im Lehramt. 
Der lebendige Erkenntnißſchatz wird fich feiner Na- 
tur nad immer vermehren. Zu vergleichen bie 
Worte von dem quellenden Geiftesieben Joh. 4, 14; 
7, 38; denn die lebendige Erfenntniß ift nicht ablös⸗ 
bar von dem inneren Geiſtesleben. 


17. V. 26 — 29. Fortſetzung der Gleichnifvor- 
träge, an das Volk gerichtet. Meyer: „Man beachte 
ben Aorift Sal und dann die folgenden Präjentia: 
geworfen hat und dann ſchlaͤft ac. 


18. Wenn es aber die Frucht zuläßt. V. 29. 
ragad nicht intranſitiviſch: Wenn die Frucht fich 
überliefert haben wird. Die relative Selbftitändigfeit 
der Frucht kommt auch darin zum Vorſchein, daß fie 
ein vernünftiges Abmähen vor ihrer Reife nicht ge- 
jtattet, zuläßt. 


19. B. 30— 32. Oder in welchem Gleichniß 
follen. Dieyer: Die Zuhörer werden formell mit 
in die Heberlegung gezogen. 


20. Und durch viele folder Gleichniſſe. Offen- 
bar gibt Markus hier zu erkennen, daß er auch nod) 
von ander Gleichniffen Jeſu weiß, Die er übergeht. 


21. Nachdem fie vermochten. V. 33. Bezeichnet 
nicht Die Würdigkeit (Grotius), jondern die Salfunge- 
kraft (Theophylaft, de Wette); aber auch das Extra- 

enkönnen, ohne fid) zu ärgern. Alſo nicht ein blo— 
Bes buchjtäbliches axoveıw in Sinne von Fafjen- 
können, wie Meyer will, 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Barallelen zu Matthäus (S. 189, 193, 
198) und zu Lukas. 


2. Zu dem iva B, 12 ſ. die Erläuterung Nr. 12 
und Leben Sefu U, 1, ©. 350. 


3. Das Gleichniß V. 26— 29 bezeichnet in dem 
Bilde der relativen Selbftftändigfeit der Natur 
in der gejegmäßigen Entwidlung des Samens aus 
innerer Triebfraft (adrouarn) die höhere relative 
Selbftftändigfeit und naturgemäße Entwidlung ber 
Ausſaat des Reiches Gottes, oder der Stiftung des 
Chriſtenthums und der Kirche in ber Welt bis zur 
Bollendung fir das erſcheinende Reich Gottes (©. 
m. pofitive Dogmatif, ©. 244 ff,). (Die Schnitter: 
die Engel, Matth. 13, 39). Der eigentliche Berglei- 
chungspunkt ift die von innen heraus, wie von fid) 
aus arbeitende Triebfraft des Samens, woraus ſich 
ergeben die jheinbare Gelbftftändigfeit, Die Geſetz⸗ 
maͤßigkeit, die Allmählichkeit, die Stüfenmäßigkeit, bie 
Sicherheit und Vollendung der Entwicklung. So iſt 
die Natürlichkeit der Natur, die „Metamorphoje der 
Pflanze“ zum Sinnbild gemacht für die Entwidlung 
des göttlichen Lebens aus dem Samen des göttlichen 





Wortes oder der Wiedergeburt. Die feimende Trieb- 
kraft ift hier Die wirkliche Freiheit des gottesmenſch— 
lichen (nicht abſtrakt menſchlichen, aber auch nicht 
abjtraft göttlichen) neuen Lebenstriebesin der Meniche 
beit, und zwar jowohl in der Wiedergeburt und Hei- 
ligung der gläubigen Gemeinde, wie des einzelnen 
Chriften. Die Entwiclung gebt bier wirklich aus 
dem jelbftbewußten Innern: jelbftftändig ober frei 
(nicht von Gott, fondern in Gott) naturgemäß ge— 
ſetzmäßig, allmählich, ftufenweife bis zur fihern und 
entjhiedenen Vollendung. Die Vorausſetzung ift, 
daß die menſchliche Natur in ihrem Wefen ebenfo 
mit dem Worte Gottes verwandt ift und in Eins 
zufammengebt, wie der Erdgrund verwandt ift mit 
den Samenkorn. Und wie diefer Erdgrund nur uns 
ter der Kultur und Saat feinen Hang zur Wildheit, 
zur Hervorbringung von Dornen und Difteln über- 
windet, ſo wird auc das Menfchenherz won feinen 
böjen Hang und feinen Dornen und Difteln nur 
durch Die Kultur der Gnade und die Saat des Wor— 
tes Gottes frei. Meyer: Die hier urgirte Selbft- 
thätigfeit verneint nicht die göttlichen Gnadenwir— 
tungen, aber ber Zwed der Parabel ift eben nicht, 
diefe, jondern jene hervorzuheben. De Wette: Die 
Parabel lehrt Geduld, wie die vom Unfraut Duld- 
ſamkeit. — Die Zeit der neuteftamentlichen Kirche 
ift eine naturgemäße Entwicklungszeit der Ausſaat 
des Himmelreichs, und doch nicht von der Leitung 
des Herrn und feinem Geift verlaffen. Das Wunder 
der Ausſaat ift zur neuen Natur geworden, aus 
welcher die neue Wunderfrucht hervorbrechen wird 
bei der Erſcheinung des Herrn. 


Homiletifche Andentungen. 


©. die Parallelen zu Matthäus (S. 186, 190, 
195, 199) und zu Lufas, — Chriftus Yehrend auf 
dem Fiſcherſchiff: ein thatfächliches Gleichniß des 
Himmelreichs. 1) Ein Bild der Geftalt des Him— 
melreichs: a. des evangeliſchen Lehramts, b, der 
Kirche, c. der Miffion. 2) Ein Bild feines Zuftan- 
des: a, Heine Anfänge, b, Armuth, c. Beweglichkeit, 
Freiheit. — Chriftus im Kampf mit dem jinn- 
lichen Unglauben der Welt, — Chriftus der Erlb— 
jer des Volks auch von den Banden der Unwiffen- 
heit, finnlichen Borftellung und Beſchränktheit. — 
Auch die Lehrweisheit Chrifti, wie fie in Gleichniffen 
rebet, ein Siegel feiner Gottesmacht (feiner Liebe, 
wie jeiner Weisheit). — Wer Ohren hat zu hören, 
der höre! — Die Gleichniſſe Jeſu als Zeichen der 
göttlichen Gerichte, 1) Ein Abbild der richterlichen 
Derhüllungen und Symbole der Wahrheit in dent 
Geiftesleben dev Menſchheit; a. der Heidenwelt, b. 
des Volks Iſrael, c. der riftlichen, insbeſondere der 
mittelalterlichen Kirche, 2) Ein Abbild ihres Zwecks, 
a. zu ſchonen, b.zu belehren und ce. zu erziehen — Die 
Auslegung des Gleihniffes vom Säemann, der 
Schlüſſel He die Auslegung aller Übrigen. — Die 
drei Gleichniffe unſeres Kapitels ein Bild der Ent» 
faltung des Himmelreichs nad) feiner Grundlegung, 
Entwidfung und Bollendung. — Das Gleichniß 
D. 26 — 29. — Die Natur in ihrer gejegmäßtgen 
Entwicklung von innen ein Vorſpiel der menſchlichen 
Freiheit und ihrer Entwidlung im Reiche der Gnade, 
— Das Wort des Lebens im Bilde der Entwicklung 
eines Saatkorns. 1) Die innere Triebkraft, 2) die 
Geſetzmäßigkeit, 3) die Allmählichkeit, 4) die verſchie— 
denen En. 5) die Sicherheit der Entwidlung. 

— Das Werk der Gnade in feiner gefeßmäßigen 
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Entfaltung 1) in der Kirche, 2) in einzelnen Chri- 
ften. — Auch im Neiche der Gnade darf man bie 
unreifen Entwidlungsformen nicht verkennen (das 
Gras nicht für gemeines Gras halten, den Halm 
nicht für einen gemeinen Stengel ꝛc.). — Auch bie 
Saat der Gnade verlangt ein Abwarten der Reife 
in Geduld. — Das Menſchenherz kann mit dem 
Worte Gottes (in Bolge feiner urjprünglicden Ver— 
wandtſchaft mit ihm) Eins werben durch den Glau— 
ben, und dann entfaltet fi in ihm cine göttliche 
Triebfraft des neuen Lebens. — Wer recht Die Saat 
beftelft, für den reift fie, während ev felber es nicht 
weiß. — Auch im unbewußten Leben reift das gött- 
liche Wort. (Gefgichten von Gemüthsfranfen, in 
denen es fortgewachſen. — Wie auch das Nachden- 
fen des Einjchlafenden in dem Schlafenden noch 
fortwächſt) . — Die Witterung der Saat des Gottes— 
reihe: Sonnenihein und Regen im Reiche der 
Gnade, für ung ein geheimnißvolles Wirken und 
alten der göttlichen Itatur. — Die Saat bei aller 
Sicherheit ihrer Entwidlung doch durch Sonnen— 
ſchein und Regen bedingt. Anwendung auf das Werf 
der Gnade im Gläubigen. 

Starfe: Duesnel: Eine fehlechte Kirche, eine 
geringe Kanzel und arme Zuhörer können doch Die 
rechte, Gott wohlgefällige Kirche fein. — Cramer: 
Jeſus macht das Schifflein zur Kanzel; hören wir 
nicht fleißig zu und folgen nicht, jo fährt ev mit jei- 
nem Schifflein und Kanzel davon. — Canſtein: 


Den Ader bauen, die ältefte und Gott angenehmfte | © 


Handthierung; darum auch Chriftus feine Gleich— 
niffe am Liebften Davon genommen. — Gottes Wort 
ein lebendiger Same, wodurch die geiftlic) = todten 
Herzen der Menfchen lebendig und fruchtbar gemacht 
werden, — Hedinger: Gleiher Same, ungleiche 
Herzen. — DOfiander: Wenn fih die Menjchen 
nicht ſelbſt verftocten, jo würden fie nicht in's Ge— 
richt der Verſtockung gerathen. — Hedinger: Nicht 
anf den Hall und Schall, jondern auf den Kern und 
Stern der heil. Schrift muß man ſehen (Zu V. 13). 
— Duesnel: Die Erfenntniß der göttlihen Ge— 
heimniffe nicht der Menſchen, jondern Gottes Werk, 
— Die Weisheit Gottes ift nicht immer verborgen 
geblieben, jondern zur rechten Zeit der ganzen Welt 
offenbar geworden, 1 Kor, 2, 7, — Derjelbe: Es 
muß Alles an den Tag kommen, e8 jtehe lang oder 
kurz an. — Getreue Hirten und fleigige Zuhörer 
erlangen von Tag zu Tag ein größeres Maß des 
Lichts und der Gnade, — Derjelbe: Eine treu 
fleißige Seele hat einen großen Schatz; ihr Reich— 
thum geht in Die Ewigkeit, aber eine träge Seele wird 
von Tage zu Tage armer, bis fie endlich Alles ver— 





fiert, — O wie weit wären wir wohl ſchon gefom- 
men auf dem Wege des Heild, wenn wir die Gna— 
denmittel allezeit recht gebraucht hätten! — Durch 
das Schlafen wird angeventet: gottgelaffene Erwar- 
tung des Segens, Wie die Braut jagt: ich jchlafe, 
aber mein Herz wachet. — Majus: Diener Gottes 
folfen nicht ungeduldig werden, wenn fie nicht jofort 
gute Früchte von ihrem Predigen fehen. — Dan 
thıre fein Amt redlich und befehle dem Herrn den 
Erfolg ; er wird trenen Arbeitern am Tage der Ernte 
ſchon Freude machen. — Gott verbirgt jeinen Die- 
nern etivas von ber Frucht ihres Fleißes, fie in der 
Demuth zu erhalten. — Hoffe auf Gott, ber wird 
fein Werk in dir nicht verfäumen. — Chriften müſ— 
jen höher fteigen und nad) der Vollkommenheit ſtre— 
ben. — Wo Gottes Wort recht ausgejäet und an— 
genommen wird, da bleibt e8 nimmer ohne Früchte 
der Gottjeligkeit. — Ofiander: Es fünnen nit 
einmal vollkommene Bäume der Gerechtigkeit in dem 
Paradiefesgarten der hriftlichen Kirche dargeſtellt 
werden; e8 gehört Zeit zum Wurzeln, Wachen und 
Frucht bringen, 

Gerlach: Jede göttliche Wahrheit wird, je län— 
ger der Menſch fie hat und kennt, deſto offenbarer 
und zieht ſelbſt alles Andere an’s Licht. Braune: 
Die unmerklihe Entwichung des göttlichen Wortes 
und Reichs in dem Herzen ber Menſchen. — Wie 
der Städter Saaten ſchwer unterſcheidet, jo Der 
Menſch die aufgegangene Saat des Worts. — Lerne 

eduld Schletermacher (hebt hervor, wie 
Jeſus ſich durch den Beifall der zuſtrömenden Menge 
nicht beirren ließ, ſondern fein Auditorium vollkom⸗ 
men durchſchaute (viererlei Acker); wie er ſich aber 
ebenſo wenig durch dieſe Natur ſeines Auditoriums 
erbittern ließ): Wenn das göttliche Wort aufgenom— 
men wird umd feftgehalten, jo verwandelt es ſich in 
das Leben des Menjchen, und dann natürlicher Weiſe 
find auch feine Thaten wie feine Worte, und werden 
immer mehr der Ausdrud des göttlichen Wortes. — 
Die Frucht ift Das, was fih von der Pflanze wieder 
ablöſen fol, was aud) wieder joll gejäet werden kön— 
nen, und woraus neues Leben entitehen ſoll. — Der 
Erlöſer jagt mit Necht, daß es feine andere Kraft 
gibt, durch welche das Reich Gottes. gedeiht, als dieſe 
Kraft des Samen, dieje Kraft des göttlichen Wor— 
tes, d. h. in Bezug auf das Amt und Wirken des 
menſchlichen Säemanns. — Die Vorarbeit, Die Zu— 
bereitung des Landes ſoll von der Ausſaat unter- 
johieden werden. — Goßner: Zu V. 23. Der die 
Ohren gemacht hat, den will man nicht hören. — 
Wenn wir mit dem Maßftabe Chrifti meſſen, fo 
wird ung mieber Damit gemeſſen werben. 


4, Der Kampf Jeſu mit dem kleinmüthigen Unglauben ber Jünger, bie Bebränung 
des Seefturmes und fein Triumph über die menſchliche Schijfer- und Berufs- 


funft, 


(8. 35—41.) 


(Rarallelen: Matth. 8, 18—23. 27; Auf, 8, 22—25,) 


35 Und er fagte zu ihnen am felbigen Tage, da es Abend geworden: Laffet ung hin- 
36 überfahren nach dem Jenſeits [dem jenfeitigen Ufer]. * Und nachden fie das Volk ent» 
Iaffen, nahmen fie ihn mit, wie er im Schiff war; aber [d2] auch andere Schiffe [mAoz«] 
37 waren mit ihm. *Und es entfteht ein großer Windfturm, und die Wellen fchlugen über 
38 [über Bord] in's Schiff, fo daß das Schiff!) bereits anfing, fich zu füllen. *Und er 
ſelber war im SHintertheil und fehlief anf der Kopflehne [dem Kopfpoliter]. Und fie weck— 


1) Lachmann und Tifhenderf mad) B, C, D. L. 1.170 Yeniteedau To rAoier, 
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ten ihn auf und fprachen zu ihm: Meifter, kümmert's dich nicht, daß wir zu Grunde 


gehn? *Und gang aufgerichtet bebrohte er den Wind und fprach zum See: Schweig! 39 


ſei verftummt! 


Und der Wind Tegte fi, und es entftand eine große Windſtille. 


er ſprach zu ihnen: Warum feid ihr verzagt [in dem Maß ’)]? Habt ihr denn noch?) 


feinen Glauben? 


And fie wurden erfüllt mit großer Jurcht und fragten unter einander: 41 


Wer ift alfo [&o«] diefer? Auch der Wind und das Meer gehorchen ihm! 


Eregetiſche Erlenterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus (S. 118) und 
u Lukas, — Maleriſche Anſchaulichkeit der Fahrt: 
Abendzeit, raſche Abfahrt, ein Geleit von Schiffen, 
Die Gewalt des Sturms, das beinah ſchon finfende 
Schiff, das Bild des Schlafenden au der Kopflehne, 
ber beſtimmte Vorwurf der, Sorglofigkeit, den die 
Hülferufenden dem Heren made, die Worte des 
Bedrohens, der ftarke Vorwurf des Herrn, Die große 
Furt und Wirkung. 


2. Zu der ſachlichen Motivirung der Ordnung 
fommt bier die beſtimmte geichichtlihe Folge im 
Verhältniß zu dem vorigen Abſchnitt. — Und er 
ſagt zu ihnen am felbigen Tage, Damals alſo, 
por jener ſtürmiſchen Seefahrt, trug Jeſus die erften 
Gleichniſſe vom Himmelreich vor. 


3. Wie er im Schiffe war. D. h. man fuhr jo- 
fort ab, ohne daß man nr erst befonders zur Keife 
rüftete. Die abenbliche Fahrt über den See nad) dem 
ſüdöſtlichen Ufer zu einigen Stunden angejchlagen, 
eine Nadıtfahrt. 


4. Meyer: Die Glaubens- und Erkenntnißſchwäche 
ber Zünger (B. 40 ff.) tritt bei Markus unter den 
Synoptifern am ftärkften hervor; vergl. Kap. 6, 52; 
7,18; 8, 17. 18. 33; 9, 6. 19. 32. 34; 10, 24. 32. 
. 35; 14, 40. 


5. Schlugen über in's Schiff. Das dneßahlev 
intranſitiv auf die Wellen zu beziehen. 


Dogmatiſch⸗ chriſtologiſche Grundgedauken. 


1. S. die Parallelen zu Matthäus (S. 119) und 
zu Lukas. 


2. Bedeutſamkeit des Moments der höchſten 
Spannung: wechſelſeitiger Vorwurf. Die Jünger 
machen dem Herrn den unbegründeten und unehr— 
erbietigen Vorwurf der Sorgloſigkeit; er ſeinerſeits 
macht ihnen den wohlbegründeten Vorwurf der Ver⸗ 
zagtheit, des Mangels an Glauben. Jene aber ſpre⸗ 
hen ihren Vorwurf auch voreilig aus, che fie Die 
Entſcheidung des Herrn abgewartet; Chriſtus Ipricht 
den jeinigen evft dann (wollftändig — vergl. ben 
Matthäus) aus, nachdem er geholfen hat. Diele 
Thatjache wiederholt fich oft in ben großen Nöthen 
der Kirche, wie in den Drangjalen des einzelnen 
Ehriftenlebens. 

3. Die Perfoniftfation, in welcher Ehriftus den 
Mind und das Meer anredet, tritt in den bebrohen- 
den Worten des Herrn bei Markus amt beftimm- 
teften hervor. Es liegt diefer Perjonififation aber 
aud) das dogmatiiche Element zum Grunde, daß die 
Natur eine Art von ſcheinbarer wilder Selbitjtän- 








digfeit und anarchiſchem Verhalten angenommen 
bat, ſeitdem der Menſch der Beftimmung untreu ge- 
worden: herrjchet über fie und machet fie euch unter= 
than. In diefer ſcheinbaren Anarchie aber, Die dem 
Walten Gottes heimfüllt und in feiner Hand zum 
Zuchtmittel und Gericht wird, ſpiegelt ſich Die wirk— 
lie Anarchie, dev Mangel an Gottesgehorjam oder 
Glauben in der Menjchenbruft, womit eben fein 
Mangel an Selbftbeherrihung uud Kreaturbeherr— 
ſchung zugleich ausgeſprochen iſt; darum tritt dent 
Unglauben der Jünger Das Vertrauen Des Herrn, 
ihrer Aufregung fein Friede, ihrem Außerfichjein 
feine Selbftbeherrihung, ihrem Unterkiegen unter 
dem Schreden der Kreatur feine majeftätiiche Herr— 
ſchaft über Wind und Meer gegenüber, und die Wir— 
fung ift, daß Die Seinen jest diefelben Schauer der 
Ehrfurdt und Furcht vor ihm empfinden, bie fie 
vorher vor der ſchreckenvollen Erhabenheit der Natur 
empfunden haben, Jetzlt aber empfinden fie eine 
Furcht, Die durch Ehrfurcht in Kundgebungen eines 
ahnungsoollen, jeligen Glaubens übergeht. 


Homiletiſche Andeutungen, 


©. die Parallelen zu Matthäus (©. 129) und zu 
Lukas. — Die Seefahrt der Jünger Jeſu (nad) 
Markus, ſ. die exegetiſchen Erläuterungen Nr. 1). — 
Eine Nachtfahrt und ein Nachtſtück im Leben ber 
Zünger John. Die Geſchichte, 2) ihre Bedeutung. 
— Der Sieg des Heren über den fleinmüthigen Uns 
glauben. 1) Er führt den Kleinmuth in die Gefahr 
hinein; 2) ev läßt ihn ringen mit dev Gefahr bis 
aufs Aeußerſte; 3) ex beftraft, beſchämt und heilt ihn. 
— Die Furcht des Menjchen vor den Schreden der 
Natur, ein Zeichen, daß er nicht geweiht ift Durch 
die Schreien des Geiftes, — Die Exrhabenheit des 
Herrn über die menſchlichen Berufstünfle (Schiffer 
funft, Fiſcherkunſt, Regierungskunſt, Schriftgelehre 
famteit). — Die Prüfung dev Jüngerſchaft in der 
Gefahr des Todes (evangelifch, weltgeſchichtlich, bio 
graphiich). — Der Stolz der. Heinen apoſtoliſchen 
Sciffsflotte und ihre Demüthigung : ein Zeichen. — 
Sefu Schlafen und Erwachen: 1) Sein Schlafen 
eine Ruhe der göttlichen Kräfte in der Welt, eine 
Uebung und Prüfung der menfchlichen; 2) jein Er» 
wachen eine neue Berherrlichung der vettenden Gott⸗ 
heit im dev vettungsbebirftigen Menſchheit. — Jeſus 
auch der Stern des Meeres (dev Anker, das Steuer, 
der re der Wiederbringer der Schiffe 
brüchigen). — Die Lebensgefahr allemal auch eine 
Seelengefahr. — Die Öotteshülfe in unſerm Leben 
foll uns ein Erwedungs- und Heilszeihen werben, 
Wie ſich alle Furcht vor der Kreatur durch bie 
Ehrfurcht für den Here tur Friebe verwandeln ſoll. 
— Dem Sohne Gottes huldigen und zur königlichen 
Macht kommen über bie kreatürliche Welt ift Eins, 


1) Das 0d7@ von Lachmann nad) B. D. L. 4. beſtritten. Tiſchendorf dafiir nad bedentenden gengen. Der Einfap 


freitih eher zu erflären als der Ausfall, 
2) Griesbach, Lachmann OU nah B. D. ze. 


Und 40 
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— Die völlige Liebe treibt die Furcht aus. — Die | 


meite, wilde Welt durch den Geift Chriftt zum trau— 
lichen Vaterhauſe verklärt. — Jeſus Chriftus der 
Gebieter über Wind und Meer 1) in ber Natur, 
2) in der Gejhichte, 3) im Schidjal der Kirche. — 
Was folgt daraus, daß ihm Wind und Meer ge- 
horſam 1) für ihn, 2) für die Welt, 3) fir ung? 
— Ehriftus als Fürft der Natur und Wiederherfteller 
ihres paradiefifchen Friedens, 

Starfe: Es kann am Abend anders werden als 
e8 am frühen Morgen war. — Treuen Knechten 
Gottes mag man wohl eine Ruhe vergönnen, daß 
fie nicht unter der Laft erliegen. — Mit Chrifto aud) 
aufs Meer der Trübfal. — Haben wir ihn bet ung, 
fo werden wir nicht finfen noch werderben. — Auf 
das Kirchenſchifflein Chrifti ftoßen die Sturmminde 
der Trübſal und Anfechtungen oft fo heftig, Daß es 
ſcheint, als würde e8 gar zu Grunde gehn. — Noth 
lehrt beten, obwohl der Glaube nimmer ohne Gebet 
ift. — Es ift eine Unart der Menſchen, daß wir eine 
Gefahr bald anfehen als ein Kennzeichen, daß Gott 
nad) uns nieht frage. — Canftein: Auf große Un- 
gewitter folgt eine große Stille. So richtet ſich Gott 
allezeit mit jeinem Troſt nad) der Größe der Trüb- 
Sale. — Duesnel: Gott ift jo gütig und freundlich, 
daß er auch einen ſchwachen Glauben nicht verachtet, 
ein unvollfommmes Gebet nicht verwirft und ein 
furchtſames Herz nicht abweift. — Derfelbe: Wie 
erbaulich mürde es fein, wenn Die Ehriften bei ihren 
ee unter einander redeten von den 

undern Gottes, von dev Herrlichkeit Jeſu Chrifti. 


Eomgeltum Marci. 








5,120. 


Gerlach: Immer bleibt es fträflicher Unglaube, 
wenn wir fürdpten, mit Chrifto im Schiff unterzu- 
gehn. — Braune: Der Unterjchied zwiſchen dem 
Schlafen Des Jonas im Schiffe und dem Schlafen 
Jeſu. — Der in uns ift, ift ftarker, denn der in der 
Welt if. — Schleiermaher: Das, meint er 
eben, jei ihr Unglaube gewejen, daß fie glaubten, er 
fönne untergehn zu einer Zeit, wo er ihnen noch 
feinen Auftrag gegeben; daß fie beforgten, Gott fünne 
fid) um fein Werk jo wenig fümmern, daß es mit 
ihnen untergehn könne. — Es gibt feinen Einzelnen 
unter ung, der ficher fein fönnte vor allen Stürmen 
in feinem Gemüth, daß ſich nicht Doch, wenn er gleich 
ſcheint ganz und gar begraben zu fein in den Tod 
Ehrifti, der alte Menſch mit feinen natürlichen Riejen- 
fräften hier und da regt und Sturm und Ungewitter 
in dem Gemüthe heroorurft. — Aber find wir ein- 
mal Glieder an feinem Leibe, jo jollen wir auch in 
allen nod jo ſchweren Stunden der Prüfung und 


Verſuchung das fefte Vertrauen haben, das Band 


zwijchen ihm und uns Tann nicht zerreißen. — So 
gewiß er damals mit den Seinigen nicht untergehn 
fonnte, jo gewiß ift es, daß jein Volk nicht wird 
untergehn können. — Goßner: Wo Menſchenhülfe 
aufhört, da fängt Gottes Hülfe an, oder der Glaube 
an's Wort. — Wenn es ſtürmt in der Seele, wenn 
dur in Gefahr bift, fo weißt du nun wohin, — Welche 
* in der Seele, wenn der Herr ſich erhebt und 
pricht! — 


5. Der Kampf Jeſu mit dem verzweifelnden Unglauben der Dämoniſchen und dem 
zigenmühigen Unglauben der Gadarener, die Heilung des Dämoniihen und 
der Triumph über die menſchliche Sicherheits- und Krankenpflege. 
(Kap. 5, 1-20.) 


(Barallelen: Matth. 8, 28—34; Luk. 8, 26—39.) 


1 Und fie famen!) in das jenfeitige Seegebiet, in die Landſchaft der Gadarener 2), 
2* Und aldbald, da er aus dem Schiff getreten, Fam ihm aus den Grabmälern entgegen 
3ein Menſch in eines unfaubern Geiftes Macht, * welcher hatte feine Behaufung in den 

Gräbern, und felbft nicht mit einer Kette?) vermochte irgend Einer je noch 4) denſel⸗ 
A ben zu binden, *weil er oft war mit Ketten und Fußfchellen gebunden gemefen, und die 

Ketten waren bon ihm zerriffen worden und die Zußfchellen zermalmt, und Niemand 
5 vermochte ihm zu bändigen. * nd Nacht und Tag, allegeit war [haufte] er in ven Grä- 
6 bern und auf den Bergen 5), fehreiend und ſich mit Steinen zerfchlagend. *Da er aber 
7 Jeſum fah von ferne, lief er Hinzu und fiel vor ihm nieder, * und fchreiend mit lauter 

Stimme ſpricht er: Was habe ich mit dir zu fchaffen, Iefu, du Sohn Gottes des Aller 
8 höchſten! Ich beſchwöre dich bei Gott, daß du mich nicht quäleft. *Denn er fagte [eben, 

eye; „er hatte gefagt“, d. W] zu ihm: Fahre aus, du unjauberer Geift aus dem Men— 
9 ſchen. * Und er fragte ihn fen: Welches ift bein Name? und er [antwortete und] 
10 fagt®) zu ihm: Legion ift mein Name, denn unfrer find Viele. *Und er bat ihn fehr, daß er 
11 fte nicht austriebe aus der Gegend. *Es war aber dafelbft an dem Berge eine große 
12. Heerde Schweine auf der Trift. *Und fie baten ihn [alle die Dämonen?)] und fagten: 


1) Mehrere Eodd. und Ueberfegungen Iefen nAden, Nicht hinlänglich begründet. „Entftand Leicht ang Matth) 8, 98." 

2%) B. D. ze, Lachmann und Tiihendorf Iefen [Egaanvov, L. 4. x.: Teoysonvor; Cor. A., Recepta, Fritzſche, 
Scholz, Meyer: Tadagnvov. Bergl. die Parallele bei Matth. 

3) Lahmanı und Tiihendorf nah B. ©. L.: aAvaeı. 

4) Ovxerı oVÖeis, nach B. C. D. ꝛc. Gefteigerte Negationen, 

5) Weiſtbeglaubigte Folge; ſtatt: auf den Bergen und in den Gräbern. 

6) Statt arrexgidn Aeymv die mehrbeglaubigte Lesart Adyeı avro. 

7) Havres fehlt bei vielen Zeugen. Ebenfo 0% Öaluoveg. 
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Schicke und fort unter die Schweine, daß wir im die hineinfahren. * Und Jefus er⸗13 
laubte es ihnen alsbald. Und fo wie die unfaubern Geifter ausfuhren, fuhren fie in 
die Schweine, und es braufte die Heerde über den Abhang in den See, bei zwei Tau— 
fend !), und fie ertranfen in dem See. *Die aber, welche fie hüteten, flohen und ver» 14 
fündigten es in der Stadt und auf dem Lande. Und fie kamen heraus, um zu fehen, 
was dad Ereignig wäre. *Und fie fommen zu Jeſu und fehen den Befeffenen, wie er 15 
ſich [ruhig] gefeßt Hat und befleivet ift und vernünftig ift, den Menjchen, der die Legion 
gehabt hatte, und — fie fürchteten fih. *Und es erzählten ihnen, die es geſehen hatten, 16 
iwie es fich ereignet mit dem Beſeſſenen und die Gejchichte von den Schweinen. *Und 17 
fie fingen an, ihn zu bitten, daß er aus ihren Gränzen [aus ihrem Gebier, weit aus über 
bie Gränzen] fortgehen möchte, *Und als er in das Schiff trat?), bat ihn der weiland 18 
Befeffene [duuovioHeis], daß er dürfte bei ihm bleiben. *Und er geftattete e8 ihm 19 
nicht ?), jondern fpricht zu ihm: Gehe in dein Haus zu den Deinen und verfündige 
ihnen, wie Großes der Herr an dir gethan, und wie fehr er fich deiner erbarmte. Und 20 
er ging hin und fing an zu verfündigen An dem Zehnftänte-Gebiet [der Defapolis], wie 
Großes Iefus an ihn gethan. Und Alle verwunderten ſich [waren vol Staunen]. 





N * nur aus dem geiſterhaft geſteigerten Ahnungsver— 
Eregetiſche Erläuterungen, mögen ——— a er ein Seide war, 
nn — em a — a ift nicht wahrſcheinlich. 
und Lukas. — Auch bier bethätigt fich die Anihau-| , nun nr : A er Miß- 
lichkeit des Markus wieder in manchen Zügen: bie ehe — FR ne 
Unbänbigfeit bes Dämoniſchen, wie ihn noch niemals niſchen nichts Befremdendes, wie Strauß u. A. ge= 
ivgend Einer mit einer Kette hatte feffeln können, meint, Die Miſchung von Beten und Fluchen charak⸗ 
ſein Geheul tum Gebirge umd bie Gelbftquälere, riſitt den Dämonijchen, der die Einwirfung Chrifti 
— er ſich ve nt — ae verjplirt ’ 
von ferne un veien beim erften Anblick Jeſu, die : RR: y 
ſchw Soft hei 48 infiänbiae Drä 6. Daß du mich nicht quäleit. Meyer unklar: 
a end — a „Der ar, feinem — ſich identifizirende Beſeſſene 
as; nicht in den Abgrund), die Anzahl der verun- fürchtet die Schmerzen, Krampfe 2c. Des Ausfahrens.“ 
lücten Schweine be 2000 Stüc, dann der Gegen- | Wäre das gemeint, jo hätte ſich der Bejefiene ſchon 
* —— und vernünftig ſaß jetst der Dämoni- | don feinem Dämon uuterſchieden, nicht mit ihm 
"dr. Der Die Peni t hatte, die Notiz, daß identifizirt. Mit ihm ſich iventifizivend empfand er 
DEE halte pauahle Sanne Sefapoli — 
verfündigt, das ihm widerfahren, und ähnliche Züge. | gung, noch) mehr die Verbannung in den Abgrund. 
Lukas nähert fi) in feiner Darftellung dem Markus. | 7, Denn er fagte (bereits). Vergl. Lukas: rag- 
Matthäus allein erzählt von zwei Dämoniſchen, wor⸗ Zyyerhe yao 20. — „Wenn wir auf die Genauigkeit 
über vie Parallele zu vergleichen. Was die Zeitver- | per Folge des Einzelnen im Berichte des Markus und 
hältniffe anlangt, jo geht Markus wieber bedeutend Lukas ung ſtützen, jo fand hier dev merkwürdige Fall 
in der Geſchichte zurüd; augenſcheinlich aus |ad= | ftatt, daß dev Dämonijche nicht fofort ganz geheilt 
lichen Gründen. Die Seefahrt nach Gadara fällt war, nachdem der Herr das entjcheidende Wort ge- 
in Das erſte Jahr der Wirkſamkeit Jeſu und geht der | fprochen hatte. Chriftus hatte zu ihm geiprocyen: 
Heilung des Gichtbrüchigen und den Sabbatheon= | Gehe aus, du unreiner Geift, von dem Menden! 
fliften voran. | Nun war aan das aan — Ba 
i enjchen bis auf den Grund erichüttert, allein jo 
„2, Mit Setten und Fußfchellen. Man dat nac| ET CEg Kohle. niinde bon einet Serion böltr 
ma mes Meyer Defreitt, Keten Ken nur St | Ofen cn, fhfe ch das Pmnilie in m 
— örer P ie Aurede im Singular nicht ganz getroffen. 
ten, gleichviel, an welchem Theile des Körpers * — — — * Pr — le 
{egt, Subeffen werben bach gewöhnlich bie feſelnden 7" Sr fragte ihm mach feinem Namen: wie heit 
Ketten zunächft den Händen angelegt. Dnraeu Reben Jah IL, 1, ©. 296. 

3. Schreiend und ſich mit Steinen zerihlagend. | 9, Legion, „Das Wort au im Rabbiniſchen 
Das grauenvolle Bilb eines bämoniihen Ingeheuers; |, yfommend.r Die Bezeichnung eines eigentlichen 
6is zum Äußenften Grade ber Daferei, bie zu dämo- | yychifchen Spielballs für alle möglichen bämonifehen 
niſcher Selbftzerfleifhung fortgejchritten. . | Einftüfe ım Cingenommenbeiten. — ein 

i ich⸗ düſteres Bild der unſaubern Gegend, in welcher ſo 

ns ee — en Geifter bauten. A dieſem Momente 

Dekioniteit, Eine Biftorifche Kunde von Jeſu war | aber halb ein Wort des friegerifchen Troßes, welcher 

wahrſcheinlich zu ſeinen Ohren gekommen, daß er ſich der ne % — Kar ve 
aber in diefer Erſcheinung den Sefus erkannte, ift wehren fucht; halb ein Wor g B 








1) Das Joca Ö2 fehlt bei B. C. D. ı.; von Griesbach und Tiſchendorf beſeitigt. 
9) A. B. ıc. £ußalvovros. 
3) Kai 00% nah A. B. C. u. v. A. 
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fern das Teivende Bewußtſein des Dämoniſchen da— 
bei mitwirft. Der Beſeſſene nennt feinen eignen 
Namen nicht, weil er nod) fein Bewußtjein mit dem 
Bewußtſein der umveinen Geifter identifizirt und 
dieſe aus fich heraus reden läßt. Wenn aber im die— 


fem Sinne Einer fid) nennt Legion, fo ee er 


fi) wohl als den Führer derſelben: gewiſſermaßen 
als Anführer eines ganzen Negiments von Dämo— 
nen. Die Unflarheit aber, das Irre in der Antwort, 
havakterifirt den Zuftand des Menſchen. 


9, Nicht austriebe aus der Gegend. Wo fie ſich 
fo behaglich, heimisch fühlten. Und zwar von da nad) 
Lukas in den verhaßten Abgrund der Hölle. Das 
anomiftifche Weſen der Gegend (worin die Juden 
mit den Heiden vermischt lebten), welches den Dä- 
monen wohl gefiel, charakterifivt Marks mit der 
Notiz: (e8 waren aber) bei zwei Tauſend (Stüd, 
Schweine). So zahlreich die Herde. Wären die Be- 
ſitzer auch nur theilweife Juden geweſen, die mit der 
Heerde blos Handel trieben, jo waren dieje Damit vor 


dem Geſetz nicht — An eine ausſchließlich 


heidniſche Region iſt jedenfalls nicht zu denken. 


10. Und auf dem Lande. Den Weilern, den 
Bauernhöfen, wo die Schweinezüchter theilweife 
wohnten. Die ganze Scene bekommt dadurch noch 
mehr ein Kanbfehaftliches, bauerfchaftliches Colorit. 


11. Den Beſeſſenen, wie er fi) gejeßt hat ıc. 
Schöner, ergreifender Eontraft. “ 


12. Sie fingen an, ihn zu bitten, Allmählich, 
nachdem fie den Bericht von ihrem Verluſt vernom⸗ 
men, faßten fie fi) ein Herz, dem Herrn Das Weg- 
gehn zuzumuthen, im Kampf zwijchen Furcht und 
Unwillen, Kriecherei und Grobheit. 


13. Daß er dürfte bei ihn bleiben, Nach Eu- 
thymius Zigabenus u. X. war zugleich Furcht vor 
den Dämonen bei diefer Bitte im Spiel. Meder: 
Dies könne nicht der Fall fein, da der Untergang der 
Thiere vorhergegangen. Nach Meyer ſoll er alſo 
glauben, daß die Damonen mit den Schweinen er— 
trunken ſeien. Ohne Zweifel aber ftand feine jetsige 
Furchtloſigkeit auf einem fefteren Grunde. 


14. Und ex geftattete es ihm nicht. Weßhalb? 
Der Geheilte Hatte Hausgenoffen daheim. Vielleicht 
war er auch in Gefahr, feinen Landsleuten jest zu 
un: Jeſus aber fette ihn zur einen lebendigen 

enkmal feiner Heilserfheinung filr jene ganze 
finfteve Gegend, 


15. In dem Zehnftädte-Gebiet, Der Dekapolis. 
©. Matth., ©. 55. „Daß Übrigens Jeſus hier die 
- Verbreitung der Sache niht verboten, jondern ge— 
boten hat, erklärt fich aus der Lokalität (Beräa), wo 
er weniger befaunt war und Auflauf um jeine Per- 
fon nicht zu bejorgen ftand, wie in Galiläa.“ Meyer. 
Auch kommt in Betracht, wie er ihm den Grundge— 
danken für feine Berfündigungen angibt. Ex foll den 
Seinen verfindigen, wie Großes der Herr (Sfraels 
Bundesgott, der Gott der Offenbarung) an ihm ge= 
than. Dieſen Auftrag erweitert der Geheilte in zwei— 
facher Weife: ex predigt nicht nur den Seinen, ſon— 
dern der ganzen Defapolig, und zwar nicht nur, was 
der Herr an ihm gethan (Perfect), jondern auch was 
Jeſus (als die Offenbarung des Herrn) an ihm ger 
than, im dem dev Herr fich feiner erbarmte (Aoriſt: 
nAenoev), 








Dogmatifchechriftologifche Grundgedanken. 


1. ©. die Parallelen bei Matthäus (©. 125) und 
Lukas. Ebenſo die Ueberſchrift. Chriftus Ueberwin- 
der des verzweifelnben, wie bes eigennüßigen Un— 

laubens und feine Erhabenheit über die menſchliche 
icherheitspflege (Polizei) und Krankenpflege. 


2. Der dämoniſche Glaube, oder der Glaube der 
Furcht (Jak. 2, 19) in allen feinen Grundzügen: 1) 
Gefteigertes Ahnungsleben: erregte Geiftigkeit und 
doch fein Geift; 2) Widerſpruch und innere Zerrifien- 
heit: Herbeilaufen, Abmahnen, Belennen, Berleug- 
nen, Beten, Fluchen; 3) Unfreiheit: die Erlöjung als 
Dual, das Freigeben des Dualzuftandes als Er- 
löſung bezeichnend; 4) unrein und ſchadenfroh bis zur 
ſeinem letzten Hauch (in die Schweine fahren, die 
Leute ſchädigen). 


3. Wie Chriſtus auch den dämoniſchen Furcht- 
glauben in einen jeligen Geiftesglauben verwandeln 
ann. 


4. Der Eintritt Chrifti in das Gadarenerland, ein 
Borbild feines fiegreihen Eintritts in das Todten- 
reich, 1 Betr. 3, 20; 4, 6. 


5. Einem ftumpffinnigen verweltlichten Bölfhen, 
das in dev Macht der Dämonen tft, ohne es jonder- 
Yich zu merken, enthüllt Chriftus die Schreden des 
Geifterreihs, um ihm ein warnendes und erweck 
liches Zeichen zu geben. 


Homiletifhe Andeutungen. 


S. d. Matth. (S. 126) und Lukas. — Der maje- 
ftätiiche Eintritt des Herin in das Gadarenergebiet: 
1) Der Schreden der böſen Geifter im Lande, 2) der 
Befreier der vom Satan gebundenen Elenden, 3) der 
Rächer des Geſetzes ohne gejetzliches Gericht, 4) ein 
lebendiges Geiftesgericht für die Irdiſchgeſinnten in 
einem Gehen wie in jeinem Kommen, 5) der Aus- 
gewiejene, der auch nad) feiner Berweifung die Pre- 
digt des Heils zurückläßt. — Chriftus vernichtet 
duch den Gottesichreden feiner herrlihen Erſchei— 
nung Das Örauen ber Biuferniß, wie das milde Licht 
des Tages die büftere Nacht. — Was ein Tritt des 
Heren über Die Gränge beteutet: 1) Ueber die Gränze 
des Landes, 2) die Schwelle des Hauſes, 3) den Eins 
gang des Herzens. — Das Gadarenerland, ein Les 
bensbild 1) von verſunkenem Judenthum (Anomis- 
mus), 2) von verjunfenem Chriſtenthum (Entfrem⸗ 
dung von dem Geſetz des Geiftes, Beräußerlihung), 
3) von verſunkenem Proteftantismus (Indifferen- 
tismus). — Das Bild eines verſunkenen kirchlichen 
und bürgerlichen Gemeinwefens: 1) Umgefehrte 
Sitte: die Schweine gehütet, der Menſch verwahr- 
Loft; 2) umgekehrte Polizei: das Gewerbe ungefes 
lich, die Wege den Nafenden preisgegeben; 3) umges 
fehrtes Bürgerrecht: Die Dämonen geduldet legionen- 
weis, Chriſtüs ausgewieſen; 4) umgekehrte Religiofi- 
tät: mit ihren Bitten den Herrn vertreiben. — Die 
üchten Dämonen im Lande fpotten Der Ketten und 
Bande, aber Chriftus bezwingt fie mit feinem Wort. 
— Die Dämonen fahren gern in die Säue; fo ſchlägt 
das teufliiche Wejen gern in thieriiches Weſen um 
(der alte Drache; halb Schlange, halb Schwein). — 
Die geifterhafte Weberhebung gegen Gott ſchlägt um 
in zuchtlofes, thieriſches Tele, — Einem ftumpfen 
Völkchen predigt der Herr auch durch unheimliche, 


— 
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a a. [ünefbafte Zeichen. — Die Gabarener 
leinftäbter und Bauern, oder die Hinderniffe, welche 
das Reid) Gottes aitf dem Lande findet. — Wie Chri- 
ſtus den gemeinen Unverftand der Geiftesträgheit 
viel milder beurtheilt als den falſchen Verſtand der 
Verſtockten, oder wie er den Gadarenern einen Pre- 
di er des Heil in dem geheilten Bejefjenen zurück— 
läßt. — Das Erbarmen Chriſti bei feinem Scheide- 
blick auf das Gadarenerland. — Wie Chriftus fein 
Wort über diefe Ausweiſung gejagt hat und auf die— 
jelde nur geantwortet mit der Beftellung des Predi- 
gers. — Der größte Beſeſſene der neuteftanentlichen 
Geſchichte ein Prediger von dem Exbarmen des Herin 
en. in zehn Städten. — Dem dunklen Ga— 

arenerlande laßt Chriftus für einftmeilen einen Stell- 
vertreter zurüd, jo lange fie jeine perjönliche Gegen— 
wart nicht ertragen können. — Alles hat jeine Zeit 
auch im Reiche Chrifti: Beihmwichtigen und Auf- 
vegen der Zeugen vom den Mundern des Herrn. — 
Die Ausweifungen Jeſu nad ihrem verſchiedenen 
und doch einheitlichen Charakter: 1) Aus Nazareth 
(Neid), 2) aus Gadara (Eigennuß, gemeine Furcht), 
3) aus Samaria (Fanatismus), 4) aus Galiläa 
(Fanatismus und Politik), 5) aus Jeruſalem (Vers 
ftodung.) 

‚Starke: Majus: Chriftus, dag wahrhaftige 
Licht, ſcheint an allen Orten und läßt auch unter 
den Heiten feine Strahlen ſchießen. — Die Unbän- 
digkeit. — Quesnel: Die Höle ift ein Grab, aus 
welchem der Geift der Unreinigfeit geht, bis ihn 
Gottes Gericht dahinein völlig veriperrt. — Cra— 
mer: Wie der Teufel ehr gemüthet hat zur Zeit der 
erften Ankunft Chrifti, jo thut er's auch gegen bie 
andere Zukunft des Herrn, denn er weiß, daß ex we— 
nig Zeit mehr hat, Offenb. 12,12. — Hedinger: 
Der Weltmenihen und Sündenſklaven Luft: die 
Verweſung, das Grab. — Wie tyranniſch behandelt 


der Teufel jeine Sklaven. — Canftein: Der Teu- 


fel hat fonderliche Freude an den Gräbern. — Der 
Teufel ein rechter Schadenfroh. — Bibl. Würt.: 
Die Gottlofen haben nicht gern Gemeinſchaft mit 
den Frommen. — Teufliſcher Sinn, wenn man das 
für eine Dual hält, fo dem Menſchen Gutes wider- 
fährt von Chriſtus und feinen Gliedern. — D mic 
mancher Menſch ift geiftlicher Weile von einem Teu⸗ 
fel bejeffen; fo viel herrichende Sünden, fo viel böſe 
Geifter. — Daß ex gern in jener Gegend bfeiben 
wollte, geſchah ohne Zmeifel darum, weil daſelbſt 
viele Juden waren, fo von ihrem Judenthum abge— 
fallen (denn wie Joſephus berichtet, war diefer Strich) 
voller &Alnvıköovrwv), Eph. 6, 12, 1 Petr. 5, 8. — 
Der Teufel in Wahrheit ein armer Geift; ex hat 
nichts Eigenes, fondern muß ſich von der herrlichen 
Macht Gottes hin- und wieder treiben laſſen. — 
Majus: Die Kinder Gottes dürfen ſich weder vor 


ben Teufel, noch vor Zauberern, noch vor bergleichen | h 


Tenfelszeug fürdten, Iſt Gott für uns, wer mag 
tiber uns Ein, Röm. 8, 31.— Es ift beſſer, Daß ir⸗ 
diihe Kreaturen umkommen, als daß ein Kind Got— 


- +88 Schaden Teide an der Seligfeit. — Gott kaun nicht 








nur durch erzeigte Gutthaten, fonbern auch durch 
verhängte Unglüdsfälle erkannt werden. — Bei rohen 
und irdischen Herzen erweden die Wunder Gottes nur 
Sucht und Flut. — Duesnel: Wer die Güter 
der Erde liebt, wird Jeſum nicht lange in feinen 
Herzen behalten. — Der Bekehrte hält fich gern zur 
Jeſu. — Canſtein: Gott weiß einen Jeben fo zır 
gebrauchen, wie er nach feiner Weisheit erkennt, daß 
88 zur Beförderung feines Reichs geveichen werde. — 
Quesnel: Die Gnade dev Bekehrung ift ein Pfunt, 
damit man wuchern joll, theils Gottes Gnade und 
Barmberzigfett auszubreiten, theil8 Andere zu er— 
bauen zur Seligfeit. — Ditander: Auch undank— 
baren Leuten läßt Gott eine Zeit lang Prediger der 
Wahrheit. — Die VBerwunderung die erfte Stufe 
zum Glauben an Chriftun. 

Gerlach: Der vielfältige Mißbraud) des Na— 
mens Gottes bei böfen Menſchen zeigt, wie falſch 
die Vorſtellung früherer Zeiten war, der Zeufel könne 
ihn nicht ausjprechen (und dod) enthält dieſe Vor— 
ftellung in mythiſcher Hülle eine Wahrheit, melde 
z. B. der Spruch hervorhebt: Niemand kann Jeſum 
einen Herrn heißen außer durch den heil. Geiſt. — 
Braune: So geht's wohl auch noch) jest, daß Man— 
cher, in der Meinung und aus Furcht, manche Stö— 
rung des gewohnten Lebensganges, Unbequemlich- 
feiten und Aufopferungen ſich gefallen Lafjen zu müſ⸗ 
fen, wenn er von Chriftus ſich wolle helfen laſſen, 
ihn von fich meift. — Wo chriſtlicher Geift erwacht, 
da wollen ihn Manche nur in den Gemüthern derAin- 
dern feftgebannt wiffen, ober in tobten Buchftaben, 
weil ihnen bangt für ungevechtes Eigenthum, für 
mißbrauchte Rechte, für zügellofen Frevel, für feige 
Trägheit, und bedenken nicht, daß, wie über jene 
Städte 40 Jahre nach Jeſu Verweilung, jo immer 
überall auf dieſelbe Sünde in oft fürzerer Zeit das 
Berderben kommt und feinen Troft aufkommen läßt. 
— Frank und frei befennen das Heil Gottes und 
feine Gnade in Chriftus. — Schleiermader: In 
dem Tichten und Trachten der Menſchen, welche nicht 
das Ziel der Vereinigung mit Gott im Auge haben, 
welches dev Erlbſer uns vorgehalten hat, die zwar tt 
einer Ordnung leben, aber es ift nicht Die Des Reiches 
Gottes, da ift ebenſo viele Abweichung, (wie bei dent 
Beſeſſenen); fie find chenfo wenig auf dem Wege, 
zu dem rechten Ziele zu gelangen, wie der Unglüd- 
liche in unferm Evangelio, und überall ift dasjenige, 
was ung an ihm fefthält, es ift Die unmittelbare Wir— 
fing von der Nähe des Erlbſers, die unjer Gemüth 
in der feſten Ordnung erhält, unſern Tritt in der 
Welt ſicher macht und uns dahin führt, wozu er die 
Menſchen zu leiten in die Welt gekommen iſt. — 
Goßner: Er merkte (der Teufel), daß er wiirde 
verjagt werden, darum kriecht er. So machen e8 alle 
Heuchler. — Sie jahen Jeſum, fahen den Mann, ja 
en das Wunder am Panne, aber ihre Schweine 
fahen fie nicht mehr, und das war ihr Herzeleid. — 
Bauer: Wenn der Herr ein Opfer von ihnen for 
dern will, wie Viele gibt es deren heute noch, Die ihu 
dann gerne weiter weifen wollen, 
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6. Der Kampf Iefu mit dem verzagten Unglauben am Kranken- und Zobtenbette, 
die Heilung des ST BEN MWeibes, Die — der Tochter des Jairus und 
der Triumph Jeſu über die ärztliche Kunſt, die Tobtenklage und Noth und Tod 
der Welt. (V. 21—43.) 


(Parallelen: Matth. 9, 1; 18—26; Luk. 8, 40—56.) 


21 Und da Jeſus wieder herübergefahren war in dem Schiff nad) dem andern Ufer 
22 |nad) dem diesfeitigen], verfammelte fich viel Volt um ihn, und er war am See. * Und 
jiehel)] da kommt Einer der Shynagogenvorfteher, mit Namen Jairus, und da er ihn 
23 erblickt, fällt er ihm zu Füßen, *und er bittet?) ihn dringend zu fich und fpricht: — 
Denn mein Töchterlein liegt in den Iegten Zügen [es ift am Ende mit ihr, goydzog &yeı], 
— damit du fommeft und Tegejt ihr die Hände auf, damit fie [va] gerettet werde und 
24 lebe. * Und er ging mit ihm dahin, und es folgte ihm viel Vol, und fie umdrängten 
Zz ihn. *Und ein [gewiffes )] Weib, mit einem Blutfluß behaftet zwölf Jahre lang, * die 
viel erduldet hatte von vielen Aerzten und Alles aufgewenvet hatte, was ihr eigen war, 
und hatte gar Feine Hülfe gefunden, fondern war nur noch mehr heruntergefommen: 
27*Da die hörte von Jeſu, Fam fie im Volksgedränge von hinten zu und rührte fein Kleid 
28 an. *Denn fie fagte: Wenn ich auch nur feine Kleider anrühren möchte, fo würde ich 
29 geheilt werben. * Und alsbald verfiegte die Duelle ihres Blutes, und fie fühlte es am 
30 Leibe, daß fie geheilt war von der Plage. *Und Jeſus alsbald an fich felber wahr- 
nehmend die Kraft, die von ihm ausging, wandte ſich um im Volksgedränge und fagte: 
31 Wer hat meine Kleider angerükrt? *Und es fagten zu ihm feine Jünger: Du fiehft 
32008 Volk, wie ed dich drängt, und du fagft: Wer hat mich angerührt? Und er blickte 
33 umher, die zu fehen, welche das gethan. * Das Weib aber, ſich fürchtend und zitternd, 
da fie wohl wußte, was an ihr gejchehen, Fam und fiel vor ihm nieder und fagte ihm 
34 heraus die ganze Wahrheit. *Er ſprach aber zu ihr: Meine Tochter, dein Glaube Hat 
dich gefund gemacht. Gehe Hin in [zum] Frieden und fei gefund von deiner Plage. 
35 *Da er noch redete, fommen fie [Leute] von dem Shnagogenvorfteher und fagen: Deine 
36 Tochter ift geftorben; mas bemüheft du noch den Meifter? * Iefus aber alsbald, mie 
er dad gejprochene Wort gehört [nebenbei gehörtt)], fpricht zu dem Synagogenvorfteher: 
37 Fürchte dich nicht, glaube nur! Und Niemanden ließ er fih mit nachfolgen, als allein 
38 Petrus und Jakobus und Johannes, den Bruder des Jakobus. *Und fie kommen 5) in 
dad Haus des Synagogenvorſtehers, und er ficht den Lärm [der Leicengebräuche] und 
folche, die da meinten und fehr wehklagten [Weinende und Wehflagende nah dem jübiichen 
39 Ritus beſtellt, die fich ſehr anftellten]. * Und da er eingetreten, fagt er zu ihnen: Was 
40 lärmt und mweinet ihr? Das Kind ift nicht geftorben, ſondern es fchläft. *Und fie ver- 
lachten ihn. Er aber trieb fie alle hinaus und nimmt mit fich den Water des Kindes, 
41 und die Mutter, und die mit ihm waren und tritt hinein, wo dad Kind war ). ine 
er ergreift die Hand des Kindes und fagt zu ihr: Talitha Kumi, das ift verdolmetfcht: 
42 Mägplein, ich fage dir, ftehe auf! »Und alsbald fand das Mägdlein auf und wandelte 
umher; es war nämlich zwölf Jahre alt. Und fie waren außer fi vor großem Er— 
43 ftaunen. *Und er fchärfte ihnen Vieles ein, damit Niemand diefes erführe. Und er 
fagte, es follte ihr zu effen gegeben werben. 


“ ; urn des Matthäus und die Anftöße der Pharifäer- und 
Eregetiſche Erläuterungen. der Johannisjünger an dem Gaſteſſen Jeſu im Zöll⸗ 

1. ©. die Parallelen zu Matthäus (S. 131) und nerhauſe. Im der Darſtellung der nun folgenden Be- 
Lukas. Markus verbindet die Ruͤckkehr von der Ga⸗ | gebenheiten exfennen wir wieder die genaue Zeich⸗ 
darafahrt unmittelbar mit der Geſchichte der erſten nung des Markus. Bon dem Töchterlein (Fv aroıov) 
Zodtenerwedung ; aus fachlichen Gründen. Nach | jagt hier der Vater aus: dayarowg &yeı, un zwar in 
der genaueren Darſtellung des Matthäus fallen zwi⸗ | einer Anrede, welche feinen Fußfall und feine Einla- 
ſchenein die Heilung des Gichtbrüchigen, die Berufung | dung fofort mit einem öre erklärt. Bei der Schilde⸗ 


1) Das 100v fehlt bei B. D. L. x. 

2) Das Präſens magaxadhei nad) A. C. L., Tiſchendorf. 

3) Ts fehlt bei A. B. C. ꝛc. 

4) Hoagaxovsas nad) B. L. A., Tiſchendorf. 

5) Der Plural Eoxovras meiftbeglaubigt. 

6) Das Avaxsiuevov nad) B. D. L. ⁊c. von Tiſchendorſ befeitigt. 
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zung des blutflüſſigen Weibes hebt Markus es ſtark 
hervor, daß fie Biel erlitten von vielen Aexzten, was 
Lufas, der Arzt, viel milder nur anbeutet. Auch bie 
Heilung des Weibes ift ftarf ausgedrüdt: es verſiegte 
der Duell ihres Blutes; fie fühlte es an ihrem Leibe 
(ihrem körperlichen Wohlgefühl), daß fie befreit war 
don der Plage (Geißel). Er nennt nicht (wie Lukas) 
ausdrücklich den Petrus als den, welcher bem Herrn 
auf jeine Frage, wer ihn angerührt, entgegnet: Du 
ſiehſt, daß hie) das Volk drängt zc., berichtet ung aber 
wieber, wie Jeſus umherblidte, diesmal, um die 
herauszufinden, die das gethan. Wir fehen hier, wie 
Das Weib zitternd vor Furcht hevvortritt, vor dem 
Herrn niederfällt und ihm Alles bekennt. Schon bei 
ge fondert ſich Jeſus hier mit Jairus und den 

ver vertrauten Jüngern von der Menge ab, um in 
das Sterbehaus zu gehn. Das Getümmel der Tod- 
tenklage ift bier am anſchaulichſten geſchildert. Er 
faßt die Gruppe der Eintretenden beftimmt zuſam— 
men; wir vernehmen das originale Talitha Kumi; 
wir erfahren, wie das Mädchen nach dev Erwedung 
gleich umherging, wie fie das konnte, weil fie zwölf 
jährig war, und wie ſtark Sefus den Leuten ein- 
Ihärfte, von dev Wunderheilung (die an fid) nicht 
verſchwiegen werden fonnte) kein Gerede zu machen; 
endlich, wie er befahl, ihr zur effen zu geben. Bis⸗ 
weilen nähert fi Lufas, bisweilen aucd Matthäus 
der Darftellung des Eoangeliften. 


2. Und er war am See. Meyer: „Differenz mit 
"Matthäus, nad) welchen Jairus in Kapernaum in 
Jeſu Behauſung auftritt.“ Weder in Jeſu Behau- 
fung, noch in der des Zöllners Matthäus Levi; denn 
die Verhandlung mit den Pharifäern und Sohannis- 
jüngern fand ohne Zweifel nach dem Gaftmahl auf 
einem freien Plate jtatt. Daher feine Differenz. 


3. Denn mein Töchterlein (zärtlicher Ausdruck 
des befiimmerten Vaters) —, damit du kommſt. Das 
or. und das va Beranfhaulichung feiner dringenden 
Steben; eben auf die Kniebeugung und das Zuhülfe- 
oder Herbeirufen (maoazader) zu beziehen. Man 
braucht alfo nichts zu juppliren. 


5. Die Viel erduldet hatte von vielen Aerzten. 
„ie vielerlei die jüdiſchen Aerzte blutflüffigen Frauen 
zu verordnen und welche Experimente fie mit ihnen 
vorzunehmen pflegten, |. bei Lightfoot, p. 614 ff.“ 
Meyer. Bl. auch den Artikel Krankheiten bei 
Winer. „Ste litt wahrſcheinlich an einem chroniſchen 
Blutabgang aus der Gebärmutter, und bie lange 
Dauer defielben konnte allerdings Iebensgefährlich 
werden.“ Zudem den Art. Reinigfeit (8.1, ©. 
316). „Eine ſolche Frau (mit Feanfhaftem Blutfluß 
behaftet) war nad) Lev. 15, 25 ff. die ganze Zeit 
über unvein, und hatte, wern dag Uebel verſchwun— 
den war, am achten Tage darauf ein Keinigungs- 
opfer zu bringen.” Dazu kam der ftarfe Widerwille 
und Abjchen der Orientalen vor den blutflüffigen 
Weibern (S. den. Art.). 


5. Denn ſie ſagte — denfend in vernehmlichem 
Sprechen. Anſchaulich. Nur feine Kleider. Daß ber 
beſtimmtere Su ee Saum feines Kleides, welchen 
Matthäus und Lukas haben, gerade hier bei Markus 
fehlt, kann zu feinen Conjekturen berechtigen. 


6. Die Quelle ihres Blutes. Nicht euphoniftifche 
Bezeichnung der Gebärmutter, ſondern ftarke Bezeich⸗ 
nung der Ürſache des Uebels, wobei das Blut wie 
aus einer Quelle ſtrömte. 

Lange, Bibelwerf. NR. T. 11. 2te Aufl. 





7. Sie fühlte e8 am Leibe, Euth. Zigabenus: 
Indem der Leib nicht mehr benetzt wurde 26, Hier 
ist aber doch wohl etwas Größeres bezeichnet: das 
Wohlgefühl des neuen Lebens. 


8. Die Kraft, die von ihm ausging. Meyer be— 
hauptet wieder, Kefus habe die Kraftausftrömung exft 
erkannt, nachdem fie gejhehen. Ein gleichzeitiges Er- 
fennen anzunehmen, ſei wortwidrig. Dagegen ift zu 
bemerken, daß das Errıyvovs zwiefach Die Gleichzeitig. 
feit des Erkennens ausjpricht, einmal mit ers, ſodann 
mit dem Xorift. Die entgegengejetste Erklärung wird 
immer wieder eine — Deutung des Moments 
und jo die Straußiſche Kritik (II, 89) begünſtigen 
(vergl. Leb. Sefu II, 2, ©. 682). Doc) führt Meyer 
ſelbſt mit einem Ausrufungszeihen an: Calov. be— 
nutzte die Stelle gegen die Ealviniften: vim divinam 
carni Christi derogantes.” 


9. Sole, die da weinten, Das Bild einer jüdi- 
chen, cevemoniellen Todtenklage, wobei Marfus Die 
Flötenſpieler (S. Matth.) übergeht, ebenjo das Wei- 
nen und Klagen minder betont als Lukas, um dage- 
gen den Lärm und das mechaniſch Liturgiſche der 

odtenklage (auch mit dem aAndaLeıv) bejonders 
hervorzuheben, Ueber die jüdiſche Todtenklage ſ. 
— zu Matth., ©. 204, und Winer, den Art. 

rauer. 


10. Talitha Kumi, 9) NIPID. Aehnliche 


aramäiſche Originalworte bei Markus: Kap. 3, 17; 
7,11. 34; 14, 36. 


11. Es war nämlich zwölf Jahre alt. Begrün- 
dung der Notiz, daß fie gleich umherwandelte. Ben- 
gel: rediit ad statum aetati congruentem. 


12. Damit Niemand dieſes erführe. D. h. ben 
Borgang in feinen beftimmten aan das klare Bild 
der Todtenerwedung. Ueber das Motiv des Verbots 
j. Meyer, e 


13. Es ſollte ihr zu effei gegeben werden, Theo- 
phylakt: Damit die Erwedung nicht für nur ſcheinbar 
ehalten würde; Meyer: um zu bewähren, daß das 
ind auch won feiner Krankheit, nicht blos vom Tode 
gerettet ſei. Doch wohl nicht blos, um zu zeigen, daß 
88 fo Sei, jondern vor Allem, weil das Kind jet der 
Stärkung durch Nahrung bedurfte. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallelen zu Matthäus (S. 132) und 
Lukas. — Die Berührung des Kleides Chriſti und 
das unter feinem Bewußtſein erfol ende Ausgehn 
einer heilenden Kraft von ihm ein Seugnif; für die 
febendige Einheit und Wechfelwirkung der göttlichen 
und menschlichen Natur in feinem perfönlichen Bes 
wußtſein, wobei fich Die menſchliche Natur nicht (nad) 
der Älteren Dogmatik) blos leidend verhält. 


2. Zwei Heilungstwunber des Herrn an weiblichen 
Kranken und Nothleidenden vollbracht. Außerdem 
aber find es faft durchweg männliche Leidende, melche 
uns als Beilpiele feiner Wunderthätigkeit vorgeführt 
werben. Doch hat es ficher nicht gemangelt au andern 
Fällen; denn jogar die exfte Wunderheilung, welche 
ung die Evangeliſten erzählen, widerfuhr einem Weibe, 
der Schtwiegermutter des Petrus. Lukas erwähnt et- 
liche jofcher Weiber, die ev von dämoniſchen Leiden 
geheilt, Kap. 8, 2. Die Befreiung ber Magdalene 
von fiohen Dämonen davımter aber halten wir nad) 
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ber Analogie der Stelle Matth, 12, 45 für den ſym⸗ 
boliſchen Ausdrud einer eigentlichen großen Bekeh— 
rung. — Das blutffüffige Weib, das todte Mägdlein: 
eine Steigerung der Leidenserſcheinungen im mweib- 
lichen Geſchlecht. Daß die erftere zwölf Jahre krank 
cweſen, Die letztere zwölf Jahre alt war, ift eine Zu- 
älligkeit, woraus bie Kritik ohne allen Grund Ver- 
dacht zu ſchöpfen verſucht hat. 


3. Wir nennen unſere Geſchichte einen Sieg über 
den verzagten Unglauben. Diefer nämlich tritt ung 
entgegen in dem troftlojen Lärm der jüdiſchen Tod» 
tenklage, in dem Umftande, daß Die Leute in der Um— 
gebung des todten Mädchens den Herrn verlachen, 
da ev erklärt hat, fie jet nicht todt, ſondern fie ſchlafe; 
befonbers aber auch in der Botſchaft, welche fie dem 
Synagogenvorfteher entgegen gejandt haben: mas 
bemüheſt du weiter den Meijter? worin offenbar ein 
bittever, ungläubiger Ton faſt ironiſch durchklingt 
(S. L. Jeſu II, 2, ©. 603). Der Glaube des Jairus 
ſelbſt exicheint zumächft faft nur als eine Frucht ber 
Roth. Daher muß er and) exft noch eine ftvenge Brobe 
beſtehn, eine Paufe der Todesangſt während des 
Aufenthalts, den fi) Jeſus unterwegs mit dem Lei- 
den des blutflüffigen Weibes macht. Der ſchwache 
Glaubenskeim des Jairus ift von verzagtem Unglau- 
ben umgeben. Auch der Glaube des Franken Weibes 
aber vingt mit Der Entmutbigung, in welche eine 
Lange Reihe fehlgeſchlagener Hoffnungen auf die Hülfe 
der Aerzte fie verſetzt a Sie wagt es nicht, nit ih⸗ 
ver Noth offen hervorzutreten vor den Seren, um jo 
mehr, da fie als eine gejetzlich Unreine fich unerlanb- 
ter Weiſe in's Volksgedraͤnge gemifcht hat, und ihr 
Leiden von jolcher Art ift, daR die Schamhaftigkeit 
nicht gern davon redet. Daher muß denn auch ihr 
Glaubenskeim zur Reife gebracht werben in dem df- 
fentlihen Bekenntniß, wie der des Jairus in der 
ſtandhaften Ausdauer. 


4. Wie die Erlöſung eine befondere Geftalt ange- 
nommen in vielen Segnungen, Die befonbers dem 
männlichen Geſchlecht zu Gute kommen, fo erweift 
fih auch das Chriſtenthum in bejonderen unermeß- 
lien Segnungen fiir das weibliche Gejchlecht. Hier 
tritt ung zuerſt ein armes unglücliches, unter die 
Menge verlornes krankes Weib entgegen. Chriftus 
befreit fie nicht mr von ihrer Krankheit, ſondern aud) 
von der krankhaften Scheu und Furcht ihres weib- 
lichen Bewußtſeins. Auch die Schamhaftigfeit be— 
durfte der Befreiung und Heiligung durch den Geiſt 
der Wahrheit. Und auch von dem Vorwurf der Nie— 
drigkeit, der Unreinigkeit, von der rohen Mißachtung 
des männlichen Vorurtheils und dem Banne der 
Selbſtmißachtung mußte das weibliche Geſchlecht ex- 
löſt werben. 


5. Neiihl: „Das Weib fürchtete ſich, theils be— 
ſchämt über die Art ihrer Krankheit, theils beunruhigt 
durch das Schuldbewußtſein, als geſetzlich Unreine 
fich unter das Volk gemiſcht und fogar den erhabenen 
Lehrer ſelbſt berührt zu haben.“ In letzter Beziehung 
bildet fie einen Gegenſatz zu dem Ausjäßigen, den der 
Herr berührte. In aller Hülle der Zagheit ein Zug 
weiblicher Kedheit, den aber dev Glaube entſchuldigte, 
daß der Herr fie reinigen wiirde durch die Berührung. 


5. „Sei getroft, meine-Tochter, dein Glaube hat 
div Heil gebracht; gehe hin im Frieden. In ähn- 
licher Weiſe alſo fegnete er fie, wie jenen Gicht- 
brüchigen. Und in der That muß man diefe beiden 
Hülfeſuchenden zuſammenhalten, um zwei ganz cha⸗ 








rakteriſtiſche Geſtalten des Glaubens in der männ⸗ 
lichen wie in der weiblichen le in beſtimmtem 
Gegenjaß zu exbliden. Beide Hülfsbedürftige brachen 
durch mit Zuverficht und holten ſich Die Hülfe faft 
gewaltthätig; der Mann that es in männlicher Weiſe, 
das Dach eines Hauſes durchbrechend mit dem Schein 
eines Räubers, das Weib in weiblicher Art, faft 
mit dem Schein einer klugen Diebin. Beide aber 
wurden anerkannt von dem Herrn in dem lauteren 
Geifte ihres Bertraueng“ (Leben Jeſu IL, 2, ©. 682). 
Nur hatte der Glaube dieſes Weibes noch einen Kampf 
durchzumachen mit ihrem zagenden Naturgefühl ge- 
genüber der furchtbaren Macht des Vorurtheils. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. die Parallelen zu Matthäus (S. 132) und 
Lukas. — Die Wunder Ehrifti eine zufammenhän- 
gende Wunderkette. — Neues Leben um neues Lebe 
auf dem Wege Jeſu, bis ſich das große Wort erfükt 
bat: Siehe, ich made Alles neu. — Chriftus ſofort 
zur Hilfe bereit auch) für den hülfsbedürftigen Mann 
von der mächtigen Partei feiner Widerfadher. — Der 
Dberfte der Synagoge zu Jeſu Füßen, oder der Sieg 
des Evangeliums über den Parteigeift. — Der 
Triumph Chrifti über das ganze Gebiet der Krank- 
heit und des Todes, zugleich ein Zeichen feiner Er— 
habenheit über die natürlichen Heilmittel und die 
menſchliche Heilkunft. — Chriftus der Arzt auch der 
Aerzte (wie Der Prediger der Prediger, der Lehrer ber . 
Lehrer, der Richter der Rechtskundigen, der Fürft der - 
Könige). — Chrifti Gottesmuth, der Stern des Heils 
über allem Berzagen, Kleinglauben und Unglauben 
der Welt. — Chriftus der Ucherwinder aller Glau- 
bens⸗ und Wunderhemmungen in unferer Gefchichte. 
— Das blutflüffige Weib und das todte Kind, oder 
Ehriftus der Helfer im geheimen wie im offenbaren 
Leid. — Chriftus der Netterfürft auch im Reich der 
heimlichen Leiden, ber ftillen Seufzer. — Auch in ſei— 
nem Fleiſche der geifterhafte Erzengel des lauſchenden 
Erbarmens, der je en — aller Seufzer des 
Glaubens. — Die Glaubensprüfung, welche das 
Weib und der Synagogenvorſteher zu beftehen hatten. 
1) Das Gemeinfame in ihrer Prüfung: bei beiden 
fehlte die volle Hingebung der Zuverfiht. Beide 
mußten noch durch ein befreiendes Gericht der Furcht 
und des Zagens gehn. Im beiden mußte noch der 
Gehorfam des Glaubens zur Reife gebracht werben. 
2) Das Verſchiedene im ihrer Prüfung: Der geift- 
liche Vorfteher mußte zurücktreten, warten, ſich erge- 
ben, an allem Hoffnungsichein verzweifeln und in 
der Verzweiflung glauben lernen. Er glaubte kaum 
an den Kranfenerweder und mußte an den Todten- 
erweder glauben lernen. Er mußte zugleich in De- 
muth einem armen, unreinen Weibe, ſowie einer 
geiftlihen Verhandlung den Vortritt gönnen vor 
inet dringenden leiblichen Nothruf; das Weib 
mußte herbortreten und befennen. — Chriftus wollte 
bier ftatt der Krankenheilung eine Todtenerwedung. 
— Zweimal (aud) in der Gejchichte des Lazarus) gibt 
er dem Tode erſt freie Hand, um fich als Ueberwinder 
des Todes zu erweiſen. — Auch im Gedränge von 
Zaufenden erfennt der Herr die leiſe, ftille Beruh— 
rung von Seiten eines einzelnen Gläubigen. — Der 
innere Zufammenhang mit Jeſu hoch erhaben über 
den äußern. — Das Eilen und Weilen des Herrn 
erhaben über das Eilen und Weilen der Welt. — 
Für den Herrn ift die geifige Seite in allen Dingen, 
die Erbauung des inneren Lebens die Hauptſache — 


6,1—6. 
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Die allmählich) herwortretende Oeffentlichkeit in den 
Todtenerweckungen Chriſti, ein Vorzeichen der gro- 
Ben öffentlichen Auferftehung. 

Starke: Duesnel: Gott bat feine Zeiten und 
Stunden; ev ſchiebt auf und hilft doch; habe Geduld 
und folge jeinen Wegen. — Hedinger: Wagen ge- 
winnt. — Quesnel: Die Menſchen thun das nicht 
für die Gejundheit der Seele, was fie für die Ge— 
ſundheit des Leibes thun. — Cramer: Arzneien 
find nicht zu verachten, Sir. 38, 1, aber Gott will 
doch nicht allemal Das Gebeihen dazu geben. — Der 
Gebrauch derjelben ift Gott nicht zumider, aber wohl 
das ungöttliche Vertrauen auf diejelben. — Die De- 
muth des Weibes. — Canftein: Scham und Furcht 
wollen uns von Chrifto abjchreden, aber der Glaube 
dringt auf ihn ein mit einer guten und lobwürdigen 
Unverfhämtheit. — Djiander: In Kuankheiten 
nicht auf Arznei, jondern auf Gott unfer Vertrauen 
ſetzen. — Der Glaube ftärker als alle irdiſche Arz- 
net. — Es ift dem Herrn nicht verborgen, was für 
Wohlthaten wir von ihm empfangen, und er wird 
Rechenſchaft fordern von dem, mas er ums Gutes 
gethban hat. — Bibl. Würt.: Die Angefochtenen 
meinen, Gott achte ihrer nicht, aber er fieht ſich treu 
um nach ihnen; je tiefer fie im Elende fteden, je 
freundlicher blidt jein Gnadenauge auf fie. — Can— 
ftein: Seine eigene Schwachheit und Gottes Kraft 
und Gewalt erfennen, ift Die rechte Wahrheit jagen. 
— Was uns Gott im Verborgenen erwieſen, follen 
wir öffentlich erzählen und rühmen. — Gehe hin in 
Frieden. — Hedinger: Vernunft verzagt, wenn fie 
den Tod ſieht. — In einem völligen Glauben ift 
feine Furcht. — Quesnel: Laffet uns von Chrifto 
lernen, nur etlichen Ausermählten die Werte Gottes, 
die man thun joll, zu vertrauen, Damit fie nicht ge- 
hindert werden. — In der Stille über feinen Todten 
Leid tragen ift chriſtlich, aber heulen und fchreien 
heidniſch — Hedinger: Gottes Wunderwerke 
tollen andächtige und aufmerkſame Zeugen haben: 
hinaus Weltgetinmel! — Nova Bibl. Tub.: Was 
trauert ihr Eltern über Das Abſcheiden eurer Kinder? 
Jeſus wird ihnen dermaleinft feine allmächtige Hand 
bieten, fie auferweden und euch wiedergeben. 

Lisco; Die Frage Jeſu joll das Weib zur Ue— 








berwindung ihrer falihen Menſchenfurcht bringen. 
— Der Berzug. der Hülfe und die Botichaft Ab 
ſchwere Prüfungen, Die dent Weibe widerfahrene 
Hülfe aber Stärkung des Glaubens des Jairus, 
jowie auch Jeſu Wort V. 36. — Braune: Die 
Not) und Dauer der Krankheit, die Vergeblichkeit 
der Menjchenhülfe, die Blöße von Geldmitteln waren 
drei Stufen, die fie (das kranke Weib) zum Glauben 
binführten, und das Lispeln des gläubigen Herzens 
bat dev Herr verftanden. — Bon den Römern hatten 
die Juden diefen Gebrauch der Klagweiber ange— 
nommen (? ©. dagegen Ser. 9, 17). Dieſe erfaufte 
Klage jollte den Todesfall recht wichtig machen, den 
Eindrud des Schmerzes auf Andere übertragen und 
den —— erleichtern. Alſo heidniſche Leicht⸗ 
fertigkeit. — Schleiermader: Je mehr in denen, 
melche Andern mittheilen fönnen, die Liebe Träftig 
ift, und auf der andern Seite in denen, welche der 
Hülfe bebitrfen, Verlangen, Sehnjucht, Vertrauen, 
um defto mehr Gutes wird aud im Einzelnen ge— 
jchehen, wenn wir auch nicht nachweiſen können, wie; 
wenn auch die erften Anfänge von Urſache und Wir- 
fung ung verborgen bleiben. — Es ift überall fo, 
daß von denen, welche Gott berufen hat, Gutes zu 
wirken, eine Menge Wirkungen ausgehen, von wel⸗ 
chen fie im Einzelnen nichts erfahren. Aber ie 
wiirde doch die Liebe viel weniger wirkſam fein, 
wenn nicht diejenigen, von welchen Wirkungen aus: 
gehn, ſich auch einzeln um bie befümmerten, welche 
fie empfangen. — Wie wichtig es iſt für die allge 
meinen Ordnungen der Gefellihaft, die einzelnen 
perjönlichen Verhältniſſe nicht zu vernachläſſigen. — 
Auch jetst muß ſich das Chriſtenthum mit jeinen Seg- 
nungen gleichſani hindurchſchlagen Durch das Ge— 
dränge der Welt. — Wenn glei) die Kraft in Chriſto 
immer mehr in die Ordnung der Natur eintritt, ſo 
iſt doch das, was das Chriſtenthum in der Welt ge— 
wirkt hat, von ſeiner erſten Entſtehung an das 
größte Wunder, welches wir kennen; aber wohl 
unterjcheiden wir von demjelben das innere Wun— 
der, welches nur Die ſchauen, die in lebendigem Zus 
ſammenhange mit dem Erlbſer leben. — Bauer: 


| Schet, wie er das zerfnidte Rohr nicht zerbricht und 
den glimmenden Docht nicht auslöſcht. 


7, Der Kampf Jeſu mit dem neidiſch-kleingeſtnnten Unglauben feiner Vaterſtadt, fein 
Triumph Aber das menfhlihe VBorurtheil und der Rüdtritt in Die Bergdörfer. 


(Kap. 6, 1—6.) 
(Barallelen: Matth. 13, 54-58; Luk. 4, 14—30.) 
») in feine Vaterftadt, und feine Jünger fols I 
fing er an in der Synagoge zu lehren, und 2 
Woher kommen diefem [Menfihen] dieſe 


Und er ging aus von da und kommt 
gen ihm nad. *Und da ber Sabbath Fam, 
Viele, vie ihn hörten, erftaunten und ſprachen: ir | 
Dinge? und was tft das für eine Weisheit, die ihm gegeben ift, damit 2) auch ſolche 
Wunderthaten durch ſeine Hände geſchehen? *Iſt dies nicht der Zimmermann ), der 3 
Sohn der Maria, der Bruder des Jafobus und des Joſes ), und des Judas und des 
Simon? Und find nicht auch feine Schweitern allhie bei und? Und fie nahmen ſich 
ein Aergerniß an ihm. *Jeſus aber ſagte zu ihnen: So ift ein Prophet nirgend uns 4 
werth geachtet [weniger geehrt], außer in feiner Vaterſtadt, und bei feinen Verwandten 
und in feinem Haufe. *Und er konnte daſelbſt Feine einzige Wunderthat thun, außer 5 


1) Zifhendorf nad) B. C. L. d. Eoyerat. 
2) Nah Godd. C*. D. K. iva ylvovral. 
3) Nach den Godd. A. B. D. x. 

4) Nur ganz untergeordnete Codd. haben 


Andere Lesarten f. bei Tifhendorf und Lachmann. 


hier die Lesart Twanp. Y% 
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b daß er wenigen Kranken die Hände auflegte und fie heilte. *Und er verwunderte ſich 
über ihren Unglauben. Und er ging auf die Dörfer rings umher und Iehrte. 


Eregetifche Erläuterungen! 


1.©. die Parallelen zu Matthäus (S. 200) und 
Lukas. Ueber Nazareth |. Robinfon III, ©. 419; 
Diner, Realleriton; die Reiſebeſchreibungen; Leben 
Jeſu II, 2, ©. 550. — Unjere Geſchichte iſt nicht 
nur identiſch mit Matth. 13, 54 ff., jondern in den 
Hauptzügen auch mit Luk. 4, 16, was aus einzelnen 
ganz gleihen Momenten („Ift dieſer nicht Sofephs 
Sohn“; „Fein Prophet ꝛc.“) Deutlich hervorgeht. 
Indeſſen fallen die Zeitmomente hier jo weit aus— 
einander, daß man allerdings nad) Markus und 
Matthäus ein zweites jpäteres Auftreten in Naza— 
reth anzunehmen hat, aber ein nur vorübergehendes, 
weil der Unglaube der Nazavethaner fich gleich blieb. 
Die ſpeziellen Züge der Geſchichte Iheinen vorzugs— 
weiſe dem erſten Ereiguiß anzugehören. Wie aber 
ift ein zweites Auftreten Chrifti in Nazareth denkbar, 
nachdem er einmal daſelbſt verwiefen worden? Die 
Bermeilung war ein Tumult geweſen. Diesmal 
fucht er feine Baterftadt auf zur ftillen Sammlung, 
nachdem der Beſchluß, ihn zu tödten, won den galt 
läiſchen Pharifäern gemacht war. Bei gleicher Theil- 
nahmlofigfeit jeiner ehemaligen Mitbürger aber zog 
er fich in die umliegenden Bergdörfer zurüd. Es ift 
nämlich die Zeit (in feinem erſten Amtsjahr), da er 
die erſte galiläiſche teile, die Bergmanderung, und 
fo auch die zweite galilätiche Fahrt, die Seereiſe nach 
dem jenjeitigen Ufer vollbracht hat und im Begriff 
fteht, Die ſüdlichen galiläiſchen Thalſtädte zu durch— 
wandern in der Richtung nach Jeruſalem hin. Da 
ex dieſe dritte und letzte galiläiſche Predigtreiſe ver— 
ſtärkte durch die Sendung der zwölf Apoſtel, ſo ging 
ein Rücktritt in die Berge und auf den Berg voran. 
Bei dieſer Gelegenheit betrat er höchſt wahrſcheinlich 
das Gebiet von Nazareth, 


2. Und er ging aus von da. D. b. nicht etwa 
blos „aus dem Haufe des Jairus.“ Bon jebt an 
hörte er auf, feinen ftändigen Aufenthalt in Kaper— 
naum zu haben, obihon ex ſich hier noch vorüber— 

ehend mit feinen Jüngern fammelte, Nach dem er- 
den Eonflift in Nazareth ließ er fi in Kapernaum 
nieder; jetzt verläßt er wieder hinfichtlich des dauern- 
pen Aufenthalts Kapernaum, ohne feine Nieder- 
laffung daſelbſt Schon förmlich aufzugeben. 


3. Finger am. Nicht der erfte Auftritt und fein 
Hl ift gemeint, jondern die baldige Unterbre- 
ung. 


4. Damit and) ſolche Wunderthaten. Das da— 
mit (ivea) harakteriftiich. Sie betrachten die Lehre 
Ehrifti blos als Geheimlehre, die Mittel fein fol 
zum Zwed des Wunderthung. Und mit Neid neh- 
men fie an, dieſe Geheimlehre müffe ihm irgend Se- 
mand ungeeigneter Weife anvertraut haben. Daher 
auch die Betonung der Hände (Auflegen der 
Hände, Berührung 2c.) als des Mittels der under. 
Dev Arbeitshände des Zimmermanns, wollen fie 
jagen, wie ſich aus dem Folgenden ergibt. 


5. Iſt dies nicht der Zimmermann. Nach der 
Sitte des jüdiſchen Volks lernten auch die Rabbinen 
ein Handwerk, wie dies das Beifpiel des Paulus be— 
mweift und von Lightfoot und Schöttgen conftatirt ift. 
Suftin dev Märtyrer aber hat (contr, Tryph,) aus— 


drücklich die Tradition, Jeſus habe Pflüge und Achı- 
liches gemacht (ähnliche Citate j. bei Wiener). „Ob 
gerade mit idealem Sinne, jo daß fie unter feiner- 
—* Symbole geworden ſeien, wie Lange (Leben 
Jeſu II, p. 154 2c.) meint, bleibt füglich der Phan— 
| tafie anheimgeftellt.“ Meyer. Daß Jeſus das Fiicher- 
handwerk, das Werf des Säemanns, jogar das Werk 
des Knaben, der einen Sperling vom Dach ſchießt, 
und das Werk ber fpiefenden Kinder auf den Markte 
mit idealem, ſymboliſirendem Geifte betrachtet, bleibt 
der Phantafte nicht im mindeften anheimgeſtellt. 
Es gibt aber auch eine Phantafie, die man Induk— 
tionsbemweis nennt. Auch die Bermuthung joll aus 
der Luft gegriffen fein, daß die Brüder Jeſu ihn 
ſchwerlich viel haben axbeiten laſſen, weil fie in ihm. 
den Glanz Iſraels gejehen. Und doch ift es nicht 
aus der Luft gegeiften, daß die Brüder ihn früh den 
Nachitellungen der — entreißen wollen. Phan⸗ 
taſie übrigens iſt auf theologijchem Gebiete das Anek⸗ 
dotenhafte, das ſich nicht zu einer einheitlichen in⸗ 
tellektuellen chriftologiihen Weltanfhauung zu— 
ſammenſchließt, und daran ift allerdings die Schul 
gelehriamfeit diefer Zeit reich. Auf die Auslaffung 
des Zimmermannsfohnes, was Matthäus hat, 
kann nicht mit Baur u. X. ein dogmatiiches Gewicht 
‚ gelegt werben, da der Ausdrnd: der Zimmermann 
ı nur der verftärkte Ausdruck derjelben Sage ift. Je— 
ner Ausdrud lag aber in fofern nicht jo nahe, als 
offenbar hier Die Nazarethaner von unmittelbaren 
Anſchauungen und friſchen Erinnerungen ausgehn. 
Nach diefem Maße tritt die Beziehung Jeſu auf 
den Joſeph zurück. Es Liegt alſo nahe, anzunehmen, 
daß Joſeph längſt (zwifchen dem zwölften und dent 
breißigften Lebensjahre Seju) vom Schauplatz ab- 
getreten war. Da zerrwv zunächſt einen allgemei- 
neren Sinn hat und überhaupt einen Handwerker 
bezeichnet, jo haben Einige nach Juſtin an einen 
Wagener over Stellmacher gedacht, Andere nach Hi- 
Yarius an einen Schmied. Indeffen heit der Schinied 
im Neuen Teftamente: 0 gaizevs, und der rexrwv 
bezeichnet alfo fpeziell den faber lignarius, Ob 
aber das Holzarbeiten Damals Schon ſich in verſchie— 
dene Handwerke verzweigte, ift die Frage. ö 


6. Der Bruder des Jakobus. Ueber die Brüder 
des Herrn, ſ. d. Matth., ©. 201. Die apokryphiſche 
Tradition nennt zu den vier Brüdern zwei Schwe— 
ftern des Herren: Efther und Thamar oder Martha. 
Katholiiche Ausleger haben hier ohne Grund oder 
ans den wohl befannten Gründen an Mutterſchwe— 
ftern Jeſu gedacht. Diefe Schweftern ſcheinen in 
Nazareth verheirathet geweſen zu jein, und darum 
nicht am der Ueberfiedlung des Hanjes der Maria 
nad Kapernaum Theil genommen zu haben. Ki 


7. Und bei feinen Verwandten, Natürlich ftan= 
den bie nächſten Angehörigen des Herrn im mans 
nigfadhen verwandt] artliden Beziehungen zu. Na- 
zareth. Im buchſtäblichen Sinne will Chriftus ficher 
nicht jagen, fein eigenes Haus fei ungläubig im ge> 
meinen Sinne. Daß aber. auch hier Glaubenshem⸗ 
mungen des Allzunaheftehens zu überwinden waren, 
lehrt nicht nur Die Geſchichte der Brüder Iefu, ſon— 
dern auch feiner Mutter, Mar 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. zu Matth. S. 201. — Offenbar iſt es in 
unſrer Stelle der kleinſtädtiſche, kleingeiſtiſche, nei- 
diſche Unglaube, welcher das göttlich Große als das 
Nahe, menschlich Bertrauliche nicht faffen und ertra- 
gen mag, was den Abjchnitt zu einen befonderen 
Erempel des Unglaubens macht, wie er dem Herrn 
hemmend entgegentrat. Es ift die unbewußte Selbft- 
verachtung der gottentfvemdeten, in's gemeine 
Weſen verjunfenen Gefinnung, welche ſich in den 
Bropheten, der aus der eigenen Baterftadt ift, nicht 
finden mag. Mit der Erfahrung, welche Chriftus 

von diefem Unglauben macht, nach welchem ein Pro— 
phet nirgend weniger werth iſt als in feiner Vater— 
ſtadt und Heimath, ift ein ganzes Kapitel der Welt- 
und Kichengeihichte zugleich überjchrieben. Auch die 
Geſchichte des Monophyſitismus einerjeits, wie des 
Neftorianismus und Nationalismus andererfeits ge— 
bört hierher. Das Borurtheil des gemeinen Men— 
ſchenſinns, daß aus Nazareth, aus der Nähe, aus der 
Heimath, am Ende aus der Menſchheit ſelbſt nichts 
Gutes kommen könne, hat auf alle jene Syſteme ge= 
führt, melde einerjeitg den Gottmenſchen ent— 
menſchlichen, andererjeits ihn entgöttlihen. 
Wenn wir aber jagen, Chriftus bat he; über biejen 

‚Unglauben des neidiſchen Vorurtheils, dev menſch— 
lichen Selbſtmißachtung einen Triumph gefeiert, jo 
wollen wir damit nicht behaupten, ev habe dieſen 
Unglauben in magiſcher Weije aufgehoben. Er tri- 
umphirt wielmehr über ihn, indem er ihn ftehen läßt, 
fortgeht und im Kreife umbergeht und Wunder thut. 
Er zieht einen Kreis göttlicher Manifeftationen um 
das verrottete Vorurtheil herum, wie ein Belagerer. 
Die Verehrung des Göttlichen, die von allen Seiten 
auf diefen Mittelpunkt des Vorurtheils zurückwirkt, 
die den Heimifchen als einen gefeierten Fremdling 
von allen Seiten in die Heimath zurüdführt, das tft 
jein enblicher Triumph, fein Triumph über Naza- 
reth, über das Judenthum, über die Menjchheit. 


2. Underfonnte daſelbſt. Das Nichtkönnen 
nicht ein Ausdruck des Unvermögens an fich, jondern 
eine Bezeichnung der ethiſchen Bedingungen, welche 
das Wunderthun Jeſu vorausfegt, wie ſchon Theo— 
phylakt wichtig bemerkt hat. Das Wunderthun Jeſu 
ift feine magiſche, ſondern eine ethiſche Wirk⸗ 
ſamkeit und ſetzt den Glauben voraus. Freilich ſtiftet 
Chriſtus auch den Glauben, aber dann ſetzt er Be⸗ 
durfniß des Glaubens voraus. Auch das Bedürfniß 
freilich erweckt ex, aber dabei jet er Empfänglichkeit 
voraus. Und wenn er auch die Empfänglichkeit jelbft 
wieder wedt, jo jeßt er doch die Aufrichtigfeit und 
Hingebung voraus, welche ſich nicht aus böjen Mo— 
tiven zu der allemal böſen Herzensthat des Unglau= 
bens verhärtet. Der Evangelift zeigt ung felbft, daß 
Jeſus auch in dieſem Kreife nach dem geringen Maße 
des vorhandenen Glaubens Wunder wirkte, indem 
er ergänzend bemerkt, ev habe einigen Kranfen die 
Hände aufgelegt umd fie geheilt, Bon dieſen kleineren 
Wumnderthaten untericheidet er alſo die großen Offen- 
barungen feiner Wundermacht; dazu konnte und 
follte es unter dieſen Umftänden nicht kommen. Die 
Selftbedingung der Wundermacht Chriftt ift ein 
Abbild der Selbftbebingungen der göttlichen All⸗ 
macht in Liebe, Weisheit, Gerechtigkeit, der Freiheit 
der Geifterwelt gegenüber. 


3, Und er verwunderte ſich, „Fritzſche: 
2$avwagor (fie wunderten fich- über ihn zufolge ih⸗ 








reg Unglaubens) nur nach zwei Minuskeln, Schreib- 
fehler.“ Meyer. Mit Recht hat mar den Gegenfat 
der Verwunderung Jeſu Über den Glauben des heid- 
niſchen Hauptmanns zu Kapernaum und tiber den 
Unglauben feiner Landsleute, die fein göttliches Le— 
ben jo lange vor Augen hatten, hervorgehoben. Je— 
ſus wundert ſich nicht Über fonftige menſchliche Dinge, 
wohl aber über ven Glauben einerjeits, wo ex in jei- 
ner Größe alle weltlichen traditionellen Hinderniffe 
überwindet, über den Unglauben andeverjeits, wo er 
fi jo allen Manifeftationen des Göttlichen gegen- 
über unter dem täglichen Anblid des offnen Him— 
mels in die Erbärmlichkeiten überlieferter todter 
Borurtheile werfteift und darin verſtockt. Die erſtere 
Verwunderung konnte, menſchlicher Weife geredet, 
ihn jelber erheben und ftärken, die leßtere Dagegen 
feinen Gottesmuth befremden und hemmen. Aus 
der Sphäre diefer geiftigen Stickluft eilt ev hinaus, 
um im dev Ferne die geiftigen Winde zu entfeffeln, 
welche fie endlich zerſtreuen jollen. Dev Accuſativ: 
um ihres Unglaubens willen (da zn») hebt feine 
Berwunderung als ein großes Befremden noch mehr 
hervor. Er mußte fi) ſchwer in dieſe ſcheinbar un— 
überwindliche Beſchränktheit zu finden. 


4, Die Geſchichte Nazareths wieberhofte fih im 
Großen in der Geſchichte Iſraels. Auch Sirael ließ 
a das Naheſtehn Seju, fein außeres „Nichtweither- 
ein“ zum Unglauben und Tall gereichen. Dieje 
Verſuchung, durch die gewohnte Auſchauung Des 
Heiligen im gemeinen Sinn ift ſchon bezeichnet 
5 Moſ. 30, 14 nad) der Deutung des Paulus, Röm. 
10, 8. Es ift die Verſuchung, welde insbeſondere 
die Angehörigen und Mitbürger auserwählter Gei— 
fter und Genien im Blick auf ihr Nicptweitherfein, 
die Theologen im alltäglichen Dienfte der Offen- 
barungswahrheit, die Geiftlihen in ber Pflege der 
Gnadenmtittel, die Küfter und fonftigen Kirchen— 
Diener in der Pflege Des Hauſes Gottes (unter der 
fteten Wififtenz bei heiligen Neben und Handlungen), 
und jo auch altbegnadigte evangeliiche Städte und 
Gemeinden zu beitehn haben; am Ende die ganze 
roße Chriftenheit ſelbſt. „Wenn der Menihenjohn 
ommt, wird er aud) Olauben finden auf Erden ?“ 


& 


Homiletifhe Andentungen, 


©, die Parallelen zu Matthäus (S. 201) und 
Lukas. — Jeſus zu Anfang und zu Ende feiner ga— 
Kläifchen Wirkſamkeit von feiner Baterftadt verfannt, 
oder die Hartnäcigfeit des Vorurtheils, das mit tau— 
fend Fafern in der Gemeinheit des irdiſchen Sinnes 
wurzelt (Neid, Feigheit, Flachheit, Selbſtmißachtung, 
Zerſtreutheit, ünfreie Sympathieen und Antipa— 
hieen 2c.). — Im wiefern war Jeſus wirklich, von 
Nazareth und im wiefern war er's nicht? — Kein 
Menfc) ift ganz von da her, wo er geboren oder er- 
zogen tft. 1) Wohl in feiner Abftammung, nicht in 
feiner Individualität; 2) wohl im feinen äußeren 
ons, nicht in feiner perfönlichen Begabung; 3) wohl 
in feiner äußeren Schule, nicht in feiner inneren 
Bildung; 4) wohl in feiner menschlichen Verwandt⸗ 
ſchaft und Bekanntſchaft, nicht in ſeinen höchſten Be⸗ 
ziehungen; 5) wohl in feinen kleinen Erlebniſſen, 
nicht in feinem großen Geſchick; 6) wohl in ſeinem 
nachſten Beruf, nicht in feiner höchften Beftimmung. 
— Chriftus ein Fremdling und doch heimisch in ſei— 
ner Vaterftadt im unendlichen Maß; jeder Menſch 
im irgend einem Maß. — Der Irrthum dev Nazas 
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vethaner Über die Herkunft Chrifii: 1) Ste vergeffen, 
daß er von Bethlehem iſt; 2) fie wifjen nicht, daß ex 
dom Himmel ift. — Der zwiefadhe Urſprung und 
die zwiefache Heimath Chrifti: 1) Ein urbildlicher 
Gegenſatz in ihm, 2) ein abbildlicher Gegenſatz in 
jedem Dienjchenleben. — Wie Chriftus mit dem 
Unglauben des Vorurtheils in feinen Landsleuten 
fiegreic) vingt, 1) Wie das Borurtheil ihm ſofort 
beharrlich entgegentritt, und zwar a. tır einer trüben, 
unlautern Auffaffung jeiner Würde als einer magi- 
ſchen Geheimlehre und Kunſt; b. in einer Aufzäh- 
lung aller jeiner irdischen Beziehungen, um fie als 
Widerſpruch gegen feine himmliſche Würde geltend 
zu machen; ec. in einer unfreien Gemeinſchaft in dem 
Hang gemeiner, neidiiher Beurtheilung ſeines Le- 
bens. 2) Wie der Herr das Vorurtheil anfaßt und 
fiegreich befämpft, a, indem ex es erflärend zurüd- 
führt auf eine allgemeine Thatſache, welche die Nach- 
denkenden zur Befinnung bringen könnte (ein Pro— 
phet iſt nivgend 2c.); b. indem ex fich dev wenigen 
Seilsbebiinftigen annimmt mitten unter feinen Ver⸗ 
ächtern; c. inden er mit feinen Wirkungen an fich 
halt und fortgeht; d. indem er rund umher in der 
Gegend jein Licht heil leuchten läßt. — Wie der 
Herr bie Stätten des verrotteten Vorurtheils gegen 
ihn umzicht mit den fenrigen Kreifen feiner Gottes- 
thaten, um fie zu erobern. — Das Nichtfönnen des 
Herrn in Nazareth ein Ausdrud der Freiheit Gottes 
gegenüber dem Mißbrauch der menſchlichen Freiheit. 
Das Nichtkönuen des Herin ein Zeugniß für 
jein vollfommenes Können und Vermögen. 1) Für 








die göttliche Macht feiner Liebe (Geduld), 2) für die | £ 


göttliche Kunſt feiner Liebe (Weisheit). — Die hei- 
lige Bedingtheit und freie Selbftbedingung der Kraft 
Chriftt. — Wie auch die Allmacht Gottes nicht ver- 
Kleinert wird, ſondern verherrlicht als Geiftesmacht 
dadurch, daß fie fich ſelbſt bedingt in Liebe, Meisheit 
und Gerechtigkeit. — Dem Menſchen, der ſich ſelbſi 
verloren hat umd ſich ſelbſt verachtet, bringt dev Herr 
jein Leben von fern her wieder, — Chriſtus weit 
ber und weit hin, um den Stumpffinn der Irdiſch⸗ 
gefinnten zu überwinden, — Chriftt Rückzug auf 
die Dörfer, oder die Hoheit des Evangeliums in fei- 
ner Demuth. — Die alte und bie neue Vaterftadt 
Chrifti. 1) Das arme Nazareth, das ihn verſtößt; 
2) die große Gottesſtadt im Himmel und auf Erden 
in tauſend Weltftädten, die ihn verherrlichen. — 
Nazareth ein Bild der durch Geiſtesſchuld werddeten 
Gaſſen (die Iudengaffe, die geiftige Sadgafje). — 
Wie die Liebe des Seren adlerhaft fein armes Land 
und Volk ewig umkreift. 


Starke: Majus: Die Unerkenntlichkeit und 
Bosheit unferer Landsleute ſoll ung von unferem 


Evangelium Marci. 








6, 1—6. 


Flei licht und Schuldigkeit nicht abhalten. — 
——— Tub.: Die leibliche Geburt, Herkunft 
und Geſchlecht machen fo gar feinen Chriften, daß 
fie vielmehr öfters um der Vorurtheile willen am 
Chriſtenthum hinderlich ſind. — Quesnel: Böſe 
Menſchen verwundern ſich zwar über einen geiſtrei— 
chen Lehrer, aber fie haben allemal viel vorzuwen⸗ 
den, weßhalb fie feiner Anweifung nicht folgen fün- 
nen oder wollen. — Es ift mas Gemöhnliches, wenn 
man die Kraft einer Predigt hemmen will, daß man 
ſich Über den Prediger hermacht. — Wo man fi 
bei allerhand jeltjamen Fragen, die nicht erbaulich 
find, aufhält, verliert fi die Kraft des göttlichen 
Worts. — Canftein: Der Himmel und Erde ges 





bauet hat, ift im Stande feiner Erniedrigung ein 


Zimmermann gemejen. — Chriftus hat alle ehrliche 
Handwerfe gechrt und geheiligt. — Quesnel: 
Ehriftt Erniedrigung ift Vielen ein Stein des An— 
ftoßes und Falls geworden, da fie uns doch höchſt 
nöthig geweſen zur ewigen Erhöhung. — Hedin— 
ger: Was trauert das Lehramt über Verachtung 
und ſchlechte Frucht? — Chriſti Beilpiel ein Eräf- 
tiger Troft. — Nova Bibl. Tub.: Du klageſt, daß 
dir Gott nicht helfe, und denfeft nicht, daß dein Un— 
laube ihm die Hände gebunden. — Quesnel: 

er Unglaube eines ganzen Volks hindert die Barm- | 
berzigfeit Gottes nicht, daß fie ig nicht jollte er= 
ftreden über die geringe Zahl der Gerechten, fo fich 
darumter befinden. — Braune: Der Glaube, ber 
in feinem Wefen empfangende Liebe ift, macht 
— — der Gnade Gottes, die ja gebende 
iebe iſt. 


Schleiexmacher: Wir finden dieſes (daß ein 
Prophet nicht in ſeiner Vaterſtadt gilt) als auch das 
Entgegengeſetzte unter den Menſchen ſehr häufig. 
Wenn fih Einer auszeichnet vor den Andern in 
irgend Etwas, der ihnen nahe angehört, ihr Mitbür- 
ger tft, jo ſchmeichelt das ihrer Eitelfeit, und fie rüh— 
men ſich deſſen (Doch ift der Gegenfat nicht zufällig, 
jondern im der Regel nach der früheren und ſpateren 
Periode, oder nad) geiftlichen und weltlichen Wirs 
tungen unterjchteden. Die Propheten tödten, der 
Propheten Gräber ſchmücken). — Biel träftige 
Wahrheit geht an den Menjchen verloren, weil fie 
nicht auf Die Sache jehen, fondern fragen, von wan- 
nen fie kommt. — Chriftus hat ebenjo viel Urfache, 
ſich zu wundern über den Unglauben der gegenwäre 
tigen Zeit, als er fich Damals wunderte. — Gof- 
ner, zu V. 4: Eine Warnung für alle Prediger, 
die fi) nicht gern von ihrer Heimath, Verwandt 
ſchaft und vom DBaterlande entfernen, — Nichts be— 
leidigt Gottes Güte mehr als Unglaube oder Zurid« 
ftoßung feiner Güte, 
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Sechster Abſchnitt. 


Der Kampf Jeſu mit dem feindlichen Verhalten des Landesfürſten Herodes. Die 

Berufung der Apoſtel und ihre Sendung. Die Enthauptung Johannes des Täu— 

fers und das gefährliche Intereſſe des Herodes an der Wirkſamkeit Jeſu. Der 

Rücktritt Jeſu in die Wüſte jenſeit des Sees und die wunderbare Speiſung der 
fünf Tauſend Mann. 


(Kap. 6, 7—46.) 


1. Die Berufung der Zwoölfe und ihre Sendung. (®. 7-13.) 
(Barallelen: Matth. 10, 1. 7. 9-11. 13; Luk. 9, 1-6.) 


Und er beruft die Zwölfe zu ſich. Und er fing an [machte den Anfang], ſte auszus 7 
ſenden je Zwei und Zwei, und gab ihnen Macht über die unſaubern Geiſter. * Ind er 8 
gebot ihnen, daß ſie nichts mit fich nähmen auf den Weg, außer nur einen Stab; Feine 
Taſche, Erin Brod, in dem Gürtel fein Geld [&13, Kupfermünze]l. Aber befchuht zu fein 9 
[gebot er ihnen] mit Sanvafen, und: daß ihr ja nicht zwei Röcke anziehetl). *Und er 10 
jagte zu ihnen: Wo ihr irgend in ein Kaus eingetreten feid, da bleibet [in dem Harfe), 
bis ihre von da [dem Orte] fortgebt. *Umd welcher Ort immer euch nicht aufnimmt, 11 
noch auch fie auf euch hören ?): gehet aus von da und fcyüttelt den Staub ab, der un: 
ter euren Füßen, für fle zum Zeugniß. (Wahrlich, ſage ich euch, erträglicher wird es 
Sodom und Gomorrha ergehen am Tage des Gerichts, als einer folchen Stadt ?). *Und 12 
fie gingen aus und predigten, auf daß man [vo] follte Buße thun, *und trieben viele 13 
Dämonen aus, und falbten mit Oel viele Kranke und machten fie geſund. 


; ** die Macht über die unſaubern Geiſter ausſ ließlich 
Eregetiſche Erläuterungen. (nicht auch Die Macht der Sad 
1. Bergl. die Parallelen zu Matth. 10, ©. 137 ff. | bebt, feiner Grundanſchauung gemäß, und daß er 
und zu Lůkas, Kap. 9, 1 ff. — Schon zu Mark. 3, darin auch ſchon die Predigt won Reich enthalten 
1319 wurde bemerkt, wie er die Ausjonderung der | fieht; daß er die Beftimmungen in Bezug auf den 
Zwölfe jelbft von ihrer erfter Ausjendung unter Stab, die Beihuhung und die Bekleidung am ge 
ichieven hat, wie ebenfalls Lukas, während Matthäus naueſten firirt, und daß ev am Ende in Beziehung 
Beides zufammenfaßt in Eins. Die beiden Momente | auf die Wirkjamkeit dev Jünger auch die Anwendung 
fallen in jofern nad) Matthäus in Eins zujammen, | der Salbung mit Oel bei den Kranfenheilungen, die 
als die Ausjonderung jofort mit Bezu auf eine nah er hier nachbringt, anfihrt. Seine Beichränkung 
bevorftehende Abordnung geſchah; fie Fllen in fofern | der Apoftelinftruftion nad) Matthäus erklärt ſich aber 
auseinander, als die Ausjonderung geſchah in der | daher, daß er ausichließlich dieſe erfte Sendung in's 
Einfamkeit des Gebirges (daher fie von Lukas und | Auge faßt, während Matthäus ſie zuſammenfaßt mit 
Markus auf einen Berg verlegt wird, von Surkas mit | allen folgenden Sendungen; mithin fie nad) ihrer 
per Bergpredigt verfnüpft) ; die Ausſendung Dagegen | ivealen Bedeutung darſtellt. 
geichah beim Antritt der dritten Predigtfahrt, des Zu— 2. Außer nur einen Stab, Meyer beftcht daran, 
e8 durch die Seeftädte won Galilän, wie wir von es beftehe hier eine Differenz zwiſchen Markus einer⸗ 
Matthäus erfahren. Da aber die Berufung der | jeits und Matthäus und Lukas andererſeits, die auf 
Zwoͤlfe zwiſchen dev Bergpredigt und der Gadarener- | diefer letzteren Seite aus Uebertreibung zu erklären 
ſahrt (ber zweiten galilaiſchen Fahrt) noch in der ſei. Vergl. dagegen „Ebrard, ©. 382; Lange, Leben 
Vorbereitung begriffen war, jo hat man zwiſchen Sefu II, 2, ©. 712,” Sie follen mit ihrem Stabe 
einer allgemeinen Auszeihnung (ſ. Leben Sefır II, | hinausgehen, wie fie ihn haben, aber auch nicht, beit 
2, ©. 576) des engeren Jüngerkreiſes und der Be— Stab erft ängftlich juchen, oder zur Bebingung ihrer 
vufung ber Zwölfe im Gebirge, welche ihrer Aus⸗ | Wanderung machen, Darin liegt eine genauere Be⸗ 
ſendung im Thal (im erſten Amtsjahr Chriſti) kurz ſtimmung im Verhältniß zu Matthäus und Lukas. 
vorherging, zu unterſchelden. Dem Markus iſt es Auch in ber Bewilligung dev Sandalen im Gegen⸗ 
num eigenthůmlich, daß er nur die weſentlichſten ſatz zu den nad) Matthäus verlagten, vrodnuare, 
Punkte der Sendung hervorhebt, daß er fie als den den eigentlichen Reiſeſchuhen. Ebenſo ift die Beſtim⸗ 
Anfang der apoftoliihen Sendungen bezeichnet (B. 7), | mung, fein zweites Kleid anlegen (etwa abwechjelnd) 
als eine Abordnung zu Zweien und Zweien; daß er | eine andere Faffung der Bejtimmung: feine zwei 


esart (A. C. D. E. x.) Erödonade, welche Griesbach, Lahmann, 
ftruftion, oder die unmittelbare Anführung dieſes Gebots 





1) Rad) der bei weitem am meiften beglaubigten L 
Tiſchendorf mit einander haben. Die Nerinderung der Kon 
Ghrifti hebt daffelbe ftärfer hervor. ah, ‚ 

2) Tiſchendorf nad) B. L. 4. u. A.: 05 @v To7Tos 
und als die ſchwierigere Lesart vorzuziehn. 

3) Diefer Zuſatz fehlt in B. C. D. L. 4. 20.; ſcheint herübergenommen ang Matth. 10, 18. 


— — 
um deönrau Uuds unde ArOVEWTm dur. Nach den Zeugen 


56 | 


Evangelium Marti. 


6,713. 





Kleider haben. Der Grundgedanke ift dieſer: mit 
der mindeften Zurüftung im Vertrauen auf die Ver⸗ 
ſorgung unterwegs. Sfeörer und Baur finden in 
den Ausdrüden des Markus abfichtliche Milderungen. 
Wir finden nur eine beftimmtere Anſchauung des 
möglichft leichtgeſchürzten, jorgenfreien Pilgers in 
—— 


3. Zu einem Zeugniß für ſie. Zu einer ſymboli⸗ 
ſchen, dem Iſraeliten aber wohl verſtändlichen Er⸗ 
klärung, daß fie erfommunizivt, „den Heiden gleich— 
geachtet“ find. 

4. Sie predigten, auf daf man follte Buße thun 
(ive). Sie predigten nicht blos unter anderen den 
Artikel von der Buße, fondern ihre ganze Predigt 
gielte auf Erwedung der Buße, Siunesänderung ab. 


5. Und jalbten mit Del. Das Oel fonft ein ei- 
gentliches Heilmittel der Orientalen nad Light- 
foot u. A.; bier lediglich ein ſymboliſches Medium 
der Wunderwirkung, wie die Anwendung des Spei- 
chels (Kap. 8, 23; Joh. 9, 6) Seitens des Herrn 
jelbft. Mit Recht beftreitet Meder die Annahme, das 
Del fei als natürliches Heilmittel zur Anwendung 
gebracht (Baur, Weiße), oder auch, e8 fei ein bloßes 
Symbol geweſen nah Theophylakt, Beza ı. A.; 
ebenſo andere noch weniger haltbare Anſichten. Ohne 
Grund jedoch will er die ſyimnboliſche Bedeutung von 
dem Medium ablöfen. Thatſache ift es, daß die alt- 
teftamentliche Salbung mit Del als Symbol der 
neuteftamentlichen Geijtesmittheilung vorangeht, und 
daß fie in der katholiſchen Kicche da wieder hervor⸗ 
tritt, wo die realen Geiftesmittheilungen zurüdtreten, 
Daraus ergibt fich denn auch, daß es fir die Jünger, 
die noch nicht, wie der Herr jelber, zum Glauben er- 
weden konnten, nahe lag, ein Medium ihrer Wun- 
derwirkung in Anwendung zu bringen, was zugleich 
ſymboliſches Zeichen der Geiftesmittheilung und Er- 
wedung zum Glauben war. Die Salbung alfo 
Symbol der Geiftesmittheilung als der Vorbedin- 
gung der Heilung; folglich nicht der göttlichen Er— 
barmung (Theophylaft), deren Seilfraft der Balſam 
ſymboliſirte, oder der Erguidung (Euthym. Zigabe- 
nus), deren Symbol das Waffer war. Die Oelſal⸗ 
bung, welche Jakobus den Presbytern bei der Kran- 
kenpflege empfiehlt (Jak. 5, 14), erjcheint dagegen als 
eine Berbindung des natürlichen Heilmittels mit der 
— daſſelbe zugleich ſymboliſirten Heilkraft des 

ebets. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


„1 ©. die Parallelen zu Matthäus (©. 141) und 
zu Lufas, 


2. Die Sendung der Apoftel zu Zweien. 
Nad) Grotius mit Bezug auf das altteftamentliche 
Zeugengefeß ad plenam testimonii fidem. Dog 
auch wohl zur wechjeljeitigen Ergänzung und Stär- 
fung. Vergl. Leben Jefu II, 2, ©. 707. Cs ergeben 
ſich daraus ſechs beſondere Geſandtſchaften. Die 
Zahl 6 die Zahl der Arbeit und Mühe, Die zwölf 
Sendungen der vereinzelten Apoftel ftehen noch exft 
in Ausficht, 








3. Daß die neuteftamentlihe Salbung mit Oel, 
auch bie jpätere, wie fie bei Jakobus den Presbytern 
für ihre Krankenpflege empfohlen wird, einen ganz 
beftimmten Gegenjaß bildet zu der Idee der. legten 
Oelung in der katholiſchen Kirche, bedarf hier nur 
der Erinnerung. Dieſe kirchliche Oelung erſcheint 
als ein unbewußtes Geſtändniß der geſetzlichen Kirche, 
daß fie dem ſterbenden Kirchkinde die reale Mitthei- 
lung des heil. Geiftes, deven Typus die Delung ift, 
ſchuldig geblieben jei. 


Homiletifche Andeutungen. 


Auch die Sendung der Apoftel in die Welt in 
ihrem Anfang dem Eleinen Senfforn vergleichbar. 
— Er fing an zu jenden. Der Anfang damals, das 
Ende am Ende der Weltzeit. — Die Sendung ber 
Apoftel zu Zweien in ihrer Bedeutung für die Kirche, 
1) Für das kirchliche Amt, 2) fir die Gemeinde. — 
Der hohe Segen der wechjeljeitigen Ergänzung der 
Arbeiter im Reiche Gottes. — Die Berfiimmerungen, 
Gefahren und Schäden, welche vielfach allzu frühes 
Alleinftehen im Amte und im Chriftenfeben zur 
Folge hat. — Das Chriftenthum in Amt und Leben 
eine Schule der neidloſen Brüderlichfeit. — Die Bo- 
ten und Pilger Chrifti nicht bedürfnißlos, aber bes 
dürfnißfrei. — Die Welt verliert unter äußeren Zu⸗ 
rüſtungen und Mitteln den innern Lebenszweck; die 
Kinder und Diener des Evangeliums gewinnen mit 
dem Zweck auch die Rüſtung und die Deittel. — Die 
Zerftörung des ſataniſchen Reichs und die Aufhebung 
jeiner Macht eine Hauptaufgabe der Diener Chriftt, 
nach dem Borbilde des Herrn und in feiner Kraft. 
— Auch das rechte Staubabfchütteln der Sünger 
Jeſu ein hriftliches Marthrthum (ein Zeugnißlei⸗ 
den). — Die Salbung mit Del, oder wie fi) die 
Wunder des Reiches Chrifi angelehnt haben an die 
Wunderfräfte im Reiche der Natur. — Das Reich 
des Sohnes ſchließt ſich an das Reich des Vaters im 
Ganzen wie im Einzelnen an. — Die vom Satan 
Gebundenen und die Kranken ein ewiges Augenmerk 
des Herrn und der Boten feines Heils, . 

Starke: Diefe Machtgebung ein Beweis von 
der Gottheit Chrifti.— Die Diener des Evangeliums 
jollen einig fein. — Ouesnel: Ehr- und Geld eiz 
gefährliche Klippen eines Predigers und feiner Ar- 
beit. — Oſiander: Kirchendiener jollen zufrie⸗ 
den ſein, wenn ſie gleich nicht alle Bequemlichkeiten 
und gute Gelegenheit haben. — & erlach: Der 
Schwäche feiner Jünger wegen jendet der Herr fie 
nicht einzeln. So darf und ſoll ein Arbeiter in des 
Herin Ernte nah Gehülfen jeines Werks ſich um— 
ſehn. — Schleiermacher: Die Vorſchrift des 
Herrn in Betreff der Zurüſtungen der Apoſtel Feine 
buchſtäbliche Regel (erinnert an den Mantel des Pau⸗ 
tus, 2 Tim. 4, 13), aber eine Regel der Weisheit, — 
Je mehr uns die Herbeiſchaffung folder äußeren 
Dinge einen Theil unferer Kräfte taubt, je weniger 
damit ausgerichtet wird, befto mehr find der Hem- 
mungen unſrer wahren Zufriedenheit. — Bauer: 
nn Fe es nicht erzwingen wollen, daß man fie 
höre, 
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Eoangelium Mari. 





2. Die Enthauptung Johannes des Zänfers und das gefährliche Intereſſe des 
Herodes an ber Wirkfamkeit Jeſu. (®. 14-29.) j) 
(Parallelen: Matth. 14, 1-12; uf. 9, 7-9.) 


Und e3 vernahm das der König Herodes, denn öffentlich Fund geworden war fein 14 
Name. Und er ſprach: Johannes der Täufer ift auferfianden von den Todten, und deß⸗ 
wegen ſind die Wunderkräfte in ihm wirkfam. *Einige Inämlich] ſagten: Er iſt Elias, 15 
Andere aber ſagten: Er iſt ein Prophet, oder wie Einer der Propheten. Herodes aber, 16 
da er ed hörte, that ven Ausfpruch [eizer]: Den ich enthauptet babe, Johannes, diefer 
iſt's; derſelbe ift !) auferftanden von den Todten ?). *Denn derfelbe Herodes hatte aus- 17 
gefandt und Johannes aufgegriffen und in einem Gefängniß gefeffelt, um Herodias wil- 
len, des Weibes feines Bruders Philippus, weil er fie geheirathet hatte, *Es hatte 18 
nämlich Johannes zu Herodes gefagt: Es ift dir nicht erlaubt, das Weib deines Bruders 
zu haben. _*Die Herodias aber ftellte ihm nach und wollte ihn [gern] tödten und fonnte 19 
ed nicht. *Denn Herodes fürdhtete den Johannes, da er ihn Fannte ald einen gerechten 20 
und heiligen Mann, und er bewahrte ihn, und Vieles that er [er ward oft bedenklich ®)], 
nachdem er ihn [fragend, berathend] gehört, und er hörte ihn gern. *Und als ein gün= 21 
fliger Tag gefommen war, da Herodes an feinem Geburtöfefte ein Gaftmahl bereitete 
feinen Großen [Magnaten, Hofleuten] und den Feldoberſten und ven Vornehmen [dem 
Landadel] von Galiläa, * und hereingetreten war ihre, der Herodias, Tochter und tanzte, 22 
da gefiel fie*) dem Herodes und den Tifchgenoffen. Der König fprach aber zu dem 
Mädchen: Erbitte von mir, was du nur willft, und ich will's dir geben. *Und er 23 
[wur ihr einen Eid: Was du irgend von mir erbitteft, ich will's dir geben bis auf 
die Hälfte meines Königreichs. * Sie nun ging hinaus und ſprach zu ihrer Mutter: 24 
Was foll ich erbitten? Die aber fprah: Das Haupt Johannes des Täufers. * Und 25 
alsbald mit Eile hineingehend zum Könige that fie die Bitte und fprach: Ich will [ve], 
daß du mir geben follft fofort auf einer Schüffel das Haupt Johannes des Täufers. 
*Und der König, obwohl fehr betrübt geworden, wollte fle doc wegen der Schwüre 26 
und der Gäfte nicht abfertigen [ihres Auſpruchs entfegen]. Und alsbald ſchickte ver König 27 
einen Irabanten ab und befahl, daß fein Haupt gebracht würde. *Der aber ging hin, 28 
‚und enthauptete ihn im Gefängniß, und brachte fein Kaupt auf einer Schüffel, und gab 
es dem Mädchen, und dad Mädchen gab es feiner Mutter. *Und da das feine Jünger 29 
hörten, famen fie, und nahmen feinen Leib, und Iegten ihn in ein Grab, * 


ift er anjchaufich in der Hervorhebung der Feffeln 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1, ©. die Barallelen zu Matthäus (S, 203) und 
Lukas. Die Zeit dieſer Begebenheit ift die Rückkehr 
Jeſu vom Purimfeft zu Serufalem im Sabre 781, d. 
b. in feinem zweiten Amtsjahr. Bei der Rückkehr 
von dieſem Fefte fanden fich die Jünger Jeſu wieder 
ser ihm am galiläiſchen See zufammen. Eigen- 
thümlich ift dem Markus, daß er das Auffehn des 
Herodes Antipas (ſ. Über ihn den Matthäus) an die 
durch Die zwölf Apoftel ermeiterte Wirkſamkeit Sefu 
anfnüpft; ganz natürlich, denn dadurch mußte fich 
ver Ruf Jeſu nicht nur außerordentlich vermehren, 
ſondern auch den Anfchein einer politifchen Bedeu— 
tung gewinnen. In Bezug auf das Lirtheil des He— 
rodes über Jeſum ift Markus genauer als Lufas; 
in der Darftellung des Berhältniffes, worin er zu 
dem Täufer ftand, genauer als Matthäus. Zudem 





des Taufers, des günftigen Moments fir die Hero- 
Dias, ber Berheißung des Herodes an die Tänzerin, 
der Berabredung zwifhen Mutter und Tochter, der 
frechen Dringlichkeit der Leßteren und ähnlicher 
Züge, während er die Notiz ausfallen läßt, daß die 
Sohannisjünger dem Herrn von dem Ereigniß Nach— 
richt gaben. 


2. Der König Herodes. Der Baoıkevs im an- 
tifen weiteren Sinne. Matthäus und Lukas ge- 
nauer: dev Tetrarch (dev Bierfürft hier — Fürſt). 
Starke: „Lukas heißt ihn nad) Art der Römer einen 
Dierfürften, Markus einen König nah Art der 
Juden.“ Er vernahm das. Nämlich, daß die Jün— 
ger Jeſu Predigten und ſolche Wunder thaten, 
(Meyer) und daß Jeſus fie ausgefandt. Daher das 
Folgende: denn öffentlich kundgeworden war fein 


1) Stark beglaubigt ift allerdings die Lesart, welche Eorıw, auTos ausfallen läßt (B. D. L. 4. 2c.); doch erklärt ſich 
hier der Ausfall durch die Achnlichfeit von OUTOS und aUToS. 
2) Das Wegfallen von de vexo@®v (Zifhendorf nad) B. L. 4.) nicht Hinlänglic, beglaubigt. 


3) Die Lesart oAAa 770081 hat B. L. für fih. Emald und Meyer für dieſelbe. Cie iſt aber wahrſcheinlich Milde— 
zung des ftarfen oAAa Eroieı. 5 e 

4) Statt des Partizip xl d0E0E0NS Iefen die Codd. B. C.*L. u. X. 708089 und nachher elre dE 6 Bao. Durch 
diefe Conftruftion geht allerdings die emphatiſche Vorbereitung der Worte: „Da fprad) der König zu dem Mädchen‘ ver 
Ioren, Allein gerade der griechifche Periodenbau der Recepta kann als eine eingetragene Verfhönerung des Textes cr 


ſcheinen. 
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Name, Alſo niht nach Grotius u. A.: er vernahm 
den Namen Sen. } 

3. Johannes der Täufer; 0 Barritov ſubſtan- 
tioifch. Doch vielleicht eine Umgehung der Aner- 
fennung feiner Autorität andeutend. Nach Lukas 
äußerten das Andere, Johannes ſei auferftandeı, 
und ben Herodes machte das bedenklich. Diejer 
ſcheinbare Widerſpruch löſt fi) wohl jo, daß man 
annimmt, der Gedanke wurde von Hofleuten auf 
gebracht, und Herodes ging nach einigem Bedenken 
mit heuchlexifchfuperftitiöter Politik davauf ein (Le⸗ 
ben Jeſu H, 2, ©. 781). Der Ausdrud konnte 
dann doppelfinnig einen politifchen Geheimfinn mit 
einem populären politiihen Siun verbinden. Nach 
dem erfteren Sinn jagt er: biefe neue Bewegung 
gehe aus der Hinrihtung des Täufers hervor, und 
war Sohannes politiſch gefährlich, fo ift es das Auf- 
treten Jeſu mit feinen zwölf Apofteln noch zehnmal 
mehr. Zugleich aber fonnte man diefe Ausjage ab- 
fichtfich Fefthalten und ausftvenen, um dag Gewiſſen 
des Fürſten und das Volk über die Hinrichtung Des 
Täufers zu beſchwichtigen. ; 

4. Deßwegen find die Wunderkräfte wirkſam in 
ihm, Sobannes hatte feine Wunder gethan, und 
damit ſchien fich der Fürſt auch zu entſchuldigen, daß 
ihm eine Hauptlegitimation des Propheten gefehlt 
babe. Setst in feiner neuen Geftalt, ſagte dev theolo- 
gifivende Fürft, fieht man ihm doch an, daß ex wirk— 
lid) ein Prophet iftz endlich treten die Wunderkräfte 
in ihm hervor. 

5. Oder wie einer der Propheten. Nämlich der 
alten Propheten. Wenn auch nicht gerade ſo groß, 
wie Elias. Offenbar gehen die Urtheile der damals 
vorwaltenden Öffentlichen Meinung über die Perſon 
Jeſu zuerft in einer gewiffen Anerkennung feiner hö— 
heren Sendung zufammen; zweitens gehen fie in 
der näheren Bejtimmung ferner Würde auseinander; 
drittens bilden fie eine abfteigende Scala unterhalb 
der anfänglichen Anerkennung, daß ex der Meſſias 
jet, nicht immer mehr, ſondern immer weniger aus— 
jagend. Damit ift die Zeit der beginnenden Berfol- 
gung Jeſu bezeichnet. Doch ift das Volk im engeren 
Sinne für jegt nod) ganz eingenommen von Jeſu. 
Matthäus bringt diefe Signatur des öffentlichen Ur— 
theils bei einer andern Gelegenheit, Die aber in daſ— 
jelbe Jahr der Berfolgungen füllt, Kap. 16, 14 (j. 
S. 230). Und jest iſt Diefes ſchwankende Urtheil 
auch Volksſtimme gemorden. 

6. Den ich enthanptet habe. Meyer: „Ey hat 
den Nachdruck des böſen Gewiſſens.“ „Beachte den 
drängenden Ausdrud dev Gewißheit, welchen der 
Erſchrockene jeiner Borftelung gibt: dieſer ift es; 
er ift erſtanden.“ 

7. Denn Herodes fürchtete den Johannes, 
Scheinbare Differenz mit Matthäus, melde Meyer 
fortwährend behauptet. Vergl. dagegen „Ebrard, 
©. 384; Lange, Leben Jeſu IT, 2, ©. 783.” Das 
Feheıv bezeichnet Dfter im Neuen Teftamente ven 
natürlichen Willen in feiner Schwäche, Das gern 
wollen, mögen, wie es nicht nothwendig Den 
vollen Willensbeſchluß involvirt. Nun aber faßt in 
derſelben Stellung des chaxakterſchwachen, ſchwan— 
kenden Herodes Matthäus feine Stellung auf Sei— 
ten der Herodias gegenüber dem Volk in's Auge, 
Markus feine Stellung auf Seiten des Volks gegen- 
über dev allerdings won vorn herein entjchloffenen 
Herodias (S. Makbeth). 

‚8. Und er bewahrte ihn. Nicht, er hielt ihn hoch, 
wie Erasmus u. A, aud) de Wette, wollen, ſondern 








er hielt ihn eime Zeit lang aufrecht gegen die An⸗ 
ihläge der Herodias, nah Grotius und Meyer. 
Auch darin Liegt der Ausdrud feines Schwankens, 
denn als Fürſt fonnte er den Täufer freigeben. 
„Herodias handelte theils aus Nache, theils im ber 
Sucht, ihr munmehriger Gemahl möchte doch in 
Folge der Ermahnungen des Johannes andern Siu- 
nes werben und fid) von ihr trennen.“ Beda. 

9. Und als ein günftiger Tag. Nämlich für die 
Herodias. Grotius: Opportuna insidiatriei, quae 
vino,amore et adulatorum conspiratione facile 
sperabat impelli posse nutantem mariti ani- 
mum. 

10. Seinen Großen und. Die beiden erften Klaj- 
fen find Staatsdiener, Civil- und Militärbeamte, 
die dritte bezeichnet Die Bornehmen des Landes, 

11. Der König ſprach aber. zu dem Mädchen. 
Der Gegenfaß: „der König, das Kind“ hebt jene 
frevelhafte Thorheit noch mehr hervor. Big auf die 
Hälfte. Starke: „Dies war dem großen Ahasvero 
ziwar großmüthig genug nachgeſprochen, aber ohne 
Suveränität; aljo prahleriſch und thöricht genug.” 

12. Ich will, daß du mir geben ſollſt. Starker 
Ausdrud, enthalten in dem El iva. 

13. Abfertigen. Das adereiv, zu einem ade- 
zov, Ungejetsten machen; aljo ungültig machen, eine 
Beftimmung, Gejet, Bund, Eid aufheben, muß aljo 
in Bezug auf Perjonen heißen: des Rechtsanſpruchs 
entjegen, für unbefugt erklären; worin denn aller 
dings hier zugleich die Beſchämung, das repudiare 
Yiegt. Die Ueberſetzung aber: eine Fehlbitte thun 
A tft viel zu ſchwach. 

14. Einen Trabanten, orexovkaroga. Einen 
Wächter, einen von der Leibwache. „Ihnen lag auch 
die Erefution der Xebensftrafen ob (Seneca de ira 
I, 16, Wetſtein)“. Meyer. 

15. Und das Mädchen gab es. Salome, die 
Tänzerin, beivathete jpäter ihres Vaters Bruder, 
den Tetrarchen Philippus. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallelen zu Matthäus (S. 204) und 
zu Lukas. 

2. Die Stiftung des Apoſtolats und die Sendung 
der Apoſtel der verweltlichten Politik und den Des⸗ 
potismus, beſonders dem feigen und ſuperſtitiöſen, 
von jeher verdächtig und ſchreckhaft, wie eine rächende 
Geiſtererſcheinung. 

3. Herodes ein Vorläufer und Genoß des Pila— 
tus darin, daß er die Unſchuld und Würde des Jo— 
hannes erkannt und doch nicht den Muth hat, ihn 
freizugeben. Auch) in den Schwankungen des ſchwachen 
Charakters. 

4. Die Urtheile der Umgebungen des Herodes. 
Die Urtheile über das Chriſtenthüm in der vorneh— 
men Welt. 

5. Herodias ein weltgeſchichtliches Charakterbild, 
das Weib in der dämoniſchen Größe der Bosheit: 
ein Gegenſatz zu Maria, Die neuteftamentliche Iſa— 
bel, wie Herodes der neuteftamentliche Ahab. Hero— 
dias die Mörderin des größten Propheten, mit wel- 
chem der Alte Bund endigt; Maria, die Mutter des 
Herrn, in welchem der Neue Bund bejchlofien tft. 

6. Das intriguante Weib, die Buhlerin am Für- 
ſtenhofe, ein weltgeſchichtliches Lebensbild. So auch 
die en jo der weltlicheeitle Feſttag, jo Die 
Sympathie des Uebermuths. 


6, 30-44, 
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7. Ein Einzelbild aus den Wirkungen des griechi⸗ 
ſchen Weſens, wie es die Herodianer in Paläſtina 
verbreiteten. Auf der andern Seite mußte dieſes 


Weſen dazu dienen, die Schranken zwijchen Sudenz | 


thum und Heidenthum zu erſchüttern. Die wahre 
Verſöhnung aber zwiſchen dem Griechenthum und 
der Theofratie fonntenur das Chriftenthum bringen. 
. 8. Der Eid und das Ehrenwort und die Ehren- 
ſachen der weltlich gefinnten weltlichen Großen, wie 
fie in Widerſpruch treten können mit dem ewigen 
Gottesgeſetz. In dem gottloſen Eide ift eine mate- 
rielle Nullität, denn Gott kann nit Rächer eines 
gebrochnen Gelübdes fein, das böfe war. „Aber 
allerdings gehört zu dem Bruch eines fo gottlojen 
Eides ein öffentliches Bekenntniß.“ Gerlach. „He— 
rodes hätte jagen jollen: du forderft mehr als 
mein Königreich, denn was hülfe es dem 
Menſchen ꝛc.“ 

9. Furchtbare Contraſte, in denen ſich die ſata— 
niſche Macht des Böſen ſpiegelt: das Haupt des 
größten Bußpredigers der alten Welt zum Honorar 

emacht von einem iſraelitiſchen Fürften für eine 
feine griechiſche Tänzerin am Hofe (eine Jüdin, die 
an einem iraelitiichen Hofe tanzt nad) griechiichen 
Meilen); Chriftus, der Meſſias der Juden, verra- 
ten durch den Kuß eines Jüngers an die Hierarchie, 
verdammt umd den Heiden übergeben durch den 
- Hobenpriefter und die Prieſterſchaft auf Zion. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Parallelen zu Matthäus (S.205) und Lır- 
kas. Eben jo die obigen Grundgedanken. — Ehriftus 
mit feinen zwölf Apofteln bezeichnet als Johannes 
der Zäufer, von ben Todten auferjtanden, 1) In wie⸗ 
fern eine grobe Irrung, worin ſich Gewifjensangft, 
Aberglaube, Politik, Lift, Unwiſſeuheit und Blindheit 


B 


miſchen; 2) in wiefern dennoch im höhern Sinne eine, 


‚große Wahrheit, worin ſich das Lebensgeſetz des Rei⸗ 
ches Gottes ausipricht (Umvertilgbarkeit, Wachsthum, 
Fortſchritt, Vollendung, „das Blut der Märtyrer, 
Der Kirche Ausjaat“). — Der Gewiffenstanıpf des 








Herodesund der des Pilatus: 1) Aehnlichkeiten (ohn⸗ 


mächtiges Ringen, langes Zögern, der verhängniß- 
volle Moment, ſchmachvolles Erliegen); 2) Verſchie⸗ 
beupeiten (ein Jude, eim Heide; bie Herodias zur 
Seite, die marnende fromme Frau zur Seite; Das 
Volk wider Die böfe That, Das Volk für Die böſe That). 
— Sohannes ſich gleichbleibend ala der große hel- 


denmüthige Bußprediger, 1) aud) dem Landesfüriten | 


Herodes gegenüber, 2) jelhft im Gefängniß und im 
Angeficht des Todes. — Die guten Eindrüde, welche 
and) Herodes hatte, verloren; deßhalb 1) blieb er 
dabei in der Sünde, 2) im Schwanfen zwijchen 
Rechts und Links, 3) in der Selbſttäuſchung, 4) in 





der Gewalt der Verſuchung. — Der Wiberftreit zwi⸗ 
chen Wohlleben und wohl leben. — Der günſtige 
Tag, ober die Feſte und Gaſtmähler der Welt (Bel- 
jazer) und die des Neiches Gottes, — Die fittlien 
Werthbeſtimmungen der Welt (ein Prophetenhaupt 
geringer als ein Tanz, ein frewelhaftes, trunfenes 
Gelübde heiliger als das ewige Gottesgejeh. — Wie 
die ſchwachen und ſchwankenden Charaktere in ihrem 
— überwunden werden durch das raſche, freche 
Zufahren der in der Bosheit Entſchiedenen. — Das 
Gericht, welches der Enthauptung des Täufers auf 
dem Fuße folgte (bbſes Gewiſſen, Verſchuldung an 
Jeſu, Sterben im Elend). — Die ſchaudererregende 
Geiſtesverlaſſenheit, welche ſich in der vornehmen 
Welt in die Hülle eines geiſtreichen Weſens verklei— 
den kann. — Die Treue und die Verkümmerungen 
der Johannisfünger ein Bild der Glaubensverfüm- 
merungen auf den gejeglichen Wegen : 1) Der Helden- 
muth, womit fie den Meifter begruben; 2) der Man- 
gel an Glaubensmuth, fi Jeſu anzuichließen. 

Starke: Auch die Großen diefer Welt find durch 
das Evangelium von Chrifto erregt und bewegt wor⸗ 
dem. — Quesnel: Der Sünder hat feinen Srieben, 
wenn er ihn haben will, weil er ihn verworfen, da 
er ihm von Gott angeboten worden. — Hedinger: 
Der Welt Urtheile find im Geiftlichen immer unge- 
veimt; darum, mein lieber Chrift, frage dur nichts 
darnach. — Lehrer follen unerſchrocken auch an den 
Großen die Sünden und Lafter ftrafen und fich dabei 
des göttlichen Beiftandes getröften. — Lange: Ihr 
Hofprediger, lernet an Johannes, was eure Pflicht 
jei; ex war fein Hofprediger, und doch bezeugte er 
die Wahrheit unerichroden. — Hedinger: Fröm— 
migfeit ift noch ehrwürdig in den Augen der tollſten 
Weltkinder. — Die Fleifchesluft erſtickt die beiten 
Gedanken. — Duesnel: Die Freudenfefte der Welt 
die gelegenften Tage zur Sünde, — Zeifius: Die 
Armen müſſen ven Reichen ihren Schweiß und Blut 
hergeben, und fie machen fi) davon Wohlleben u. ſ. w. 
— Keihtfinniges Schwören. — Verſprechungen beim 
Bein. — Oſiander: Bei Hofe oft große Koften 
auf liederliche Sachen. — Derſ.: Auf närriiche Ver— 
ſprechung folgt Reue. — Duesnel: Der Eid ift 
ſündlich, folglich auch nichtig, wern man ihn nicht 
ohne Sünde und Unrecht in's Werk jegen kann. — 
Lange: Kein Bebienter ſoll fi zum Werkzeug ber 
Ungerechtigkeit gebrauchen laſſen, ſondern lieber Alles: 
über ſich ergehen laſſen. — Rechtſchaffene Ehriften 
ſchämen ſich auch der Frommen im Tode nicht, ſon— 
dern beſtatten ſie ehrlich zu Grabe. 

Gerlach; Enge Verbindung von Wolluſt und 
Leichtſinn mit Graufamteit und Blutgier. — Goß— 
ner: So geht die Welt mit den Gejandten Gottes 
um. — Bauer: Sehet, was für eine Ehe! 


— 


3. Der Rücktritt Jeſu in die Wüſte jenſeit des Sees und die wunderbare 
Speifung der fünf Taufend Mann, (V. 30—44.) 
(Parallelen: Matth. 14, 13—21; Luf. 9, 10—17; Joh. 6, 1—15.) 
Und die Apoftel verfammelten fich bei Iefu und verfündigten ihm Alles, [nnd '] was 30 
Allet fie gethan und was ſie gelehrt. *Und er ſprach zu ihnen: Kommt ihr [vwueis 31 
odeor, für euch] feloft mit in eine Wüfte und ruht ein. wenig auß. Denn ed maren 
ihrer Viele, die ab» und zugingen [famen und gingen], und nicht einmal zum Eſſen blieb 


ißnen [freie] Zeit. * Un 
[in die Berborgenheit, Ketraite]. 


*Und fie zogen ab nad) einem Wüftenort zu Schiffe bei Seite 32 
* And es fahen [die Volfshaufen?] ſte abfahren und er= 33 


1) Das al der Recepta hat das volle Gewicht der Zeugnife gegen fi). 
3) Das ol 0xAos ift Zufag (mus Matth.) und fehlt in A, B. D. ic. 


35 Schafe, die feinen Hirten haben. 


37 haben nichtd zu ejjen. 


Aldert und zu funfzig. 
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kannten fie Viele, und zu Fuße [auf dem Landwege] Tiefen ſte aus allen Städten dorthin 
34 zufammen und kamen ihnen zuvor [und famen zufammen bei ihm ſ. * Und als er hervor⸗ 
trat, ſah Jeſus ein großes Volk, und es jammerte ihn derſelben, denn file waren wie 


Und er fing an, fie viel zu lehren. 


*Da ed nun 


ſchon weit an der Tageszeit war, traten feine Jünger zu ihm und fpradhen: Der Ort ift 


36 eine Wüſte, und es ift ſchon weit an der Tageszeit. 


* Entlaffe fte, daß fie hingehen in 


die Dörfer und Flecken in der Runde und Faufen fi, was fie effen?), [Brod], denn fie 


* Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: Gebet ihr ihnen 


zu effen. Und fie fagen zu ihm: Sollen wir denn hingehen und für zwei Hundert Grofchen 


38 [Denare] Brod Faufen und ihnen zu eflen geben? 


*Er aber fagt zu ihnen: Wie viele 


Brode habt ihr? Gehet Hin, [und?] fehet. Und da fie es erfundet Hatten, fagen fie: 
39 Fünfe und zwei Fiſche. *Und er gebot ihnen, daß fie Alle fich lagern ließen, Tifchlager 
40. an Tifchlager Tiſchgeſellſchaften, ovurdoıe] auf dem grünen Graſe. *Und fie ließen ſich 
nieder, wie Beet an Beet lin's Gevierte, wie Gartenbeete, carrés, wicht ſchichtweis,, zu hun— 


*Und er nahm die fünf Brode und die zwei Fiſche, blickte auf 


zum Himmel, fprach den Segen, und brach die Brode und gab fie feinen Süngern, daß 


42 fie ihnen vorlegten, und die zwei Fiſche vertheilte ex Allen. 
43 wurden fatt. 


waren fünf Taufend Mann. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus (S. 202, 206), 
Lukas und Sohannes. — Der Moment ift hier am 
Harften durch Johannes feftgeftellt, Jeſus ift von 
dem Burimfefte (des zweiten Amtsjahrs) nach) Gali- 
läa zurückgekehrt, und die Abfahrt geſchieht wahrſchein— 
lich aus der Gegend von Tiberias aus. Es iſt die 
Zeit nahe vor dem Paſcha, wofür auch das grüne 
Gras bei Markus zeugt, der aufſproſſende Frühling. 
Nach Lukas iſt es zugleich der Zeitpunkt, da die Apo— 
ſtel ſich wieder bei Jeſus ſammelten, und da Herodes 


anfing, ſich für ſeine Perſönlichkeit und Bedeutung 


zu inkereſſiren. Nach Matthäus endlich fiel dieſer 
Moment mit der Zeit bald nach der Hinrichtung des 
Täufers ſelbſt und mit der Nachricht von derſelben 
uſammen. Eigenthümlichkeiten des Markus in die— 
* Abſchnitt. Die Jünger berichten dem Herrn auch, 
was fie gelehrt. Sie ſollen an dem Wüſtenort ein 
wenig ausruhn. Wie anderwärts feine Zeit zum 
Efjen war für den Herrn umd feine Jünger wegen 
des Zudrangs des Volks, jo auch hier. Das Erkannt⸗ 
werben des abfahrenden Herren von Vielen, das Vor» 
auskommen der eilenden Volkshaufen. Die Bezeich- 
nungderjelben als Schafe ohne Hirten, die anſchauliche 
Darftellung der Niederlafjung des Volks in beftimm- 
ten Abtheilungen. 

2. Und als er hervortrat, Die Volksmaſſe Scheint 
die Abficht Jeſu, fih mit den Jüngern eine Weile 
zurückzuziehen, vereitelt zu haben; denn nach dem 
nächften buchſtäblichen Zufammenhange follte man 
meinen, 2S.Ad@wv heiße: da er aus dem Schiff trat. 
Allein da der Evangelift die beftimmte Abſicht Jeſu 
ausgeſprochen hat, in die Wüſte zu gehn, jo ift dieſe 
Notiz feftzuhalten, und e8 ift alſo von dem Hervor— 
treten des Herrn aus der Einſamkeit Die Rebe, 


3. Und er fing an, fie viel zu lehren, Dies be— 








* Und fie aßen Alle und 


*Und fie hoben auf an Brocden zwölf volle Körbe [eine Füllung von zwölf 
44 Körben?] und [an Meberreften] von den Fiſchen. 


*Und derer, welche die Brode gegeflen, 


ftätigt ebenfalls Die vorige Erklärung. Da ſchon eine 
geraume Zeit de8 Tages verftrichen ift, jo geht Die 
Zeit zu bald auf die Neige, und jein Vortrag wird 
von der Erinnerung der Jünger unterbrochen. 


4. Und fir zwei hundert Groſchen. Das Ge— 
nauere j. bet Johannes. „Durch welchen diejer von 
Matthäus und Lufas nicht berichtete Theil der Scene 
die Betätigung der Urfprünglichkeit erhält.“ Grotius: 
Der zufällige Kaſſenvorrath machte 200 Denare. 
Meyer: Dies jei nicht zu folgern; es fei derungefähre 
Ueberichlag der Speifungstoften, wie ihn die Jünger 
emacht. Sie werden aber doch wohl einen Ueber- 
ſchlag nach ihrem Kaffenbeftand gemacht haben. Der 
Denar (Groſchen) dnvagıor, denarius, eine römi- 
ſche Silbermünze; im fpäteren Zeiten auch bei den 
Juden in Gebrauch; etivas leichter, Doch im Courſe 
gleichgeftellt der attiſchen Drachme; der übliche Lohn 
eines Tagelöhners, ungefähr gleich 24 Kr. oder 5 Gr, 
4 Pf. 100 Denare ungefähr 20 Thaler 22 Gr. 
Das Nähere |. bei Winer. 


5. Tiichlager an Tifchlager, ouunooıe ovu- 
rooıa. Hebräiiche Ausdrucksweiſe, wie das folgende 
roasıai noacıei, Starke: „Alfo daß auf jeder Seite 
fünfzig, und alſo allegeit Hundert bei einander waren. 
Fünfzig ſolcher Tiſche voll machten dann eben 5000 
aus. Oder e8 waren 50 Lagerftätten in der Breite 
und hundert in der Länge,“ Weßhalb nicht einfach 
Genoſſenſchaften von 100 und von 50, durch die man 
hindurch gehen fonnte? Eine lebendige Stadt in der 
Wüſte. Anders Gerlah: Zwei längere Reihen aus 
100, eine kürzere aus 50 Perfonen. Die vierte blieb 
nach Art der Eßtiſche der Alten offen. 


6. Und von den Fiſchen. Mit eingerechnet in die 
Ueberrefte, welche die zwölf Körbe füllten. Der Samm— 
lung nad) find diefe Ueberrefte von den xAcdonara 
oder Brodbrocken unterſchieden. 


1) Lachmann und Tiſchendorf: Ovvedgauov Enei xol MgomAHo» auTovs. Die vielen Varianten bleiben fih dem 


Sinne nah wejentlic gleich. 


2). 4yogacswoıv davrois, ri yaywar. Tiſchendorf nach B. L. 4. x. 


3) Sehlt bei B. D. L. ıc. 


s) Tilchendorf Tieft nad) Cod, B. und Minköten Ropivm» ringwiuare 


6, 45-56, 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


©. die Parallelen zu Matthäus (S. 208), Lukas 
und Sohannes. 


Gomiletiſche Andeutungen. 


©. die Parallelen zu Matth., S. 208. — Die 
Rückkehr der Apoftel und die erſte Ruhezeit, die der 
Herr ihnen bereitet. — Kommt bei Seite in die Ein- 
jamfeit und ruht ein wenig: ein Ruf Chrifti an feine 
abgejpannten, aufgeregten, vaftlofen Arbeiter. — 
Diejes Wort Chriftt von vielen feiner Diener miß— 
deutet zum Genuß der Zrägheit. Es heißt: ein wenig! 
— Die Ruhe Chrifti und jeiner Sünger Gebetsfeier 
in der Einjamkeit. — Die Erholungen der Welt und 
die Erholungen der Sünger Jeſu. — In die Ein- 
ſamkeit, aber mit dem Herrn. — Wie der Herr auch 
jeine Einfamfeit und feine Erholung den Menſchen 
geopfert hat. — Wie er auc) die ſcheinbaren Fehl- 
Ihlagungen feines Plans (in die Einſamkeit) in eine 
höhere Berwirklihung defielben verwandelt. — Wie 
fich das Gewebe unſers Lebens in vechter Weiſe bil- 
deut fol aus unſern Anjchlägen und der Fügung der 
Umftände zu einer höheren Einigung des göttlichen 
Leidens und Wirfens. — Das Wunderfeft, welches 
der Herr feinen Jüngern in der Wüſte nad) ihrer 
Arbeit in der Welt bereitete. — Wie er immer wie- 
ber hervortritt in jeinem Erbarmen: 1) Aus dem 
Schooße des Himmiels, 2) aus dem Dunkel Naza- 
reths, 3) aus der Gebetsfeier in der Wüſte, 4) aus der 
Herrlichkeit des neuen Lebens in der Auferftehung, 
5) vom Throne des Himmels. — Die Schule Chriſti 
eine Freifhule im höchſten Sinne, — Bei Chrifto 
hat man Alles umſonſt. — Chriftus war ſchon der 
König, als man ihn zum König machen wollte, aber 
König 1) im Reich des Geiftes, 2) der Liebe, 3) Des 
göttlichen Segens. — Seine irdiſche Erhöhung wäre 
feine Shronentjegung aus dem Reich der Unendlic)- 
feit in’8 Endliche und Bergängliche geweſen. — Wie 
fi Chriftus dem Volk ebenjo gewaltjam entichlagen 
muß, als er e8 aufjucht mit dem Erbarmen des guten 
Hirten. — Chriſtus der Spender des Brodes, weil 
er jelber das Brod des Lebens tft. — Der Reichthum 
feines Reiche. — Die Genügſamkeit bei dem Herrn 
fommt zum höchften Seftgenuß. 

Starfe: Djiander: Wir follen das Predigt- 
amt des — alſo abwarten, daß wir mit 
Freuden dem Oberhirten Chriſto Rechenſchaft un— 
jers Thuns geben koͤnnen. — Nach der Arbeit iſt 


Siebenter 





gut ruhen. — Wenn man fi abjondert von dem 
Getümmel der Welt und feinen Geift aufwärts 
ſchwinget, das bringt Leibes- und Seelenruhe, — 
Hedinger: Wem es ein Ernſt u Chriſto ift, der 
läßt fich feinen Weg und Koften dauern. — Oſi— 
ander: Ob wir gleidy in der Welt einige Ruhe ha= 
ben, jo werden wir doch bald wieder mit Geſchäften 
verunruhigt. Hier ift Unruhe, dort ift die wahre 
Ruhe. — Die Kirche Gottes hat wohl viele Hirten, 
aber da ſich Viele der Faulheit ſchändlicher Weile er- 
geben, Viele fich mit eitler Arbeit abmühen, jo iſt's 
billig zu beklagen, Daß die armen Schafe wenige rechte 
Hirten haben. — Duesnel: Die Liebe frommer 
Leute ift wohl vorfichtig, aber Gottes Liebe geht über 
Alles. — Arme Leute können nicht beffer thun, als 
fih an Gott halten ꝛc. — Hedinger: Öottjeligkeit 
und Glaube ftirbt nimmer Hungers. — Was vor 
Menſchen Augen unmöglich, kann Gottes Macht 
bald möglich machen. — Mit Bielem hält man Haus, 
mit Wenigem kommt man aud) aus. — Die Schid)- 
ten: Gute Ordnung halten in allen Dingen ift Gott 
gefällig. — Gott ift ein Gott der Ordnung. — Nimm 
die Speife mit Gebet und Dankſagung, 1 Tim. 4, 4. 
— Schleiermacher: So famen fie denn zurüd 
mit einem von allen diefen mancherlei Meinungen 
der Menſchen (über Jeſum) auf mancherlei Weije 
bewegten, vielleicht in gewiſſem Sinne unficher ge— 
wordenen Gemüth, und deßhalb war e8 wichtig, daß 
fie fich wieder ordneten, fich zurecht fanden, das Alles 
betrachten konnten im Verhaͤltniß zur Wahrheit, wie 
fie dieſelbe Schon erkannt hatten. — Wir follen nie 
einen Widerjpruch finden zwifchen dent, was unſre 
Pflicht und der innere Drang unfers Herzens ift. —. 
Ehriftus fand zwiſchen dieſem Willen (einſam zu 
ſein mit ſeinen Jüngern) und dem großen Gedränge 
der Menſchen keinen Widerſpruch: Er wußte Eins 
mit dem Andern zu befriedigen. — Es gibt nichts 
Weſentlicheres im Reiche Gottes, als daß das, was 
ung darin obliegt, und das, was wir wünſchen, im- 
mer zufammengeht, Eins das Andere hält und un- 
terſtützt. — Es ift eine ganz einfache Weisheit. — 
Es gehört nichts dazu als Einfachheit des Gemüths 
(in dem Augenblid der Ewigkeit, in der Gelegen- 
heit dem Göttlichen genügen). Sie follten Dabei (bet 
per wunderbaren Speiſung) die Ueberzeugung ge— 
winnen, daß, wenn fie fid) Dem geiftigen Reiche zu— 
wendeten, Diejes ihrem äußeren Xeben feine Gefahr 
bringen würde, wogegen dieſes ganz würde geftört 
werden, wenn er jo verfahren wollte, wie fie Dachten. 


Abſchnitt. 


Der Kampf Jeſu mit der Feindſchaft der Phariſäer und der Schriftgelehrten von 


Jeruſalem und 


fein Rücktritt in das heidniſche Gränzgebiet von Tyrus und Sidon 
und in das Gebiet der Dekapolis. 


Rap. 6, 45—8, 9. 


1. Die Rüdfahrt in das Land Genezareth, de 
Ehrifti über den See und fein Wandeln auf dem 
des Herrn am weftliden Seenfer. 


der widrige Wind, das Herbeieilen 
See. Neues Wunderwirfen 
(®. 45—56.) 


Parallelen: Matth. 14, 22—36; Joh. 6, 15—21.) 


Und alsbald nöthigte er ſeine Jünger, in's Schiff zu ſteigen und vorauszufahren 45 
zur Ueberfahrt nach Bethſaida hin, während er ſelber das Volk entließe!). *Und da er 46 
fich ihnen entzogen, ging er fort auf den Berg, um zu beten. * Und da e8 Abend ge= 47 


1) anoAver nad) B. D. L. 4., Lachmann, Tiſchendorf. 


62 Evangelium Marc. j 6, 45—56. 
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48 worden, war das Schiff mitten auf dem See und er auf dem Lande allein. *Und indem 
er fahl), mie fle geplagt waren im Rudern [deum der Kind war ihnen entgegen], fommt er 
um die vierte Wache der Nacht zu ihnen, wandelnd auf dem See, und er wollte an ihnen 

49 vorübergehn. * Sie aber, da fle ihn fahen wandelnd auf dem See, meinten, es fei ein 

50 Gefpenft und ſchrieen. *Denn Alle fahen ihn und wurden erjehüttert. Und alsbald redete 

Sier mit ihnen, und fügt zu ihnen: Seid getroft, ich bin's, fürchtet euch nicht! *Und er 
ftieg zu ihnen in das Schiff, und der Wind Iegte fi. Und über die Maßen ſehr ent- 

52 fegten fie fich bei ſich felbit und verwunderten?) ſich. *Denn fie waren nicht zum Ver— 

53 ſtaͤndniß gekommen über den Broden, denn ihr Gerz war [nody] erftarrt. *Und da fie - 

54 herübergefahren waren, famen fle auf die Landſchaft Genezareth und landeten. *Und da 

55 fle aus dem Schiffe getreten, alsbald erfannten ſie ihn®), *liefen umher in der ganzen 
felbigen Umgegend und fingen an, auf Tragbetten bie Stranfen umberzutragen dahin, mo 

56 fte hörten, er fei daſelbſt. *Und wo er einfehrte in die Flecken, ober Stäpte, oder Dörfer, 
da jeßten fh die Kranken hin auf die Märkte und baten ihn herbei, damit fie auch nur 
den Saum feines Kleived anrührten. Und Alle, die ihn anrührten, wurden gefund. 


\ 4 5. Entfetsten fich bei ſich ſelbſt und verwunder⸗ 
Eregetiſche Erlänterungen. ten ſich. —— Letztere gab ſich fund in Aeußerungen; 
1. S. die Parallelen zu Matthäus (S. 209) und die ganze Größe ihres inneren Entſetzens ſprechen 
Johannes. Dem Markus verdanken wir hier die ſie nicht aus. 
überaus wichtige Notiz, welche das ganze —— 6. Nicht zum Verſtäudniß gelommen, our: 
erläutert, daß die Süngen dem Herrn vorausſahren za». Zu einer lebendigen, ſich entwidelnden Gei⸗ 
ſollten in der. Richtung nad) Bethſaida hin. Damit ſteserkenntniß, welche Die rechten Conſequenzen zur 
kann nämlich nur das Bethſaida auf der öftlichen ziehen weiß. Bengel: debuerant a pane ad mare 
a gene I — a): Ah⸗o eine | coneludere. 
Uferfahrt. Sodann ift fein Ausdruck anorafauevos : 
eine — a Rn Are = Jo⸗ — a die Landſchaft Genezareth. S. d. Matth. 
annes: es koſtete ihm Mühe, das aufgeregt = begei- | 1. e = SER 
fterte Volk abzufertigen, und fi) — HE 8. Umherzutragen. Nicht blos fummariich: ber 
Auch in dem Ausdrud 7Iels magsAdeiv ftimmt ev Eine dahin, der Andere dorthin. Aud) ber Hall iſt 
wieder dem Sinne nad mit Johannes, V. 21; Mit gemeint, daß man Jeſu mit Einem Kranken 
1Iehov ovv haßeiv avrov u. 1.4. Während er nachzog won einem Ort une andern, wenn er von 
aber dircch die Auslaffung des Zwiſchenſals mit | dent erſten wieder fort war. 
Petrus fi als Evangelift defielben bewährt, da die— 
fer ein Moment, was ihn jo beſonders heroortreten |] Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 
ließ, aus Beicheidenheit übergehen mochte, hebt er «8 EN l R { 
ftavf hervor, daß Die Sünger auch durch Die wunder— 1. ©. die Parallelen zu Matthäus (S. 211) und 
bare Speifung noch nicht zu der rechten Lebendigkeit Sohannes. ; a 
des Glaubens gekommen waren, Das Bollsgetränge, 2. Die erfte wunderbare Speifung bezeichnet zu⸗ 
aber, welches fich fofort wieder bei der Landung des | gleich den Moment, wo Chriſtus am meiften mit der 
Herrn bildete, wie fie ihn alsbald erkannten und ihm | Abficht des Volks, ihn als Meſſias auszurufen und 
mit ihren Kranken nachzogen von Ort zu Ort, bat | zum König zu machen, zu kämpfen hatte. Im Gegen- 
ex am ausführlichften und anſchaulichſten geſchildert. jat num gegen dieſe Abjicht des Volks muß man den 
2. Nad) Bethfaida hin. Meyer’s Einrede, das | Ausdruck beachten: ihm jammerte des Volks. So 
weftliche, nicht das dftliche Vethfaida ſei gemeint, ev= | wenig kaun der Anſchlag eines Volks, ihn voreilig, 
ſcheint ohne Grund. in weltlichen Sinne zu erheben, ihn reizen. Gerade 
3. Sid) ihnen entzogen, drorafduevos. Nicht | darin tritt ihm der Sammer des Volks am deutlich- 
blos: ihnen Lebewohl gelagt, wozu es feiner bejon= | fter entgegen. Aud) Dieje a des Herrn 
deren Vorausjendung der Jünger bedurft hätte, aber, fich dem Bolfe zu entziehen, wirkte nur kurze 
4. An ihnen boribergehn, Sie jollten ihm nach- Zeit._ Bald darauf mußte er fi nah Johannes in 
folgen in der weftiichen Richtung; nicht mehr jetzt | der Synagoge zu Kapernaum auf's beftimmtefte er⸗ 
wecklos gegen den Wind nad) Often vudernd (S. | Hären (Joh. 6), und von da an ſank die ſchwärme— 
den Matthäus). Er wollte vorausgehend ihnen die riſche Begeifterung auch im Volk, das jonft bereit 
Bahn zeigen. Sie hatten ihn aufnehmen wollen auf | gewejen war, auch gegen ben Pharijäismus, Die Hie- 
der öftlichen Küfte (Schannes), ex wollte ihnen vor⸗ | vardhie und Herodes, fih ihm anzuſchließen. Bon 
angehen, nad) dev weftlichen Küfte (Markus); ein jetst an keimte auch der Verrath in der Seele des 
Mittleres fam am Ende zu Stande, Judas, 





1) Stark beglaubigt iſt die Conſtruktion ®® (B. D. L. A., Vulgata) unter Weglaffung des nachherigen #ai (B. L. 
D. xc.), Lachmann, Tifhendorf. Die Barentbefe, welhe dabet entftcht, ſcheint zwar nicht im Styl Des Markus zu fein, 
dod) ſpricht für dieſe Faſſung auch das Hineilen zu dem großen Greigniß. 

2) In einigen Godd. (B. L. 2. 2.) fehlt das wald Edavuador. Griesbah nnd Tiſchendorf laſſen es ausfallen. Meyer 
für daſſelbe: nach &&iora»to als das (iheinbar) Schwächere leichter übergangen als zugefügt. F 

3) Lachmann hat nad) @dTOV eingeflammert Od andges Tod ToNoV Exeivov mit A, G. 4. Meyer bemerkt wohl 
vichtig, es jei Gloſſem. 


% 
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3. Das Wunder, das Wandeln Jeſu auf dem 


See eine Offenbarung der göttlichen Macht Chrifti, | üi 


nicht nur über die äußere objektive Natur, ſondern 
aud über feine ſubjektive Natur in dem Medium 
jeines menſchlichen Gleihmuths. Das Myſterium 
dieſes don der Gottheit getragenen Gleichmuths ift 
die Erſcheinung des paradieſiſchen, heiligen Menichen 
tumitten dev durch den Fall der Eitelkeit unterwor- 
fenen Natur (von Dieyer gav nicht verftanden, fiche 
Markus, die Note ©. 77). 

4. Es ift beachtenswerth, daß der Evangeliſt 
Markus am beftimmteften den Herzenszufiand der 
Apoſtel 68 zur Offenbarung des Auferftandenen 
unter ihnen als einen Zuftand der Einfichtsfofigkeit, 
Berhärtung, des Unglaubens bezeichnet. Er leugnet 
Damit nicht ihre Jüngergläubigkeit. Aber der rechte, 
volle Glaube ift ihm erſt mit dem neuen evangeli- 


ſchen Geiſtesleben Da, das fi) in einer lebendigen, 


Ipontanen Entwidlung bethätigen kann. Auch darin 
nähert er fi, wie in manden Zügen feiner evan— 


geliſchen Darſtellung, ale Schüler des Petrus dem t 
8 


Johannes. 
Homiletiſche Andeutungen. 


Sohannes. — Die Verſuchbarkeit der Jünger Jeſu 
gegenüber der ſchwärmeriſchen Aufregung des Volks. 
— Wie Ehriftus fie hineintreibt in Das Schiff und 
auf den See, um fie von dem Volke zu jcheiden, und 
was das für Die Kirche und Die Diener Chriſti zu 
bedeuten hat. — Chriftus (und das Chriftenthum) 





auch dev Wegweiſer zur See. — Der Wandel Eprifti 
ber die Meere, — Wie die Gefpenfter und Schred- 
bilder eitlev Furcht verſchwinden vor der Herrlichkeit 
Chriſti in der heiligen Ehrfurcht für feine göttliche 
Macht. — Der Höhepunkt der Begeifterung des ga- 
lilääſchen Volks für den Herrn auch ein Wendepunft. 
Starke: Quesnel: Der Menſch ift in ber 
Welt wie ein Schifflein auf dem ungeſtümen Mecr 
in der Nacht, da man fich jelbft weder rathen, noch 
helfen kann. Wer die Gefahr nicht erfennt und nicht 
betet, kaun leicht umkommen. — Derfelbe: Jeſus 
läßt uns bisweilen allein, daß wir uns felbft in un— 
ſerer Schtwachheit erkennen und wie wir feiner höchſt 
beditrftig find, aber ex verliert uns nie ang dem Ge— 
fichte. — Der Wind der Verfolgung ein nützlicher 
Wind, denn er bringt Chriftus zu uns, uns zum 
Lande, — Chriftus ein Herr aud) über die Natur. 
— Luthers Ranpglofje: Aus ſolchem Erempel (der 
Speiſung) ſollten fie ftark im Glauben worden fein, 
daß fie ſich nicht wor einem Gefpenft Fichten müß- 
em — Schleiermacher: So wie das lebendige 
Bemwußtjein des Erlöſers in ung erwacht, muß aud) 
das Gemüth zu dem rechten Gleihmuth zurückkeh— 
ven, und dieſer wird auch das Aeußere immer mehr 


| ebnen und ordnen. — Alle Kräfte, die ung Gott ge- 
©. Die Parallelen zu Matthäus (S. 212) und zu 


geben hat, jollen wir in Bewegung jegen, um Das 
Reich Gottes zu verherrlihen. — Goßner: Wir 
find alle noch auf dein Meere des Lebens. — Aber 
er verliert uns nie aus den Augen. — Bauer: 
Wie fie das Wort des Meifters deutlich vernommen 
el da ift Gefpenft und Nacht und Sturm ver- 
geffen. 


2. Der Kampf Iefu mit den PBharifiern und den Schriftgelehrten von Jeruſalem 
über die Speifefabungen (Kap. 7, 1—23.) 
(Parall.: Matth. 15, 1—20.) 


Und es verfammelten fich [in Synagogenform zur Rüge, ovvayorra] um ihn die l 
Pharifäer und Etliche ver Schriftgelehrten, die gefommen waren von Jeruſalem. *Und? 
die [pa fie in’s Auge gefaßt] gefehen hatten Etliche feiner Jünger, die mit gemeinen, d. h. 
mit ungewafchenen Händen dad Brod aßen [rügten fie das!). *Denn die Phariſäer und 3 
alle Juden effen nicht, e3 fei denn, daß fie die Hände gewaschen haben mit der [geihhlof- 
jenen] Fauſt, indem fie die Ueberlieferung der Xelteften halten. *Und [bie Dinge] bom 1 
Markt eſſen fie nicht, wenn fie nicht [zu vefigiöfer Weihung] gewafchen find [Barrioorzau). 
Und es ift vieled Andere noch, was fie [jakungsmäßig] überfommen haben, zu halten: 
Wafchungen [veligiöfe] der Becher und Krüge, und ehernen Gefäße und Tifchlager. *Und?) 5 
es befragen ihn die Pharifäer und die Schriftgelehrten: Warum wandeln deine Jünger 
nicht nach der Ueberlieferung [Sasung) der Uelteften, fondern eſſen mit gemeinen [unge 
waihenen?] Händen das Brod. * Er aber antwortete und ſprach zu ihnen [eizev |: Wohl 6 
ſchön hat Jeſaias geweißagt von euch, den Heuchlern, wie gefjchrieben fteht: Dieſes Volk 
ehret mich mit den Lippen, aber ihr Herz iſt ferne von mir. *Vergeblich aber dienen 7 
fie mir [gottesbienftliih], indem fie Iehren ald Lehren GotteslehrenJ, Satzungen von ſgeiſt⸗ 
verfajfenen, unter dem Geſet ſtehenden) Menſchen lJJeſ. 29, 13]. * Denn mit Aufgeben des 8 
Gebotes Gottes haltet ihr die Ueberlieferung der Menfchen: (Wafchungen der Krüge und 
Becher und anderes Aehnliches dergleichen thut ihr viel!). *Und er ſagte zu ihnen:9 
Gar ſchön hebt ihr auf [marht ihr ungültig] das Gebot Gottes, damit ihr eure Ueber— 


1) Der Zufaß Eugunpavro ift fchr gering beglaubigt, auch zu ſchwach das nareyvoaan des Cod. D. Der Zuſatz 
entftand wohl durch Mangel an Würdigung des emphatiſchen ouvvayorras, welches fogleih an einen Synagogenakt 
erinnert. Daher können wir auch nicht mit Tiſchendorf V. 3 und 4 als Parentheſe und B.5 als Nachſatz leſen. 

2) Das Freie iſt eine weitere Folge des vorgenannten Mißverſtändniſſes; Cod. B. D. L. ꝛc. leſen #at. 

3) Das »oıvais ſtatt @xinrors durch B. D. ꝛc. beglaubigt. —— 

4) Das Eingeklammerte fehlt bei B. L. A: zc. Bon Lachmann eingeklammert, von Tiſchendorf getilgt, Für die Aecht⸗ 


heit ſ. Meyer. 
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10 fieferung haltet. * Denn Moſes ſprach: Ehre deinen Vater und deine Mutter! und: 
Wer dem DBater oder der Mutter flucht, der fol des Todes fterben [2 Moj. 20, 12; 21,17]. 
11 Ihr aber fagt: Wenn ein Menfch zum Vater oder zur Mutter ſpricht: Korban, dad ift, 
Opfergabe fei, womit dir von mir Eönnte geholfen werben [was dir von meiner Seite als 
12 Unterftügung zufließen fünnte]) u. |. w. * Unds) fo laſſet ihr ihn nichts mehr für feinen 
13 Bater oder feine Mutter thun. * Indem ihr das Wort Gottes entfräftet durch eure 
14 Sagung [Neberlieferung], die ihr gefeget, und Aehnliches vergleichen thut ihr viel. *Und 
er rief wieder?) das Volk herbei und fagte zu ihnen: Höret mir Alle zu und vernehmt's: 
15*&8 ift nicht? außerhalb des Menfchen, das in ihm eingehet, das ihn gemein machen 
[entweihen] fann, fondern was von dem Menfihen?) ausgehet, das iſt's, mas den Men- 
16 jchen gemein macht. * Hat Jemand Ohren zu hören, der höre?)! * Und ald er von 
17 dem Volke weg in's Haus ging, befragten ihm feine Jünger über das Gleichniß [das 
18 vermeintliche Gleichnißwortſ. * Und er fagt zu ihnen: Alfo feid auch ihr ohne Einficht? 
Verſtehet ihr nicht, daß Alles, was von Außen in den Menfchen eingeht, ihn nicht ge= 
19 mein machen [entweihen] kann? *Denn e8 geht nicht in fein Herz, fondern in den Bauch, 
20 und geht aus zum Reinigungsort, der alle Speifen reinigt’). *Er fagte aber: Was 
21 aus dem Menfchen herauskommt, das macht den Menfchen gemein [unrein]. *Denn von 
Innen aus dem Herzen des Menſchen fommen heraus die argen Gedanfen: Chebreche- 
22 reien, Surereien, Mordthaten, *Diebereien, Habfuchten [habjüchtige Mebergriffe], Bosheiten, 
Liſt [Falſchheitf, Ueppigfeit, böſer Blick [Meid], Läſterung, Hoffart, Thorheit, IUnvernunft, 
23 Sinnlofigfeit]. * Alle dieſe böfen Dinge kommen von Innen heraus und machen den 
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Menfchen gemein [untein]. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Vergl. die Parallele zu Matth., S. 214 ff. 

2. Die vorſtehende Begebenheit füllt in den Som- 
mer des Jahres 782; mitten in das Jahr der Ver— 
folgungen. Die Verbindung der feindfeligen Pha- 
rifaer von Galiläg und von Judäa gegen den Herrn 
ift beveits eingetreten. Sie fangen an, ihm in Ga- 
liläa den kirchlichen Prozeß zu machen und Weg und 
Steg zu vertreten. Die Bafts unſrer Geſchichte find 
die vorangehenden galiläiſchen Momente: Kap. 2 
u. 3 und der Anfchlag gegen Jeſum auf dein Burim- 
fefte zu Ierufalem 782 (So. 5). Die Steigerung 


und der Abſchluß derjelben tritt hervor Kap. 8, 11. 
Seit dem Pırrimfeft ift ein gemeinjames Verfahren 


des Synedriums in Ierufalem und der gakilätichen 
Synagoge gegen den Herrn eingeleitet. Das Syne— 
drium fand nämlich mit den Synagogen der Pro— 


vinzen, ſelbſt des Auslandes, in Verbindung und 


ftetem Verkehr (S. Apoftg. 9, 2). Es bejuchten da- 
her einzelne Abgeordnete jener Behörde die Propin- 
zen fleißig, und waren bejonders auf diejenigen Leh⸗ 
rer aufmerkjam, welche von den Grundfäßen des 
Pharijäismus abwichen, an deren Spitze dag Dogma 
von der Ueberlieferung ftand (Ammon, Leben Sefı 
II, 264). Zwei amtliche VBorhaltungen und Ber- 
handlungen ; einzweimaliges Zuriictveten des Herrn: 
das erſte Mal bis in die Gränzen des heidniſchen 
Gebiets, das andere Mal in die Einfamfeit des Ge- 
birges jenfeit Des Sees bis in die Grängen ber jen- 
feitigen Welt (Berklärungsgefchichte) ; zur Vorberei- 


1) Das xab yon Luhmann nad) B. D. ꝛc. weggelaffen. 
Meyer. 


2) Die Lesart 7radır von Lachmann und Tifchendorf nah B. D. L. A. 
nämlich, dab die vorige Verhandlung als ein Synagogemverhör zu begreifen 
AvIEWNoV EropsvOuEva nad) B. D.L. deu. 

4) Diefer Vers fehlt bei B. L. und Minusteln. Ron Tiihendorf ausgelaſſen, 
Meyer. Eine Futerpolation hier nicht wahrſcheinlich. Der Zufammenhang fordert 

5; Die meiften Codd. leſen zadfagı&ov, nicht vafagitor, 


-3) Ta &x oo 


tung der neuen Gemeinde (S. Leben Jeſu IT, 2,©. 
858). — Zwiſchen Die Geſchichte der erften Speifung, 
des Wandelns Chriftt auf dem, See und die vorlie 
gende Gefchichte fallen mehrere Stücke, welche Markus 
ſchon friiher mitgetheilt hat, namentlich die Verketze⸗ 
rung Jeſu im Saatfelde, die Heilung des Menſchen 
mit der verdorreten Hand, die Anſchuldigung der 
galiläiſchen Pharijäer, Jeſus wirke in der Macht des 
Beelzebub ꝛc. ©. das Inhaltsverzeichniß Leben Sefur 
I, 2, ©. 14. Eigenthümlich ift dem Markus gleich 
‚der Ausdruck avvayorreu 008 adrorv, worin die 
Andeutung auf ein Synagsgenverfahren gegen Je- 
jum nicht zu verfennen ift. Sodann die genaue 
Darftellung der religidfen Waſchungen der Zuden. 
Die ausführliche Charafterifirung des Widerſtreits 
zwiſchen den phariſäiſchen Satzungen und dem Ge- 
bot des Heren mit dem Ausdrud Korban. Die frap⸗ 
pante, tief= wahre Sentenz über den Behälter der 
Speiſeüberreſte als Neinigungsort, das vollftändigfte 
VBerzeihniß der argen Dinge, Die aus dem Herzen 
fommen. Und jo auch in dem folgenden Abichnitt, 
der ſchon hier Überfichtlich zu zeichnen if, die Abficht 
Chriſti, fi an der phöniztihen Graͤnze in einem 
Haufe (ohne Zweifel eines Befreundeten) für Die 
Zeit feines dortigen Aufenthalts verborgen zu hal- 
ten; die Rückkehr des Herrn an den galiläiichen See 
durch) das Sidonifche und mitten durch das Gebiet 
der Defapolis, Man merkt, daß Petrus jene mert- 
würdige Wanderung mitgemacht und die Einzeln- 
heiten derſelben treu bewahrt hat. Da egen läßt der 
Evangelift aus die Fürſprache der Sünger für bie 





„Als ftörend, weil man hier den Nachſatz fand, weggelaffen.”" 


2. aufgenommen, fehr wichtig. Sie beweift 
it, wobei Chriftus vom Bolt geihieden war. 
v. 4. 

von Lachmann feftgehalten; auch von 
diefe Pointe, 


en nee Mi 


T, 1—23. 
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Kanaaniterin und die Erklärung Chrifti: ich bin nur 
geſandt zu den verlornen Schafen vom Haufe Iſrael. 

3. Und die gefehen, Wahrfcheinlich bei dem 
Auftreten der Jünger in Serufalem am Oſterfeſte, 
welches er im Jahre 782 nicht beſuchte. Der geift- 
liche Freiheitstrieb der Jünger mochte fi) damals 
jelbft bis zu Unvorfichtigfeiten hervordrängen. 

4. Die mit gemeinen, d. h. mit ungewafchenen. 
So erklärt Markus für römische Leſer. Wir haben 
den Begriff ungemwajchene Hände näher zu beſtim— 
men Durch ungewaſchen im- Sinne einer religiöſen 
Ceremonie nad) ver Satzung; den Begriff gemein 
duch kirchlich-profan, unvein und verunreinigend, 
Wenn man a diejer Unreinigfeit, Die eine momen- 
tane Ercommunifation zur Folge hatte, beharrte, jo 
mußte das den entſchiedenen Bann herbeiführen. 

5. Mit der Fauſt, mvyun. Erklärende Ueber- 
fegungen, bei denen Das Verſtaͤndniß des ſchwierigen 
Ausdruds fehlte: Vulg. crebro; Goth. ufta (oft), 
ſyriſch: diligenter. Die exegetiſchen Verhandlungen 
über diefe Stelle |. beide Wette und Meyer. „Vielleicht 

ebörte es zum Ritus, daß Die waſchende Hand ge- 
bloffen war, weil man beſorgte, eine offen waſchende 
Hand fünne Die andere werumreinigen oder won ihr 
wieder verunreinigt werden, nachdem fie felber ge- 
waſchen jet“ (Leben Jeſu II, 2, ©. 858). Der Aus- 
har könnte freilih auch ein ſtarkes Waſchen be— 
eichnen. 
6. Und vom Markte. Der Cod. D. hat den I 
fat dav &AIwor, und Meyer nad) de Wette u. 
dies ſei richtiges ne Die Steigerung 
fet Diefe: 1) wor jeder Mahlzeit eine ee 
2) nad) der Rückkehr vom Markte aber, mo man fi) 
am leichteften an unreinen Menſchen verunveinigen 
fonnte, ein Bad als Waſchung des ganzen Körpers; 
daher 2a” un Barrio. Allein das folgende, die 
Bastıouoi norngio, fordert noch eine Öteigerung 
und beweift zugleich, Daß Banrıauos hier im weite 
ven Sinne ftebt. Wir verftehn alſo hier nach Paulus, 
Kuinoel, Olshaufen das, mas vom Marfte tommt. 
De Wette Dagegen: Dies zu wachen, fei ja überall 
üblich. Doch nicht als vefigiöje Wajhungsceremonie, 
eine Art Taufe, wie weiterhin auch Die Taufe von 
Bechern und Schüffeln, ar die katholiſche Gloden- 
taufe erinnernd. Auch vom Händewaſchen gilt das 
ja; denn das Wafchen der Hände wor Tiſch über- 
haupt war bei den Perſern, Griechen und Römern 
allgemeine Sitte, Alſo eine dreifache Speiſewaſchung: 
a, der Perfonen, b. der Speifen, e. der Geräthe, 

7. Becher and Krüge, Nach dem Gegenjab ber 
ehernen Gefäße, welche folgen, als hölzerne gedacht, 
oder auch wohl als irdene. Meyer bemerkt freilich: 
„Irdene Gefäße, wenn fie levitiſch verunreinigt wa— 
ren, wurden zerbrochen nad) Levit. 15, 12.” Der 


+ 
.. 


Dort genannte Fall bezeichnet aber poſitive Verun— 


reinigungen, wonach doc) nicht anzumehmen ift, daß 
die Juden nach jeder Mahlzeit oder vor jeder neuen 
alle irdenen Gefäße, deren fie fich bedient, zerbrochen 
ätten. 

i 8. Gar ſchön (B. 9), ads, ironiſch, wie bei ung 
ein ironiſches: Schr ſchön, jehr Br 3 

9. Damit ihr enre Ueberlieferung, iva. Sehr 
ſtark und tief, Bei dem Satungstreiben liegt ein 
unbewußter oder halbbewußter Widerwille gegen die 
volle Hingebung an das Gottesgefeß zum Grunde, 
Bengel: Vere aceusantur, hanc suam esse in- 
tentionem. „Nicht nur unbewußt, jondern mit dem 
beftimmteften Bewußtjein erhoben die Rabbinen ihre 
Satzungen über das Gejet Des Mofes.“ Im Tal- 

Lange, Bibelmerf. N. T. IL 2te Aufl. 











mud heißt es: „Die Worte der Schriftgelehrten find 
herrlicher als die Worte des Gefetses, denn die Worte 
des Geſetzes find Schwer und leicht. Die Worte der 
Schriftgelehrten aber find alle leicht (faßlich).“ — 
„er ſich mit der Schrift beſchäftigt, heit es im 
Zraftate Bava metzia, thut etwas Gleichgültiges, 
wer mit dev Mifchna, verdient Kohn, wer fich aber 
mit der Gemara abgibt, der thut Das Berbienftlichfte 
von Allem.“ Sepp, Leben Sefu II, ©, 345. 

‚10. Korban, vergl. ven Matthäus, Ebenſo über 
die Apoftopefe 8. 11, Luthers Randgloffe: Korban 
heißt ein Opfer und ift, furz gejagt, jo viel: Xieber 
Dater, ic gäb' dir's gern, aber es ift Korbanz id) 
lege e8 befjer an, daß ich's Gott gebe, denn Dir, und 
hilft div auch beffer. 

11. Ind er rief wieder, Ueber das bebeutfame 
rahıv vergl. die Fritiihe Anmerkung unter dem 
Texte. Es wirft Licht über den ganzen vorigen Akt 
und läßt ihn wie das ovvayorras zu Anfang als 
Synagogenprozeß erjcheinen. 

12. Befragten ihn jeine Jünger (V. 17). Bol. 
den Matthäus, wo Petrus als der Fragende bezeich- 
net ift. Zu beachten fein Zurücktreten hier, wie öfter, 
in dem von ihm ausgehenden Evangelium. Auch 
hier wieder der Mangel an entwideltem Glaubens- 
leben und geiftiger Einficht, ihr langſames Weiter- 
kommen ftarf hervorgehoben. 

13. Der alle Speijen reinigt, Meyer: zada- 
oio» würde auf Das Exrrogeveotau zu beziehen fein 
als appofitioneller Zuſatz. Indeſſen wiirde Die Ap— 
pofition jo gefaßt nicht auf das Exrrogevecdhau gehen, 
jondern auf fein Subjekt, d. h. die Speife; was nicht 
angeht. Kadagior ift wohl vielmehr die jubftan- 
tiviſche Bezeichnung des apedomv als eined General- 
Neinigungsmittels für die Außeren Unveinigfeiten 
der Speiſen; die mehr beglaubigte Lesart zade- 
oigov dagegen bezeichnet denfelben Gedanken adjef- 
tiviſch. Der Abtritt macht die ſämmtlichen Speifen 
rein. Und zwar nicht, „indem er das Unveine Davon 
aufnimmt“, jondern weil das Unveinjein nur da— 
durch befteht, daß das Objekt nicht an feinem Orte 
ift, fondern Anderes ungehörig befledt. Der Abtritt 
ift ein Ort der —— für das Haus, ein Rei- 
nigungsort Dagegen filr den Haushalt der Natur 
(Leb. Jeſu II, 2, ©. 864). Nicht ohne Ironie hebt 
Chriſtus diefe iveelle Bedeutung Des äußeren Schluß- 
veinigungsmittel® in Bezug auf die Speifungen her- 
vor, den Leuten dev Satzung gegenüber, welche eine 
prophylaktiſche äußereé Reinheit dev Speiſung 
ſichern wollten. — 

14. Die argen Gedauken. In Bezug auf die Ein— 
theilung iſt zuerſt der Wechſel zwiſchen den Plural— 
formen und den Singularformen zu beachten, oder 
1) vorwaltend Handlungen, 2) Gefinnungsformen. 
Die Handlungen im Plural zerfallen in Drei Kate- 
gorieen: a. Wolluſt, b. Haß, ec. Geiz, Sie gehen 
dann zufammen in die Bosheiten (morneia), mit 
denen Die Formen böfer Gefinnungen eingeleitet wer- 
den: Lift und Ueppigkeit bezeichnen den Gegenſatz 
der verſteckten und der ruchlos-offnen Selbſtſucht und 
Gemeinheit; böfer Blid und Läſterung: die ver- 
ftedite und offene Feindſeligkeit (Läfterung gegen Gott 
und Menschen). Hoffart oder Selbftüiberhebung und 


Thorheit — die innere und äußere Seite ei- 
nes gottloſen und böfen Weſens. „Das böſe Auge“ 
im Morgenlande berüchtigt; hier Bezeichnung des 
neidiſchen Blicks. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©, die Parallele bei Matthäus (S. 216). 

2. Die Juden durch ihre Sabbath- oder Ruhe— 
tagsſatzung der ewigen Unruhe, durch ihre Reini- 
gungsgefege der fittlichen Unveinigfeit, durch ihre 
vielen Taufen dem Ungetauftbleiben, durch ihren 
Buchftabendienft der — Fabelei, durch 
ihren Separatismus der Zerſtreuung in alle Welt, 
durch ihren chiliaſtiſchen Meffianismus der Chriſtus⸗ 
feindſchaft, durch ihr Pochen auf den Segen dem 
Fluch verfallen, Die Ironie des Geiſtes, daß ev ex⸗ 
treme Richtungen durch den äußerſten Gegenſatz ftrait. 

3. Die Weißagung des Jeſaias (Kap. 29, 13) das 
ewig gültige Urtheil über den todten fanatijchen Glau⸗ 
bengeifer, Kultus, Werf- und Cevemoniendienft. 

4. Der Eifer für den eh in jeinem 
fleten Conflift mit den ewigen Grundgeboten Gottes 
und der Humanität, Der Wiberftreit zwijchen der 
falſchen Kirchlichkeit und der Sittlichkeit. Diejem 
Widerſtreit des Fanatismus liegt von vorn herein 
eine bboſe Neigung zum Veräußerlichen des innern 
Lebens zu Grunde, Der Wurm des Aberglaubens 
ift Unglaube; der Wurm des Fanatismus veligiöfer 
Tod, Atheismus; der Wurm einer heuchleriſchen 
Scheinheiligkeit, Impietät. Ueber den Conflift zwi- 
hen der menſchlichen fanatiſchen Kirchlichkeit und 
den göttlichen Grundgeboten der ſittlichen Humanität 
ſ. die Geſchichte des Byzantinismus und des Roma— 
nismus. 

5. Ueberlieferung und Satzung identiſch. Die 
Ueberlieferung bedarf der ſteten Reform durch das 
Geſetz Gottes, die Satzung durch die lebendige Ent- 
widlung dieſes Geſetzes. 

6. Der Gegenſatz zwiſchen äußerem und innerem 
Gemeinſein, d. h. exkommunizirt fein oder außer der 
Gemeinde ſein. 


Homiletiſche Audeutungen. 


©, ven Matthäns ©. 217.— Chriſtus im Gericht 
ber Ueberlieferung (der Tradition) oder der Satzung. 
— Ehriftus der Befreier der Seinen: 1) Der Ur- 
heber, 2) der Vertheidiger, 3) der Beſchützer, 4) der 
Leiter und Bollender ihrer Freiheit. — Chriftus und 
das Chriftenthum hundertmal der geiftlichen Cenſur 
verfallen: 1) Der Cenſur der, Schriftgelehrfamfeit 
(Theologie), 2) der Ueberlieferung und Satzung der 
Aelteſten (des geiftlihen Amtes), 3) Der Synagoge 
(Bollsgemeinde).—— Chriſtus und die Ueberlieferung: 
1) Er der Grundzug, der Kern der (innern) Ueber- 
lieferung, 2) darum der Berföhner und Erneuerer 
der (Außeren) Heberlieferung, 3) der Richter der (wer- 
Außerlichten, gottentfremdeten) Ueberlieferung. — 
Der Kampf zwiichen dem Gejeß und der Satzung. 
— Zwiſchen der Kirchlichfeit und der Sittlichkeit: 
1) Ein unnatürliher, denn wahre Kirchlichfeit und 
wahre Sittlichkeit können nie mit einander ftreiten ; 
2) ein leichter Kampf, wenn falſche Sittlichkeit wahre 


Kirchlichkeit beſtreitet; 3) ein verhängnißvoller, wenn’ 


falſche Kirchlichfeit wider wahre Sittlichfeit Fampft; 
4) ein chreckliches Gericht über beide, wenn faljche 
Kichlichkeit und falſche Sittlichfeit mit einander rin- 
gen. — Der wralte Zwiejpalt zwiſchen den Banatis- 
mus und der Humanität. Eine Kicchlichkeit, welche 
die Pietät (den Hausftand, die Kindespflichten 2c.) 
untergräbt, richtet fich ſelbſt. — Die ungertrennliche 
Einheit des Glaubens und der Liebe, dev Frömmig- 
keit und der Pflicht. — Die furchtbare Berfehrung 





des Widerſpruchs zwifchen ber göttlichen Offenbarun 
und der menſchlichen Sünde 9 einen Wiberfpruch 
zwiſchen der göttlichen und der menſchlichen Natur. 
— Der Trinmph der Satzung wird allemal aufge- 
führt auf dem Ruin des Glaubensgejeges. — Mit 
Dankſagung genießen ift die Heiligung bes Genuſſes, 
1 Tim. 4, 4 — An die Stelle des Händewaſchens 
vor dem Eſſen ift das Händefalten getreten. Aljo 
kommt es auch bei diefem auf das Weſen des Bildes 
an, — Jeſaias, Chriftus und die Reformation in 
ihrem einftimmigen Urtheil iiber den wahren und 
den falfchen Gottesdienft. — Der rechte Gang einer 
wahren Reformatiou: 1) Sie unterjheidet zwijchen 
Geift und Fleifeh, dem Innern und dem Aeußern; 
2) jie beftreitet die falihen Berbindungen und 
Miſchungen zwiſchen Beiden, wobei der Geift dem 
Fleifche, das Innere dem Aeuferen dienftbar ge— 
macht wird; 3) fie jucht Die wahre Verbindung Des 
Einen und Andern, wobei der Geift das Fleiſch ſich 
aneignet und verffärt; 4) fie beftreitet deßhalb auch 
die falſche beharrliche Scheidung zwiſchen Beiden. — 
Die Keinheit und veinigende Macht des göttlichen 
Haushaltes der Natur. — Wie das Chriftenthum 
auch die natürliche Schwachheit geweiht hat, oder ein 
Strahl der Verklärung, welcher die dunklen Natur— 
wege des Menfchen beleuchtet. — Der jchneidende 
Borwurf gegen die Satzung, daß fie mit finnbild- 
lichem Wejen vergebens eine Keinheit zu machen 
ftrebt, welche das wirkliche Leben jelbft viel befjer 
macht: 1) Geweihtes Wafjer; Gottes Wafjerftröme; 
2) willfürliche Büßungen ; göttliche Laften ; 3) kirch⸗ 
lihe Feuergerichte; göttliche Feuergerichte. — Die 
argen Dinge, Die aus dem Herzen hervorgehn und 
den Menjchen entweihen. S. die Erl. Nr. 14. 
Starte: Majus: Wie Chriftus und jeine Jün- 
er ihre Laurer gehabt haben, jo mangelt’8 noch den 
rommen nicht an Tadlern, 1 Betr. 2, 12.— Nova 
Bibl. Tub.: Bon Serufalem geht Heuchelei aus im’s 
ganze Land. — Hedinger: Was jollen Die Schladen 
beim reinen Golde? Menjchenfündlein bei der Wahr- 
beit Gottes? Aberglauben beim Glauben ?— Dues- 
nel: Wie man Gott verunehren fann, wenn man 
die Zierlichkeit und Außerliche Reinlichkeit gar zu jehr 
liebt, Jeſ. 3, 16, jo wird er auch geehrt dürch Hint- 
anjegung derſelben, wenn fie von der Buße und Ver- 
ahtung (Demüthigung) feiner ſelbſt herfommt, 
Son, 3, 6-10, — Ders: Das Herz muß man 
waſchen, wenn man in der Welt ausgeweſen tft, das 
ift, fi wohl prüfen und von Sünden reinigen, 
Hiob 1,5.— Majus: Bei den Heuchlern gilt 
Menjhenanjehn und Satung mehr als Gottes Ge- 
bot, — Derſ.: Die Heuchelet dev Heuchler muß man 
entdeden. — Cramer: Die Feinde der Wahrheit 
muß man mit Gottes Wort widerlegen. — Canftein: 
Der wahre Gottesdienft Bereinigung des Herzens mit 
Gott. — Die Menſchen thun gemeiniglich Alles gern, 
wenn fie nur ihr Herz nicht ändern dürfen. — Eis 
genliebe und Eigenſinn find jo toll, daß fie die Sorg- 
falt und Fleiß lieber auf Krüge und Becher als auf 
ſich jelbft wenden. — Derſ.: Biel Außerliche Cere— 
monien und Menjchenjagungen find nicht gut in der 
Kirche Gottes, denn jo man die fteif und ven halten 
will, verläßt man leicht Gottes Gebot darüber. — 
Duesnel: Offenbar Gottlofe ſchwächen die Wahr- 
heit des göttlichen Geſetzes nicht fo ſehr durch ihr bB- 
jes Leben, als diejenigen, fo fich für feine Liebhaber 
ausgeben und es Doch fälſchlich erklären. — Derf.: 
Nach Gott find die Eltern die vornehmften Perfonen, 
welche die Kinder als den Kanal der erften Gaben 
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Gottes, des Wefens, des Lebens, der Nahrung, der 
Auferziehung ehren ſollen. — Bibl. Würt.: Chrift- 
liche Kinder follen fich das vierte Gebot wohl be— 
fohlen ſein laſſen. — Quesnel: Der Menſch mag 
feine ae leich mit dem ſchönſten Borwande 
anftreihen, Gott fieht fie dennoch, er richtet fie und 
wird fie einft vor den Augen aller Welt offenbaren, 
— Majus: Gelübde wider Gottes Wort find fünd- 
lich und müffen nicht en werben. — Bibl. 
Würt.: Wer in Einem Stüd von Gottes Wort ab- 
weicht und auf Menſchenſatzungen achtet, kann gar 
leicht in den Irrthum mehrerer Auffäße jo verftrict 


werden, daß es ihm ſchwer fällt, wieder herauszır 


fommen. — Tit. 1, 15. — Unterfchied der Speifen 
im Neuen Teſtamente machen gehört mit zu den 
Lehren der Teufel, 1 Tim. 4, 13. — Canftein: 
Es Yiegt am Grunde unfres Herzens, wie der be— 
Ichaffen ift, fo je wir auch. — Iſt das Herz die 
Duelle des Böſen, fo laßt uns über dafjelbe wachen 
und auf die Ausgänge deffelben merken, Ser. 17, 9. 
Schleiermacher: Das war auch die Beziehung, 
in welcher der Herr felbft jagte, Daß fein Joch fantı 
und feine Laft leicht jei, indem er fi) und die Ge- 
meinſchaft, die ex auf feinen Namen ftiften wollte, 
mit dem Joche verglich und mit der — 
feit von äußeren Laften bei den Juden, welche die 
Helteften nie müde wurden, auszulegen. — In jofern 
die, welche auf äußere Dinge halten, immer dafjelbe 





Beſtreben haben!, welches hier die Pharifäer, ſo hat 
dies feinen Grund in einem N an Zuverſicht; 
es kommt Daher, weil der Menſch über Das, was nicht 
die Wahrheit ift, niemals jo viel Feftigkeit haben 
fann, als tiber das, was Wahrheit ift, A diefe Un⸗ 
ruhe zeigt fich im dem Sehen auf den Buchftaben und 
in dem Suchen nach äußerer Uebereinftimmung. Je 
größer Die Zahl, defto größer wird ihnen Die innere 
Gewißheit, weil e8 ihnen an der innerlichften fehlt. 
— Das alfo hat er jagen wollen, daß, wer etwas 
dazu beiträgt, ſolche Borftellungen in ven Gemüthern 
der Menſchen zu befeftigen, Daß es Gott um etwas 
Aeußerliches Diefer Art zu thun jei, der lenkt fie da— 
dur) von der wahren Anbetung Gottes im Geift 
und in dev Wahrheit ab und ſucht ihren Vorftellungen 
von Gott ſolche Richtung und Geftalt zu geben, daß 
fie nicht mehr Den Gott ſich vorftellen, dev im Geift 
und in dev Wahrheit angebetet fein will, jondern ein 
erdichtetes Weſen, wie e8 andere Menſchen zur Ver— 
ehrung fi) ausfuchen. — Es ißt daſſelbe Gefühl, wo⸗ 
durch wir Vater und Mutter ehren und wodurch wir 
den Vater im Himmel ehren. — Goßner: Offen— 
bar gottloſe Grundſätze ſchaden der Lehre Gottes 
nicht fo ſehr als frommſcheinende abergläubiſche Er— 
findungen und falſche Erklärungen, die von ſchwachen 
Frommen mit Vertrauen aufgenommen, und weil 
hr das Herfommen für fi haben, mit Starrfinn 
eftgehalten werben. 


3. Der Rüdtritt Jefu in das heidniſche Gränzgebiet von Tyrus und Sidon und 
in das Gebiet der Defapolis. Das kananäiſche Weib. (B. 24—31.) 


(PBarall.: Matth. 15, 21—29.) 
Und son dort [von jener Stelle, gleich vom Flef] brach er auf und ging fort in die 24 


Gränzgegenden von Tyrus und Sidon!). Und er ging in ein Haus und wollte e8 
Niemand wiſſen Iaffen, und er konnte nicht verborgen bleiben. * Denn alsbald?), da 25 


ein Weib von ihm gehört, deren Tochter einen unreinen Geift hatte, Fam fle und fiel 


nieder zu feinen Füßen. * Das Weib aber war eine Heidin [eine Griehin], eine Shro- 26 
Phönizierin nach der Herkunft [der Nation]. Und fle bat ihn, auf daß er den Dämon 
austriebe son ihrer Tochter. *lind er fagte Jeſus aber ſprach zu ihr®]: Laß zuerft die 27 
Kinder gefättigt werden, denn es ift nicht fein, dad Brod ber Kinder zu nehmen und 
ed Hinzumerfen den Hündlein. * Sie aber antwortete, und ſie jagt zu ihm: Ja Herr, 28 
denn es efjen ja die Hündlein unter dem Tiſche von den Broſamen der Kinder. *Und 29 
er ſprach zu ihr: Um dieſes Wortes willen gehe hin; ausgefahren iſt das dämoniſche 
Weſen [daınöviov] von deiner Tochter. *Und da ſte fortging nach ihrem Haufe, fand 30 
fie, daß das dämonifche Weſen auögefahrent) mar und die Tochter liegend auf dem Bette. _ 
* Und wiederum ausgehend aus dem Gränzgebiet von Tyrus Fam er durch Sidon [das 31 
ſidoniſche Gebiet] auf [eis] das galiläifche Meer, mitten durch das Gränzland der zehn 
Städte [der Defapolis]. | 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. ©, die Barallele Matth. S. 219 und die überſicht⸗ 
liche Betrachtung zu dem vorigen Abſchnitt, Erl. 
N . 


vor. Sein Wandern nad) der Gränze von Tyrus 
und Sidon ift die prophetiſch-ſymboliſche Voraus⸗ 
darftelfung der einftigen Auswanderung bes Chriften- 
thums von den Juden zu den Heiden. So war einft 
u02, auch Elias nah Phönizien ge Elias 
2, And vom dort brach er auf. Daß fein Auf- | wurde vertrieben durch die Herrſchaft des Gößen- & 
brechen zugleich ein Abbrechen mit der phariſäiſchen | dienftes in Iſrael, Chriftus wird hinausgetvieben 
Partei war, hebt ſowohl Markus wie Matthäus her⸗ durch die Herrſchaft einer Hierarchie und eines 


1) Und Sidon fehlt bei D. L. d. “. „sält nad, Tiſchendorf aus, Nach Maith, 15, 21. 

2) Tifhendorf nad) B.L. 4. x.: & EÜFVS dX0VCaca YvrT. 

3) Lachmann und Tiſchendorf: x &heyev nad) B. L. 4. 21. Auch paffender. Denn es ift noch Fein definitiver Aus— 
ſpruch, wie das ö de Mooũs einev,. 

4) Ueber eine Umftellung der Sätze: audgefahren ze. Tiegend :c. nah B. D. L. 4. |. Meyer. 


5) Lachmann, Zifhendorf nad) B. D. L. 4.: 9 Fev dıa Zuvor, bi 
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Satzungsweſens, das in jeinen Augen aud) ein Ab- 
fall von dem Gejeß Gottes, und fomit ein Götzen— 
dienft, nämlich der Selhftwergötterung in den Satzun— 
gen der Frömmigkeit geworben ift. Doch jchied ſich 
Jeſus noch nicht don feinem ungläubigen Bolfe, da— 
ber ging er auch nicht wirklich nach Phönizien, jon- 
dern zunächft nur in Die angränzenden Striche von 
Galilän (eis ra ueFoora); aljo in das Gebiet Des 
Stammes Afjer. Dann aber nad) feinem Aufbrud) 
bei feiner Bergwanberung und Rückkehr zum gali- 
Yäifchen See kam er wirklich durch das ſidoniſche Ge— 
biet. Ueber jene Wanderung |. Matthäus, die Erl. 
Nr. 1 


3. Und er ging in ein Hand. Auch hier aljo 
hatte ev wohl Freunde und Anhänger, wie nach der 
ganz entgegengefegten Richtung hinaus in ben 
Gränzftrihen von Peräa. — — 

4. Eine Heidin (eine Griechin). Die Griechin, 
Eilnmvis, nad damaliger jüdiſcher Ausdrucksweiſe 
die Heidin überhaupt ae, Dies war wohl 
nicht blos in dem vorwaltenden Verkehr der Juden 
mit den Griechen, ſondern befonders auch darin be- 
gründet, daß ihnen im Griechenthum die ausgebil- 
detfte, damals überall prädominivende heidniſche 
Weltanihauung entgegentrat, Syrophönizien 
zum Unterſchied von den Außvpoivızes, den Puniern 
in Afrika, d. b. in Karthago (Strabo). Die Recepta 
ſchreibt Svoopoivıoca; die richtige Lesart ſchwankt 
zwiichen Svoopowvixiosa (Codd, A. K. ıc., Lach⸗ 
mann) und Ivoa-gowixsooa (Tiſchendorf nad 
Cop. E. F. :c.). Mio eine phöniziihe Syrerin. 
Nach dem allgemeinften Begriff war fie eine Heidin, 
ipezieller eine Syrerin, noch genauer eine Phöni- 
zierin. Phönizien gehörte zur Provinz Syrien. 
Doch mag auch noch beftimmter das Wort die Sy- 
verin der phöntziichen Landſchaft, die Kanaaniterin 
(Deatth.) bezeichnen. 

5. Und die Tochter Tiegend anf dem Bette, Ein 
Zeichen ihres völlig beruhigten Weſens. Früher 
hatte fie der Damon herumgezerrt. Doch ift auch 
die Ermattung von dem legten Paroxysmus ange— 
deutet. Alſo wieder ein Moment der allmählichen 
MWiederherftellung hervorgehoben, wie Dies Markus 
liebt. Die Ankunft der Mutter, welche Trägerin 
des Heilglaubens war, vollendete dann ihre Neu— 
belebung. 

6. Durch Sidon. Meyer meint, es müſſe nach 
der Analogie von Tögov die Stadt Sidon gemeint 
fein, Allen die Gränzftriche von Tyrus meinen ja 
auch nicht Tyrus als Stadt, jondern Tyrus als 
Staat. Wir halten alfo mit Ewald dafür, daß nur 
die Wanderung durch ſidoniſches Gebiet ausgemacht 
ift. Die Richtung der Wanderung war aljo evft 
nördlich nad) dem Libanon hin, dann ging fie vom 
Fuße des Libanon nordöftlic zurück durch das Ge— 
biet dev Defapolis, d. h. durch die Landſchaft, welche 
größtentheils öſtlich jenjeit der Jordanquellen lag, 
nad) dem öftlichen Ufer des galiläiſchen Sees zurüd, 
Ueber die Defapolis vergl. Winer, diefen Art. und 
den Matthäus ©. 55, Erl. 7. 


Dpgmatisch-chriftologiiche Grundgedanken, 


1. ©. die Parallele Matth. ©, 221. 

2, Der Umftand, dag Markus die Vermittlung 
der Jünger fiir die Heidin übergeht, wird von ben 
Kritifern verſchieden erklärt nad der befannten 
änßerlihen Vergleichungsweiſe. Meyer findet 
die größere Urſprünglichkeit bei Matthäus. Sehen 








wir aber auf die inneren Motive, jo war dieſe 
ganze Zwiſchenhandlung für die judeuchriſtlichen 
Leſer des Matthäus jehr wohl verftändlich, während 
fie für die heidenchriftlichen Leer des Markus ohne 
Sommentar ſchwer verftändli war. Matthäus hob 
jenen Zug hervor, der den Judenchriſten beivies, wie 
genau ſich Chriftus bei jeinem Wandel im Fleiſch 
innerhalb feiner Berufsihranfe gehalten und Die 
Hedin nur unter dem iſraelitiſchen Zeugniß der 
Jünger um ihres Glaubens willen in die Commu— 
nion feiner Heilswirfungen aufgenommen. Diejes 
Motiv fiel für den Marfus weg. Daher fonnte er 
auch den Wortlaut der abmweifenden Rede des Herrn 
nad) jeinem innern Sinn modifizirend umjchreiben, 
ohne daß darin „eine Milderung ſpäterer Tradition“ 
(Meyer) zu jehen wäre. r 

3. Wie Chriftus in der vorigen Geſchichte einen 
Strahl der Berflärung auf den dunklen Weg der 
Speije und den Abjonderungsort hat fallen laſſen, 
jo bier auf den armen Hund. Unter dem Lichte des 
Reiches Gottes gewinnt alles Gemeine und Natür- 
liche eine höhere Bedeutung; es erjcheint als Mo— 
ment im großen Haushalt Gottes und als Bild der 
Berhältnifie jeines Reiches. Die Stätte der täglichen 
Verweſung ein Bild des veinigenden Grabes und 
Todtenreihs, der Hund ein Bild der heidnifchen 
Welt. Nur die Sünde bleibt mehr als je gerichtet, 
aber auch, um durch das Gericht der Ehre Gottes 
dienftbar gemacht zu werben. 

4. Da das Herbeieilen der Heibin eine große Em- 
pfänglichkeit der Durch ſchwere Gerichte gedemüthigten 
Phönizier verrieth, ſo mußte Chriftus für jetzt dieſe 
Gegend verlaffen, um fich jein Judenvolk nicht durch 
ooreilige Wirkfamfeit unter den Heiden zu ent- 
fremden. Er verließ aber dieſe Gegend mit Dem 
frohen Borgefühl, daß fi) Die Verheigung Bi. 2, 8 
für ihn erfüllen werde. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. Matth. S. 221. — Ein ernftes Zeichen, wenn 
Jeſus auch nur fortzugehen jcheint. — Die Wan- 
derung Jeſu nach Weſt, Nord, Oft, Sid: auch) ein 
Zeichen. — Jeſus hat jeine ftillen Freunde überall. 
— Er fonnte nicht verborgen bleiben; d. h. 1) er 
verbarg Ai in feiner Demuth das Bewußtſein der 
großen, irkung feiner Majeſtät; 2) ex opferte feine 

uhe der Unruhe der leidenden Menſchen; 3) er gab 
jeinen menſchlichen Willen immer hin in den wal- 
tenden Willen feines Vaters. — Das Werk des 
Sohnes dur) das Walten des Vaters frei bedingt: 
1) In Nazareth, feiner Baterftadt, konnte er ch 
nicht offenbaren; 2) in dem finftern Gränzſtrich Des 
Heibenlandes konnte er ſich nicht verbergen. — Die 
heidniſche Sehnfucht ahnt überall das Heil von ferne 
und jucht es auf, während die Juden es verfenten 
vor ihren Augen (dev Hauptmann zu Kapernaum, 
Cornelius, Apoftg. 10, das kananäiſche Weib. Der 
ſymboliſche Mann aus Mazedonien, Apoftg. 16,9). — 
Die Heiden mit den Hündlein verglichen (d. b. mit 
den Haushunden, nicht mit den wildlanfenden) nicht 
zur Ermwedung, jondern zur Beihämung des fana= 
tiihen Parteigeiftes: 1) zwar unrein und ohne Die 
natürliche Zucht, Neues und Unreines zu unter- 
ſcheiden, 2) aber beſcheiden, bildſam, gelehrig, dank— 
bare Tiſchgenoſſen undankbarer Kinder. — Chriſtus 
überall hülfreich gegenwärtig, wo nur irgend in der 
Melt der Glaube keimt. — Um des Wortes willen: 
der Glaube offenbar in neuen wunderbaren Worten: 
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1) Sein Duell, unausſprechliche Worte (Röm. 8, 
26); 2) jeine Aeußerung, neue Worte des Geiftes, 
heil und freudig im Bekenntniß, Predigt und Gebet; 
3) jeine Blüthe, im neuen Zungen reden. — Die 
Wiedergeburt, Heiligung und Verflärung der Rede. 
> Ehriftus der Schreden der böfen Geifter meit 
über eine perſönliche Erſcheinung hinaus. — Das 
große Zeichen, welches der Herr feinen Süngern gab, 
daß Die Thür zu der Heidenwelt offen ftehe. — Auch 
in einem Volke dev Molochsdiener die Mutterliche 
nicht erftorben. — Demuth, des Glaubens Probe. — 
Die Demuth der tiefe Grund, in welchen fich alle 
Segensitröme des hohen Himmels ergießen. — Der 
Herr ſitzt hoch und ſchauet auf das Niedrige, Pi. 113, 
5—7. — Wie Maria in ihrem Lobgejang geweißagt, 
jo hat Chriftus gewaltet. — Der Aufenthalt Jeſu 
um Gebirge des Tibanon, die ftille Vorfeier jeines 
Einzugs in die heidniſche Welt (wie der Aufenthalt 
in der Wüſte die Borfeter feines Einzugs in Iſrael). 

Starke: Canſtein: Chrifti Reifen von einem 
Ort zum andern. — Duesnel: Ein Diener des 
Evangeliums muß wohl gern verborgen. bleiben, 
aber doch ohne Schaden und Verſäumniß deſſen, 
was er dem Nächiten ſchuldig if. — Cramer: 

enn man die Ehre unmäßiger Weiſe jucht, jo 
fleucht fie, wenn man aber wor ihr fleucht, jo folgt 
fie. — Duesnel: Eine jede Sünde tft ein unveiner 
Seit, der den Sünder beſitzt; bei Jeju muß man 
in tiefer Demuth Arznei dawider holen. — Die Lei- 
‚den treiben den Menſchen an, Gott zu ſuchen; wohl 
dem, der fie dazu gebraucht. — Chriftus (immer noch) 
auch der Heiden Heiland, Röm. 3, 29, — Eltern 
mitffen für ihre Kinder gottjelige Sorgfalt tragen, 
daß fie aus der Gewalt des Satans gerifjen und 
Gott zugeführt werden. — Lange: Se jchärfere 
Prüfung, je mehreren Segen zieht ſie nach fich, wenn 
fie gläubig überwunden wird. — Bibl. Würt.: Der 
Glaube im Herzen läßt feinen Unwillen über Gottes 
Regierung auffommen. Wie Gott redet und vegiert, 
fo läßt er's gelten, 1 Petr. 5, 5. 6. — Hedinger: 
Anhalten dringt durch und recht Kämpfen erlangt 
das Kleinod. — Duesnel: Es ift einer hriftlichen 
Meutter ein großer Troft, wenn Gott auf ihr Gebet 
ihre vom Weltgeift bejeffene Tochter befehrt. Aber 
wie wenig wird um ſolche Gnade gebeten. 





Rieger: Wenig Gehörtes, aber in ein grund- 
weiches, zerichlagenes und gebemüthigtes Herz fal- 
lend, wirkt Großes. — Der Glaube zieht aus nichts 
jo großen Vortheil und Kraft, al8 aus der demü— 
thigen Unterwerfung und willigen Erfenntniß feiner 
Unwürdigkeit. 

Braune: Beſchränke ſich Jeder auf den ihm von 
Gott angewiefenen Wirkungsfreis; er wird ſchon 
merken, ob Gott ihm auch außerhalb deſſelben einen 
Auftrag geben wird. — Aergere fi Keiner, wo 
ftvenge Beſchränkung nad) Gottes Fügung einem 
entgegentritt, Heilige Barmherzigkeit, heldenmüthige 
Liebe, das gilt und hilft, 

Schleiermacher: Um dieſes Wortes wil- 
len, jo gebe hin. Es war nicht nur ein Wort des 
Glaubens, jondern zugleich ein jolches, was der Ab- 
ſicht des Erlöſers zu Hülfe fam und die faliche An— 
fiht in Beziehung auf den vorliegenden Fall wider- 
legte, und ohne den Unterſchied zwiſchen denen, Die 
zum Volk des Alten Bundes gehörten, und denen, 
die dent Göbendienfte anhingen, aufzuheben, doch die 
Gränzen io ftedte, daß gar mancherlei Erweiſungen 
der Liebe von den Einen auf die Andern ausgehn 
fonnten. 

Goßner: Zu B.24: Manche könnten wohl ver- 
borgen bleiben, aber fie wollen nicht. — Eine ſchein— 
bar guoße Härte ift oft Vorbereitung zu großen 
Wohlthaten. — Bauer: Die erfte Heilandsthat in 
der Heidenwelt. ! 

Ahlfeld: Beharrlicher Glaube führt zum Ziel. 
Liegt auf div ein ſchweres Kreuzgewicht, ſuch' in De— 
mut) Jeſu Angeſicht; halt an im Gebet und zweifle 
nicht, endlich gibt ev doch, was Dir gebricht. — Tho⸗ 
masins: Wie der Herr den Glauben in den Herzen 
der Menfchen wedt. — Greiling: Die Leidenszeit 
ift eine Probezeit. — Hartog: Die drei Stufen des 
in der Noth fiegenden Glaubens: 1) Da er jehn- 
ſuchtsvoll auf den göttlichen Helfer ſchaut, 2) de— 
muthswoll die Hülfe erwartet, 3) vertrauensvoll die 
Hoffnung fefthält. — Bödeder: Warum verzieht 
Gott mit ſeiner Hülfe? — C. G. Hoffmann; Das 
mächtige Wort des Glaubens: id) laſſe dich nicht. — 
Sigel: Der große Glaube. — Dittmar: Drei 
Stufen des Glaubens: 1) Nothitufe, 2) Läuterungs— 
ſtufe, 3) Bewährungsſtufe. 


4. Die Heilung des Taubſtummen. GVB. 32—37.) 


(Kap. 7, 31-37 Perifope am 12. Sonnt. p. Trinit.; f. Matth. 15, 29—31.) 
Und fe bringen zu ihm einen Tauben, der nicht recht reden Eonnte [einen Taud- 32 


ftummen], und fie bitten ihn, 
von dem Volke weg bei Seite, 
berührte feine Zunge. 
Ephata, das heißt: thue dich auf! 


gelöft wurde das Band feiner Zunge, und er redete recht. 
Wie fehr er ihnen aber verbot, 
“Und über die Maßen erftaunten fie und fagten: Er hat Alles wohl gemacht; 37 


es Niemandem fagten. 
es aus. 


daß er ihm die Hand auflegen möge. 
und legte ſeine Finger in ſeine Ohren und ſpützete und 
*Und aufblickend zum Simmel feufzte er, und er fpricht zu ihm: 34 
“Und e3 thaten fich [alsbald] feine Ohren auf, und 35 


* Ind er verbot ihnen, daß fte 36 


um fo viel mehr breiteten ſie 


fowohl die Tauben macht er hören, als die Stummen reden. 


Eregetifche Erläuteruugen. 


1. ©. Matth., ©. 223. Die Heilung Des Taube 
ftummen im öſtlichen Jordangebiet iſt eine dem 


1) Eödews fehlt hier bei B. D. L. 4. 2c. 





‚Markus eigenthümliche Geſchichte. In Bezug auf 
die Zeit hängt fie mit den beiden vorigen Geſchichten 
genau zuſammen. Sie fällt in die Endzeit der Wan⸗ 
derung 


des Herrn nad) Phönizien hinaus, durch Die 


*Und er nahm ihn 33 
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Delapolis zurück nach dem ne Ufer des gali- 
läiſchen Sees (Gaulonitis). Markus hat in dev Auf 
ebung dev Wundergeſchichten eine Vorliebe bekundet 
Ir diejenigen Heilungen, bei denen der Heilungs- 
vozeß im feiner Vermittlung und Entfaltung an- 
tie bervortrat. So liegt auch nad) ihm bie 
Tochter der Kanaaniterin nad) der Heilung noch er= 
ſchöpft auf dem Lager. Sp verordnet Jeſus nad) 
ihm, daß man der Tochter des Jairus zu effen gebe. 
So hat er die Heilung des Blinden zu Bethjaiba, 
welche allmählich und in zwei Abſätzen vor fic) geht, 
allein, Ebenfo theilt er nun bier allein eine Ge— 
fohichte mit, in welcher dag wunderbare Heilverfahren 
des Heren unter Anwendung des Spüßens genau 
beſchrieben ift. 


2. Einen Tauben, der nicht recht reden Tonnte. | 


‚Meyer beftreitet dieſe Ueberjeßung: „xwpo» uoyı- 
Acho» wird mit Unrecht: einen Tauben mit — 
rer Sprache erklärt (S. Beza, Maldonat, de Wette 
‚u. v. Neuere). woyılalos, obgleich nach der Zu- 
fammenfeßung 2c. jhwerredend, entſpricht bei 


den Sept. dem hebrätfehen DON, ſtumm. ©. Jeſ. 


35, 5 20. Daher zu faffen: einen Taubftummen 
(Vulgata, Luther, Calov. u. V., aud) Ewald), mas 
auch Durch aAakovs beftätigt wird.“ Da woyılalos 
ſprachlich zunächit einen Schwerredenden bezeichnet 
und von dieſem hier berichtet wird, nad) Der Heilung 
tebete er recht, eds, nicht blos: er redete, jo ift 
der Sinn der Bezeichnung hinlänglich feſtgeſtellt. 
Mit der Taubheit hängt VBerfiimmerung der Sprad)- 
werkzeuge oder ein allmähliches Verkümmern der 
Sprade zujammen. 

3. Bon dem Volke weg bei Seite, Weßhalb? 
1) Er wollte nicht prunken (Theophylaft), 2) den 
Aberglanben nicht nahren (Neinhard), 3) einen un— 
geftörten Rapport zwifchen ihm und dem Kanten 
haben (Meyer). Lebtere Auskunft die ſchwächſte, 
denn dann würden wir Nehnliches in allen Fällen 
erwarten müſſen. Mit der Gegend der Defapolis 
verhält es fi) vielmehr, wie mit Der Gegend von 
Tyrus und Sidon. Es ift fein veines Sudenland, 
Hier muß er namentlich im Diefer Zeit der Krife ein 
Aufſehn vermeiden, was die Heiden ſchaarenweiſe 
berbeiziehn, den Aberglauben eben fo jehr als den 
Glauben erweden und ein Vorurtheil bei ven Juden 
gegen ihn erregen fünnte, Ganz analog verfährt 

hriftus gleich nachher mit dem Blinden im öſtlichen 
Bethſaida. Er führt ihn ſogar hinaus vor den 
Flecken. In beiden Fällen aber handelt es ſich be- 
ſonders auch um eine allmählich zu erweckende Em- 
pfänglichkeit des Glaubens; zumal in dieſem Falle. 
©. die dogmatiſch⸗chriſtologiſchen Grundgedanken. 

4, Legte feine Finger, Ein ähnliches umftänd- 
Yiches Berfahren bei dem Blinden Kap. 8. „Dabei 
ift jedoch nicht anzunehmen, Jeſus habe das Wun- 
derbare Der Heilungen irgendwie verhüllen wollen 
(Lange, Leben Jeſu II, 1, ©, 282), was auf Un- 
wahrheit hinausliefe.” Meyer. Demzufolge wiirde 
auch die Verhüllung der evangeliſchen Reichswahr— 
— in ——— auf Unwahrheit hinaus⸗ 


aufen. 

5. Und ſpützete. Spuützend berührte er feine 
Zunge. Nach Meyer wäre das die Berührung der 
Zunge gemwejen, Daß er fie unmittelbar beſpützte. Da 
aber das Berühren, Anfaffen (Knreo9ou) ſonſt mit 
der Hand gejchieht, jo ift anzunehmen, ev ſpützte feine 
Finger und berührte damit die Zunge. Anwen— 
bung des Speichels bei Heilungen: hier; Kap, 8, 





23; Joh. 9, 6. De Wette: Der Speichel galt im 
Alterthum als ein Augenheilmittel (Plin. H. N. 28, 
7; Taeit. Hist, 4, 21; Sueton Vespasian, Cp. 7; 
Tanchuma f. 10, 2; Sanhedr. f. 101, 1; Hieros. 
Sotah f. 16,4; Vajikra Rabba f. 175, 2; vergl, 
Wetftein, Lightfoot f. ad Joh, 9, 6), Meyer: „Der 
Speichel ift wie das Del (Kap. 6, 13) als Leiter der 
Wunderkraft zu betrachten.“ Doch ſcheint der Speichel 
nicht bei der Heilung des Ohres angewandt zu fein, 
fonbern erſt bei der Heilung der Zunge, wie Kap. 8 
bet der Heilung der Augen. Weßhalb alſo Diejer 
Unterſchied? Bielleicht, weil der Speichel mehr be- 
ftimmt war, ein ſymboliſches Hülfsmittel zur Er- 
mwedung des Wunderglaubens zu fein und man ihn 


‚auch jonft bein Ohr nicht anwandte. 


6. Aufblidend zum Himmel jenfzte er. Gebets- 
ſeufzen offenbar. Wie viel leichter ſcheint er Die Hei- 
lungen zu vollziehn in andern Fällen! Oder ift Die 
Taubheit nach ihrer ſymboliſchen Bedeutung viel 
ſchlimmer als die Alinhfeit und die Bejeflenheit, und 
wollte der Herr das andeuten? Wir nehmen an, 
1) daß ihm in dieſem halbheidnifchen Gebiet unvoll⸗ 
fommenere, trübere Geftalten des Glaubens ent 
gegentraten, die die Arbeit feinerjeits mehr zum 
Kampf machten; 2) daß er in dieſem halbheidniſchen 
Gebiet, wo man leicht an Halbgötter und Magier 
glaubte, feine Abhängigkeit von Gott dem Vater be- 
ftimmter wollte hervortreten laſſen. Aus ähnlichen 
Gründen, weil die Pharifäer die Duelle jeines Wun- 
derthuns verläftert haben, werrichtete ex die Aufer- 
weckung des Lazarus vor den Juden aus Ierufalem 
unter einem lauten Gebet zum Vater, und bei der 
Heilung des Blindgebornen Joh. 9 theilt er fich ſo— 
a in die Heilung mit dem Tempelquell Siloah, 

em heiligen Brummen der Priefter. 3) Da der Herr 
nicht von vorn herein auf den Tauben wirken konnte 
durch's Wort, jo mußte er auf ihn wirken durch 
tarfe jprechende Zeichen. Markus bat übrigens 

berall ein bejonderes Augenmerk auf das Auf- 

jeufzen des Heren, mie — ſeine Art zu blicken; 
vergl. Kap. 8, 12. Daß dieſes Seufzen hier zugleich 
ein — ſchmerzlichen Mitgefühls war, darau 
erinnert Meyer mit Recht. 

7. Ephata, Ein ſyriſches Wort, Imperativ: thue 
dich auf; eigentlich Ethphata, euphoniſch: Ephata. 
Verwandt, nicht gleichlautend iſt das hebrätfche 
NND, öffnen; Imperativ: Niphal. 


‚8. And gelöft wurde dag Band, Er war alio 
nicht blog ſchwer redend in Folge jeinet Taubheit, 
wie Olshaufen annimmt. 

9. Wie ſehr er aber, An dem ftarfen Maß 
jeines Verbots entzündete ſich eine um fo ftärfere 
Luft und Willkür, das Wunder auszırbreiten. 

10. Er hat Alles wohl gemacht. Nämlich mit 
der Heilung. Davon leiten fie nun Die Folgerung 
ab: Sowohl die Tauben ꝛc. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanfen, 


1. Nichts ift Iehrreicher und bedeutungsvoller, 
als die Vorficht, mit welcher Jeſus fein Wunder- 
thun hervortreten läßt, ſobald er in Landſtriche 
kommt, die mit dem Heidenthum mehr verwandt 
ſind und von heidniſchen Anſchauungen mehr oder 
minder infizirt, wie dies die Geſchichte des kanangi— 
chen Weibes, unſere Geſchichte und bie Heilung des 
Blinden im öftlichen Bethjaida beweiſt. Der Grund 
iſt diejer, daß Ehriftus einen monotheiftiichen Glau— 


— 
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ben will, der Alles auf Gott den Vater als die letzte 
Duelle zurückführt und jeine göttliche Heilkraft nicht 
mit abergläubiichen und magiihen Vorſtellungen 
vermengen kann. Aus Diejer heiligen Vorſicht find 
große und viele Hemmungen ber vollen Wirkung 
des Chrifientbums in der heidniſchen oder heiden— 
u Belt bis auf den heutigen Tag zu er— 
ven. 

2. Zu vergleichen ift Daher auch Die Doxologie die— 
fer Leute V. 37 mit den Doxologieen Kap. 1, 275 
2,12; 3, 1120. Matthäus erläuternd: Ste priejen 
den Gott Iſraels. 

3. In Anſchlag zu bringen ift beſonders hier auch, 
daß Jeſus nur durch feinen Blid, jeine unmittelbare 
Erſcheinung, ſeine Zeichen und Handlungsweiſe auf 
dieſen Taubſtummen wirken konnte. Es iſt in ſofern 
ein einziger Fall, denn der Knabe, welcher durch Be— 
ſeſſenheit taubſtumm war, Kap. 9,25, litt nicht durch 
Verſchloſſenheit ſeiner Organe, ſondern durch Ver— 
ſtimmtheit feiner Seele, Ebenſo der Beſeſſene, wel- 
her ftumm mar, Matth. 9, 32, und der Befefjene, 
welcher blind und ftunum war, Matth, 12, 22. 

‘4. Die Griftlichen Taubftummen-Anftalten ein 
eiviges Denkmal jener Wunderheilung im Gebirge; 
die naturgemäße Entwicklung dev wunderbaren Lie- 
besthat Jeſu. Die Heilung des Taubftummen durd) 
Zeichen, ein Typus des Taubftummen-Unterrichts. 

5. Der Taufritus der katholiſchen Kirche lehnt fich 
bejonders an dieſe Wundergeſchichte an, weil fie meb- 
vere ſymboliſche Elemente der Bekehrung Daxbietet. 
1) Ausfonderung von der Menge, Beziehung zu 
Chrifto in der Taufe; 2) der taufende Priefter be— 
rührt mit einem Hephata die Ohren des Täuflings, 
3) benetzt jeine Naſenöffnung mit Speichel, 4) legt 
ihn Salz in den Mund, Die hriftliche Kirche jollte 
das Alles aber in realer Weile an dem Täufling 
thun, nicht in ſymboliſcher. Als Symbol dafür, 
was Realität zugleich jein ſoll, ftiftete Chriſtus bie 
einfache Taufe. 


Homiletifche Andeutungen. 


Die Leidenden zu Jeſu bringen. — Die Heilung des 
Taubſtummen, oder das doppelte Gebrechen und die 
Doppelte Heilung in ihrem beiberfeitigen Zuſammen⸗ 
bange: 1) Der Zuſammenhang zwiſchen ber Zaub- 
heit und dem Nichtrechtvedenfönnen;, a) im Leibli- 
chen, b) im Geiftlichen. 2) Der Zufammenhang zwi⸗ 
ſchen der Wundergabe des Gehörs und der Sprache; 
a. im feiblichen, b. im Geiftlihen. — Das rechte 
Reden bedingt durch's Gehör; 1) im Leiblichen, 2) tm 
natlivhichen Geiftesieben, 3) im chriſtlichen Geiſtes⸗ 
eben (tm Geiſtlichen). — Wer nicht. bis an's Ende 
fortfährt, recht zu hören, wird immer mehr aufhören, 
recht zu reden. — Der rechte Gehorjam vor Allem 
feines Gehör. — Die Erziehung des Taubſtummen 
um Glauben: 1) Er muß fi der Führung bes 

enden Wunderntguns, der nur durch Blicke zu ihm 
reden kann, in die Einfamfeit anpertrauen; 2) er 
anf feine Zeichen fehn, vor Allen fein Gebets⸗ 
zeichen, ſein Seufzen; 3) er muß ſein Machtwort 
hören, um dann überhaupt zu hören und auch zu 
reden. — Die heilige Vorficht des Heren im feinem 
Wunderthun, wie fte immer dahin zielt, daß Gott 
verherrlicht werde. — Wie fi die wunberthätige 
Majeftät Chriſti in feiner Demuth verhüllt. — Wie 
Wegen ebenjo entjehieden dem 


Chriftug auf jeinen t 
Heidenthum der Menjhen- und Weltvergötterung, 


toie dem Zudenthum der Buchftaben- und Fröm⸗ 





migkeits⸗Vergötterung aus dem Wege geht, — Wie 
Chriſtus ebenfo jehr zu ringen hat mit dem Aber 
glauben, wie mit dem Unglauben, um ihn zum Glau- 
ben zu erheben. — Chriftt Wunder alle zur Gottes 
Ehre. 1) Alle Wunder, Wunder feines Gebets, feiner 
Abhängigkeit vom Vater, feines Zulammenhangs 
mit ihm; 2) alle Wunder nicht nur im Grunde und 
im Zweck, jondern auch in ber Erſcheinung vou dem 
magtichen Wirken der heidniſchen Welt unterſchieden. 
— Wie Chriftus fort und fort Taujende feiner Wun⸗ 
der in unſcheinbare Vermittlung verhüllt. — Ehriftus 
heilskräftig in feinem ganzen Weſen. — Das Seufzen 
Chriftt und feines Geiftes (Röm. 8, 26) über Die 
Sünde und das Elend der Menſchheit und der Krea> 
tur. — Das Mitleid Ehrifti, — Die Schuld und die 
Unſchuld in der volfsthümlichen Berkünbigung ber 
Werke Chrifti. — Das Wort jenes ſtaunenden Volks; 
Er hat Alles wohlgemadht, 1) im jeiner menſchlichen 
Beſchränktheit, 2) in feiner höheren Bedeutung. — 
Bon der Erlöſung wie von der Schöpfung gilt Das 
Wort: Der Herr bat Alles wohl gemacht (1 Moſ. 
1, 31), 1) im Ganzen, 2) im Einzelnen. 

Starke: Wo Jeſus aus- und eingeht, da ift 
Yauter Segen. — Eanftein: Sehen wir Taube umd 
Stumme, follen wir um jo viel mehr die herrlichen 
Gaben des Gehörs und der Sprache erfennen und 
Beides vorfichtig zu Gottes Ehren gebrauchen. — 
Zeifins: Hören und veden können ja wohl die Aller⸗ 
meiften, aber wie groß und gemein iſt Doch Die geift- 
liche Taub⸗ und Stummheit! — Luthers Randglofie: 
Chriſtus macht den Anfang feiner Kur bei den Ohren, 
und richtet ſich damit nach der Ordnung der Natur, 
fintema! vom Gehör das Reden ontfteht; dxon ge- 
bievet vraxorv. — Large: Zw Stille — Ein 
Chrift ſoll über geiftliches und leibliches Elend vft- 
mals ſeufzen. — Die Ohren. follen fir Gott offen, 
aber dem Teufel und der Welt verjchlofien jein. — 
Ders, Das ift ein Zeichen einer von Chrifto gelöften 
Zunge, wenn man vecht redet und Das neue Tied aus 
dem neuen Herzen zu feinem Lobe anftimmt. — 
Dnesnel: Die Demuth des Wohlthäters und Die 
Dankbarkeit deffen, der die Wohlthat empfangen, kön— 
nen mit einander ftreiten ohne Beſchädigung Des 
Friedens im Herzen. — Die Verwunderüng über 
Gottes Werke ift gut, aber dabet muß es nicht blei- 
beit. — Nova Bibl. Tub.: Gott macht Alles wohl, 
nicht nur im Heilen und Berbinden, ſondern auch im 
Schlagen und Verwunden. — Zeifius: Wie ber 
Satan Alles böfe macht und verdirbt, jo hingegen 
macht Ehriftus Alles gut. — Braune: Der Herr 
führt wie Gott die Seinen auf verſchiedenen Wegen, 
Seden feinen eigenen ; aber das Ziel ift für Alle das 
erjehnte Heil, — Jeſus vedet eine wahre Zeichen- 
ſprache mit dem Taubſtummen. — Gerlach: Die 

Sorte: er hat Alles wohl gemacht, ſcheinen eine 
Ahnung von der neuen Schöpfung auszudrücken. — 
Auch an den tauben Ohren verſtockter Sünder, auch 
an ber ſprachloſen oder ſchweren Zunge undankbarer, 
irdiſchgeſinnter Ungläubigen verherrlicht ſich Jeſus; 
auch von ihnen nimmt er Manchen in die Einſam⸗ 
feit mit ſich; feine Schöpferhand berührt Das ver- 
ſchloſſene Ohr und die. träge Zunge, feine hoheprieſter⸗ 
liche Fürbitle ſeufzt zu dem Vater für ihn, umd auf 
einmal öffnet fein Hephata ihm das Ohr und Löft das 
Band jeiner Zunge, daß er recht redet. — Lisco: 
Der Blek Jeſu zum Himmel ſoll lehren, vo; 
Huůlfe zu erwarten, dorthin bei Dank zu richten. — 
Schleiermachex: Diejelbe Liebe, die ſich im Erlö- 
jer wunberthätig beweiſen fonnte, ift unter uns dem 


! 
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Gange der Natur gemäß (in den Taubftummen- 
Anftalten). Aber fragen wir, was hat die Menfchen 
zum Nachdenken hierüber getrieben, jo werden wir 
nicht anders jagen können als, e8 ift derſelbe Geift 
der Liebe, der darnach ringt, wie auf ordnungsmäßige 
Weiſe allen Leiden der Menjchheit begegnet werben 
kann. — Was ift das für ein wichtiges, wunderthä— 
tiges Wort, eben Dies: thue Dich auf! welches der 
Erlöfer in jenem ganzen Dafein geiprochen hat und 
defjen Wirkungen noch fortgehen und nicht aufhören, 
bis Das ganze Geſchlecht dev Menjchen zur Wahrneh- 
mung jeines Heils wird gefommen fein, und feine 
unge wird gelöft fein zum PBreife des Höchften, — 
eubner: Das Bedeutſame der Heilung des Taub- 
ftummen (tm geiftlicher Anwendung): 1) Die Berfon 
des Elenden, 2) das Hinführen zu Jeſu, 3) Die Be— 
handlung Sefu, 4) Jeſu Aufbliden zum Simmel und 
Seufzen, 5) Wirkung, 6) Jeſu Verbot (die Befch- | 
rung eines Sünders joll nicht prahleriſch der Welt 
ausgebreitet werben. Sie joll im Stillen fortwirfen). 
— Thriſtus der einzige Arzt, der die Zerrüttungen | 
in Gottes Schöpfung wieder heilt, — Welche Mittel | 





8,19. 
der Erfenntniß Gottes ung durch Die Sinne gegeben 
find. — Bauer: Sp Viele find für Gottes Reich 
heute noch taubftumm. 1 r 
Klefefer: Auch in den Leiben feiner Menjchen 
verherrficht fih Gott. — Reinhard: Wie wir als 
Chriftendie Gebrechlichkeit und die Krankheiten unſres 
Leibes gebrauchen ſollen. — Hüffell: Des Chriften 
Aufblick zum Himmel, — Reinhard: Bon dem 
eräufchlofen Eifer, mit welchem Chriften Gutes wir- 
fen follen. — Thieß: Der Taubftumme ift unjer 
Bild. — Couard: Er nahm ihn von dem Volk be— 
fonders, — Bombhard: Eine Betrachtung Über das 
Hephata unfers Erlöſers. 1) Ein Wort der Allmacht 
und Gnade; 2) groß und herrlich in ſeiner Wirkung; 
3) es ergeht an uns Alle; 4) für Viele vergebfig: 
5) zeigt an ven Gläubigen feine Wirkungen immer 
ichöner und reicher; 6) wird einft alle unjere Feſſeln 
löſen auf ewig. — Rautenberg: Er hat Alles 
wohl gemacht. 1) Ein Lob feiner Vollkommenheit — 
Bewunderung, 2) ein Lob jeiner Gütigfeit — Dank⸗ 
fagung, 3) ein Lob feiner Herrlichkeit — Anbetung. 


5. Die wunderbare Speifung der vier Taujend Mann. (Kap. 8, 1-9.) 


(Berifope am 7. p. Trin. Parallele: Matth. 15, 32--39.) 


In jenen Tagen, da wieder viel!) Volks da war und hatten nicht? zu effen, rief 
2er [3ejus?] feine Jünger herbei; und er fpricht zu ihnen: * Mich jammert des Volks, 


3 denn ſchon drei Tage verharren fie [bei mir? 


] und haben nichts zu effen. *Und wenn 


ich fie ungefpeift entließe nach Haufe, fo würden fie verfchmachten auf dem Wege, denn 


4 Etliche von ihnen find fern her hergefommen. 


5 Woher Eönnte Jemand diefe [Leute] bier mit 
6 fragte fie: Wie viele Brode habt ihr? 
dem DVolfe, fich niederzulaffen auf ver Erbe. 


Sie fprachen: 


*Und ed antworteten ihm feine Jünger: 
Brod fättigen in der Wüſte? *Und er 
Sieben. *Und er gebietet*) 
Und er nahm die fleben Brode, dankte 


[ſprach das Danfgebet], brach fie und gab ſte feinen Jüngern, damit fie vorlegten, und fie 


7 legten dem Volke vor. 


die gegeffen hatten®] hei vier Tauſend. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. ©, die Parallele Matth., S.223, ebenfo ©. 207. 
Auch dieſe zweite Speifungsgefchichte fteht wie die 
nächftfolgenden Begebenheiten ganz in dem gleichen 
Zujfammenhang mit der Bergwanderung Jeſu bei 
Markus wie bei Matthäus. Eine Differenz zwiichen 
Matthäus und Markus (Meyer) findet alfo nicht im 
mindeften Statt, Die Darftellungen der zweiten 
Speiſung bet Beiden ſehen fich außergewöhnlich ähn- 
lich, und der Anfangs- wie der Endpunkt find we- 
jentlich diefelben. | 

2. Wie er über fie den Segen geiprochen. Der | 
Evangelift unterſcheidet das Dankgebet über die 
Fiſche als einen beſondern Aft, mit der Bezeichnung 





1) Statt Taurohhov leſen nach B. D. G. L. M. 4. x. 
2) Das 0 Inoods wahrſcheinlich erläuternde Einſchaltung. 
3) ol fehlt in B. D. 

4) B. D. L. 4.: nagayyehleı. 


* Und fte hatten ein wenig Fifchlein, und wie er über fie den 
8 Segen gefprochen®), hieß er auch die vorlegen. 
Ifte hoben die Meberbleibfel an Broden auf: ſteben Körbe. 
Und er entließ fte. 


*Sie aßen aber und wurden fatt; und 
*Es waren ihrer aber [derer, 


evloynoas, während es von den Broben hieß 
sigagıornoas. Als Segen über die Speife find 
beide Gebete zu betrachten. Das Tobgebet (edAoyerr) 
aber verhält fich zu dem Dankgebet, wie. das Lob zu 
dem Dank; es ift die höhere Potenz deffelben. Daß 
num bier der Dank zur Lobpreifung wird, charakteri— 
firt den zweiten Aft der Speifung, die Borfeier des 
herrlichen Gelingens, und nimmt fich um jo erhabe- 
ner aus, da fich Die Lobpreiſung bezieht auf Die 
iysvdıa oAlya. Nicht begründet tft folgende katho— 
liche Unterſcheidung (Reiſchl); „Dankſagung (Eu- 
chariſtie) bringt Jeſüs als Menſch (und Hohepriefter) 
dem Bater dar, den Segen der Allmacht aber ſpendet 
er jelber ala Gott und Herr.“ 


sahım rohhod. 


5) Kal evAoynoas aura elrev xai radra nagarıdevaı, B. L. 4, 
c ’ 
6) Das o payorres bei B. L. 4. ꝛc. fehlend fteht nad) Kap. 6, 44. 


8,19. 


Evangelium Mare. 


73 





3. Sieben Körbe, Vergl. die Erläuterungen bei 
Matth. Nr. 4. 

‚4. Bei vier Tanfend Mann, Matthäus jett 
hinzu: ohne die Weiber und Kinder. 


Dogmatiſch⸗-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus S. 207 u. 208. Die gött- 
liche Seite des zweiten Speifungswunders tritt um 
jo beftimmter hervor, als in diefem Falle Die Volfs- 
maſſe eine fremdartigere ift, Die Eindde und Entfer- 
nung des Lagerplates von den bewohnten Orten 
. größer, Die ——— des Volks weit entſchiedener, 
abgejehen davon, daß Chriſtus eben von einer gro— 
Ben, ermüdenden Wanderung zurücgefehrt ift. Für 
die menjchliche Seite des Wunders, die Erfüllung 
des Wunders nad dem Maß des Glaubens fommt 
die Verſchiedenheit des freilich immer unerheblichen 
größeren Speifevorraths im Verhältniß zu der ge— 
tingeren Anzahl der Gefpeifeten in Betracht. Was 
den Unterſchied der aufgehobenen Broden anlangt, 
fo ift dabei der Unterichied der amvoides von den 
»opıwor zu beachten. Die Erfteren [einen ein grö- 
Beres Maß zu haben. 

2. Starke: „onkayyrigeotar heißt ein ſolches 
Sammern (Bejammern), da nicht nur eine Bewe— 
gung des Gemüths, jondern auch eine Wallung im 
Geblüte gefühlt wird (eine Wallung der Eingeweide, 
des Herzens). Nach unferer Mundart möchte man’s 
geben: es weinet und wallet, bricht und biutet mir 
das Herz im Leibe, e8 geht mir durch Mark und 
Bein. Es wird dies Wort etliche Male bei den Drei 
erften Evangeliften von Chriftus gebraucht. Je grö— 

er die Liebe bei Jeſu war, je empfindlicher war auch 
ein Mitleiden in feiner heiligen Menſchheit. 

3, Die erfte wunderbare Volksſpeiſung erfolgte, 
als die Frevelthat und der Argwohn des Herodes 
den Herrn veranlaßte, Galilie zu verlaſſen; die 
zweite, nachdem er vor der hierarchiſch-phariſäiſchen 
Partei ans Galiläa ee war. Beide Male als 
Bertriebener, als Flüchtling nahm ex, fein eigenes 
Leid vergeſſend, ſich in Diefer Weile des Volkes an. 


Homiletiſche Andentungen, 


- &, Matth. S. 208 und 223. — Chrifti Mitleid | 


über das Volk auch ein Mitleid über feine Brodnoth. 
— Die Herberge Chrifti nach langer Wanderung. — 
Epriftus läßt fein Volk nicht ungefpeift abziehn. — 
Wo Chriſtus in der Mitte ift, da zieht das Volk nicht 
ungejpeift ab. — Das beihämende Vorbild jenes 
Volks, das drei Tage bei Jeſu verharrte und hatte 
nichts zu effen. ie Rathlofigfeit der Jünger und 
der Rath des Herrn. — Das Dankgebet Chrifti wird 
zum Lobgebet, während dev Vorrath fi) mindert. — 
Chriſti Königlicher Befehl zur Tafel. — Die zmeite 
wunderbare Speifung ſcheinbar geringer, in der That 
noch wunderbarer als die erfte, 1) Scheinbar gerin- 
ger (mehr Vorrath, Kleinere Anzahl), wie bei ber 
exften Speifung; 2) in der That größer; a. in An- 
ſehung des Herrn (rückkehrend von einer Bergfahrt; 
nad) einem dreitagigen Tagewerk), b. der Berzagt- 
heit der Sünger, e, der fremdartigen Beftandtheile, 
aus denen das zufammengelaufene Gebirgsvolk be- 
ftand (wahrjcheinlich zum Theil Heiden). — Mit 
dem Herrn öffnen auch die Kinder Zions Ouellen, 
indent fie pilgernd ziehn durch Das Jammerthal der 
Berbannung, Pi. 84, 7. — Der volle Himmelsfriede 
in der Erdemoth des Herrn (ex weiß jelber nicht als 





Flüchtling, wo aus noch ein, umd fpeifet mit Erbar- 
men eine Schaar von Tauſenden). 1) Der Friebe 
Gottes in dem Vergeſſen jeines Nothftandes, 2) Die 
ſelbſtverleugnende Nächftenliebe in diefem Vergeſſen. 
— Heut Abend gibt der Herr dem Bolf ein Segens- 
feft, und morgen weiß er nicht, wo ein noch aus (wie 
bet der Stiftung des Abendmahle). 

‚Starte: Die wahre Liebe des Nächten ſiehet 
nicht fowohl auf die Witrdigfeit der Perſon als auf 
die Noth und das Elend derſelben. — Die Gläu- 
bigen, wenn gleich Jeſus bei ihnen tft, gerathen auch 
zuweilen in leiblichen Mangel und Dürftigfeit, aber 
fie kommen deßhalb nicht um, Röm. 8, 35 — 39, — 
Der Herr weiß unfere Noth eher und beſſer, als 
wir’s ihm Hagen können, — Ofiander: Wie un- 
terſchieden find von dieſem Volke viele unſrer Chri— 
ſten, welche kaum eine Stunde bei Chriſti Dienern 
und bei der Anhörung des göttlichen Wortes bleiben 
können. — Prediger ſollen nicht blos für die Seele, 
ſondern auch für den Leib ihrer Zuhörer ſorgen. — 
Noya Bibl. Tub.: Wem S$ejus recht lieb ft, der 
achtet feine Weite und Beſchwerlichkeit Des Weges, 
feinen Mangel und Berdruß, jondern verharret bei 
ihm und zieht das Reich Gottes allem Andern vor. 
— Diefelbe: Unfer ungläubiges Herz hängt an 
den Mitteln und will nichts glauben, was es nicht 
fieht, Matth. 6, 25 — 30. — Wir follen für Alles, 
auch für unjern wenigen Vorrath unferm Gott dau— 
fen, denn er uns gar nichts ſchuldig iſt. — (Das 
Brodbreden.) Wenn uns Gott etwas in die Hände 
gibt, fo ſollen wir's nicht ungebrochen für ung allein 
behalten, jondern reichlich Danon abbrechen und gern 
davon mittheilen. — Canſtein: Prediger follen die 
Speije des göttlichen Wortes unter die Leute aus— 
theilen, doch ihnen nichts Anderes vorlegen als Das 
Wort, jo der Herr feldft ihnen in den Mund und in’s 
Herz gelegt hat. — Die Elenden ſollen eſſen, daß fie 
fatt werden, Pi. 22, 27. — Die Gaben Gottes fätti- 
gen das Herz. — In einem jeden Broden liegt 
Gottes Segen; darum iſt's recht, Das Uebrige an 
zuheben. — Derfelbe: Bei Gott ifl’8 einerlet, ob 
wenig oder viel vorhanden ſei. — Schleierma— 


cher? Er ließ fie bei ſich eben und theilte ihnen die 
geiſtigen Gaben mit; und erft als die Erfahrung ihn 


gelehrt hatte, daß fie ein Verlangen darnach trugen, 
welches fo lange ausreichte: Da gedachte er des Irdi— 
ichen. Und dies ift die wahre göttlihe Ordnung in 
dieſem Zuſammenhang des Geiftlichen mit dem Leib— 
lichen. — Alles Irdiſche, fo meit es iiber das Noth- 
dürftigſte hinausgeht, hat nur Werth in jofern, als es 
mit dem Geiftigen zufammenhängt. 

Heubner: Beharrlchfeit im Hören des gött- 
lichen Worts. — Die Abfihten Gottes, wenn er ung 
Mangel im Irdiſchen erfahren läßt. — Haben wir 
denn das Himmliſche zuerft geſucht? — Das chriſt— 
fiche Berhalten, das Vertrauen auf Gott in der 
Theurung. — (Ueber Bafılins Magnus, ©. 227). 
— Die zuvorkommende Fürforge Gottes, — Die 
Aufmerkſamkeit des Chriften auf die Bedürfniſſe ſei— 
nes Nebenmenjhen. — Wie Gott mit Werigem 
helfen könne. -— ‚Geben ift feliger als Nehmen. — 
Das Wunder Chrifti als Bild des Wunders der 
göttlichen Erhaltung. — Jeſus als Hausvater. — 
Der chriſtliche Hausvater nad Jeſu Beiſpiel: 
1)Wahjamkeıt, Aufmerkſamkeit auf die Bedürfniſſe; 
2) Liebe, Mitleid gegen Jedes Noth; 3) Vertrauen 
auf Gott, wenn's Bein woher? (Thue das Mög— 
lichſte. Gott wird das Seine thun); 4) etliche 
Sorge fir die Seinen. — Wie der Genuß von 
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Speife und Trank geheiligt werden Fünne. — Ram⸗ 
bach: Wie gibt der Chrift beim Genuß der täglichen 
Nahrung Gott die Ehre? — Marheinefe: Wie 
der Chrift aud) dem Genuß der äußeren Nahrungs- 
mittel eine höhere Beziehung geben kann und muß, 
Harms: Unterricht über das Tifchgebet. — 
Dietih: Das Wırnderbare in unfrer Ernährung. 
— Hüffell: Bon dem göttlichen Segen. — Meh- 
liß: Berherrlihung Gottes durch die Berforgung 
feiner Geſchöpfe. — Reinhard: Von dem —2 
Ken in welchen Gott das Bedürfniß, den Kör— 
f 


per durch Nahrung zu erhalten, mit dev Bildung 
und Beflerung unjeves Geiftes gefetzt hat, — Bale- 
rius Herberger: Wie ſollen fih alle Tiſchgäſte 


Volksfreund. — Burk: Wie Jeſus Chriftus alle 
unfere Nothdurft erftatte nach dem Reichthum feiner 
Herrlichkeit. — Stier: Bom wunderbaren Segen 
der Kraft Gottes, wie er ſich erweifet 1) ſchon im 
Keiche der Natur, 2) fodann im Reiche der Gnade. 
— Ülber: Die durch das Gebet gefegnete Mahlzeit. 
— Derfelbe: Das jammernde Herz Jeſu bei un- 
ferm Sammer und Elend, — Eouard: Zurecht⸗ 
weiſende Beurtheilung der herrſchenden Klage iiber 
Ichlechte Zeiten. — Reinhard: Die Hriftliche Wohl⸗ 
thätigfeit zur Zeit eines Hffentlichen Mangels. — 
Bauer: Wo des Herrn Segen auf Etwas gelegt 
ift, Da wird e8 unendlich mehr, als e8 in des Men- 
ſchen Hand gewejen war, 


Gottes verhalten? — Heubner: Jeſus, der heilige 


Achter Abſchnitt. 


Der Entjheidungsfampf Jeſu mit den Pharifäern in Galiläag und fein Rücktritt in 
das dftliche Bergland jenfeit des Sees. Die Vorbereitung der neuen Gemeinde. 


Rap. 8, 10— Rap. 9, 29. 


1, Die ftille Wiederfehr nad dem galiläifhen Ufer. Der Entſcheidungskampf. | 
Die Rüdfahrt Der ge — und der Sauerteig Herodis. 
. 10— 21, 


(Parallele: Matth. 16, 1—12.) 


10 Und alöbald trat er in's Schiff mit feinen Jüngern und kam auf die Gegend von 
11 Dalmanutha. *Und die Phariſäer Famen hervor und fingen an zu verhandeln mit ihm, 
12 indem fe ein Zeichen vom Himmel von ihm verlangten, ihn zu berfuchen. *Und auf- 
feufgend in feinem Geifte fpricht er: Warum verlangt diefes Gefchlecht ein Zeichen? 
13 Wahrlich, fage ich euch, es wird diefem Gefchlecht fein Zeichen gegeben werden. * Und 
er verließ fle, flieg wieder ein in das Schiffl) und fuhr nach dem jenfeitigen Rande. 
14 Und ſie vergaßen, Brod mit ſich zu nehmen, und aufer einem Brod hatten fie nichts 
15 bei fi in dem Schiff. *Und er gebot ihnen und ſprach: Sehet zu, hütet euch vor dem 
16 Sauerteig der Pharifäer und dem Sauerteig des Herodes. *Und fie beriethen fih unter 
17 einander und fagten®): Das iſt's, daß wir fein Brod haben. *Und Jeſus, das bemerkend, 
fagt zu ihnen: Was berathet ihr euch, weil ihr Fein Brod habt? DVernehmet ihr noch 
nichts und feid noch nicht verftändig? [fommt ihr noch nicht zur Vernunft? noch nicht zum 
Verftande?] Habt ihr [noch ®] ein verftocktes Herz in euch? [noch fein lebendiges Geiftes- 
18 Ieben?] * Ihr Habt Augen und ſehet nicht, Obren und böret nicht, und ihr erinnert 
19 euch nicht? [habt Fein vechtes Grinnern?] — * Ms ich die fünf Brode brach unter die 
fünf Tauſend, wie viel Körbe voll Broden hobet ihr da auf? Sie fagen zu ihm: Zmölfe. 
20 *Als ich aber die fieben [brach] unter die vier Taufend, wie viele Körbe voll von Brodken 
21 hobet ihr da auf? Sie aber fprachen: Sieben. *Und er fagte zu ihnen: Wie [fommr’s 
dor], daß ihr noch nicht!) zum Verſtändniß kommt! 


R * Auch im Weſentlichen der Darſtellung. Er übergeht 
Eregetiſche Frlauterungen. die Ga des Herrn in Berlehuns auf die Bi 

1. ©. die Parallele Matthäus, ©. 224 u. 227. | terungstunde der Pharifier und das Zeichen des 
Auch bier ift ber unmittelbare Zujammenhang des Jonas. Dagegen berichtet er von dem tiefen Aufs 
nen Moments mit dem vorigen ganz ge- ſeufzen des Heren. Er hat die Notiz, daß die Jün⸗ 
tert, und Markus geht darin ganz mit Matthäus. | ger ein Brod bei ſich im Schiffe hatten. Für den 


1) Das rahıv dem Zußas voran nach vielen Zeugen. eis To rAoTOV, die Recepta, oder eis 7rA0L0» Lachmann 
nah A. E. F. ꝛc. fällt nah B. C. L. 4. 2. und Tifhendorf aus, 

2) Das Aeyontes fehlt bei B. D. Minuskeln und Itala. Auch Tefen B., Minuskeln, Itala nachher Zlovoıw. So 
Lachmann und Tiſchendorf. 

8) Das 270 fehlt bei B. C. D. L. 4. 

——— TS OVTTO nach A. D.M. ıc. Zifchendorf blos 00770 nah C. L. D. Minusten, welhem Meyer 
beipflichtet. 
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‚Sauerteig der Sadduzäer hat er den Sauerteig des 
Herodes. Am ftärkiten ift auch hier bei ihm die Rüge 
des Heren Über den Kleinglauben der Jünger aus- 
gedrüdt. 

2. Dalmanutha war ein ſonſt nicht befannter 
‚Heiner Ort, wahrjcheinlich in dem Gebiet von Mag- 
dalan, worin nah Matthäus Jeſus landete. „Ob es 
in dem jeßigen Dorfe Delhemija wiederzufinden fei 
(Robinjon III, p. 514), fteht dahin.“ Die beiber- 
jeitigen Ortsangaben ftehen nicht in dem Verhältniß 
von früher und jpäter; Matthäus berichtet, wie 

ewöhnlich, in allgemeinerer, Markus in jpeziellerer 
Faſſung. Die — geſchieht alſo offenbar an 
‚einer ungewohnten Stelle, einem verborgenen Ort. 
‚Und dies hat jeinen Grund darin, weil die galtläifche 
Phariſäerpartei darauf aus ift, dem Herrn den Pro- 
zeß zu machen und ihm überall nachftellt und auf- 
lauert. Der erfte hieher gehörige Moment findet fich 
bei Mark. 2, 6, der zweite Kap. 3, 22, der dritte (im 
Zufammenhang mit Kap. 6, 29 — 31) Kap. 7, 1. 
Jene Vorhaltung über die Berletung der Keinigungs- 
ſatzung, welche * die Phariſäer im Zuſammenhang 
mit den Schriftgelehrten von Jeruſalem machten, 
kommt bier zu ihrer letzten Conſequenz. 

3. Und die Pharifüer kamen hervor. Meyer: 
„Aus ihren Wohnungen in der dortigen Gegend.“ 
Aus den Wohnungen kommen allerdings die Leute 
gewöhnlich hervor. Doc wäre dieſe Bemerkung zu 
teivial. Ste famen hervor wie Auflaurer aus einent 
Verſteck, oder wie ein feierlicher Aufzug aus dem 
alltäglichen Wefen, Ein Beweis, daß auch die äu— 
Berfte Vorſicht bei der Landung Jeſu zur nächtlichen 
ge am ftillften Orte ihn nicht mehr ſchützte (S. den 

atthäus und Leben Jeſu IL, 2, ©. 875). Auf der 
Weftjeite des Sees mochten übrigens bin und wieber 
reihe Landhäufer Liegen, herodianiſchen Hofleuten 
augehbrig, welche geeignet waren, zu Schlupfwinfeln 
der hierarchiſch⸗politiſchen Polizei. Nach Matth. 16, 
1. 2 waren auch die Sadduzäer mit im Bunde, Der 
Akt war alfo nicht blos ein pharifäiiher Schulaft, 
fondern ein bierarchiich - politiicher Akt, Doc) läßt 
Markus die Sadduzäer hier in die Pharifäer mit 
aufgehn. Sie jpielen heuchlerifch den Pharijäer, in- 
dem fie ein Himmelszeichen forbern, woran fie nicht 
glauben. 

4. Und fingen an. Sie hatten es auf einen ent- 
feheidenden Streithandel angelegt, welcher mit der 
Forderung des — begann. Ueber das 
Himmelszeichen ſ. den Dlatth., Erl. 3. 

5. Und anfjenfzend in feinem Geiſte. Bergl. 
Kap. 7,34; 3,5. Er fenfzt tief auf, nicht blos im 
Allgemeinen itber den verjtocten Unglauben biejer 
Menfchen, fondern au im Gefühl, daß der entichei- 
dende Moment der Scheidung bon ber, herrihenden 
Volkspartei eingetreten ſei. Denn die Forderung 
des Himmelszeichens war die Forderung, er jolle al 
der Meffias nach) ihrer Erwartung durch ein Schau- 
wunder ſich beglaubigen; im Grunde aljo wieder 
gleichlautend mit der Verſuchung in der Wüſte, Die 
er abgewieſen und überwunden hatte. Sen Auf- 
feuifzen bezeichnet aber hier zugleich das An ichhalten 
feiner richterlichen Macht, den ftillen Entſchluß, die 
Reidensbahn zu betreten. Daher auch hier die Ber- 
neinung des Himmelszeichens unvermittelt und in 
der Form eimer Betheuerung ſtark ausgeſprochen. 
Zur beachten ift, daß dev fehlende Artikel ihm bie 

orm des Himmelszeichens frei läßt, Er ſoll ein 
en thun, weldes als das Himmels— 
zeichen anerkannt werben Tann. 





6. Und den Sanerteig des Heroded. Siehe den 
Matthäus, ©, 227, Nr. 2 und 3, Ueber das Bünd— 
niß der Phariſäer mit den Herodianern vergl. Mark, 
3, 6. Die eine Stelle hängt mit der andern zufan- 
men, umd e8 ift beachtenswerth, wie Markus beide 
Male dieſe heuchleriſch⸗ſchlechte Berbindung entgegen- 
geſetzter extremer Parteien hervorhebt. Meyer ſchließt 
aus Matth. 14, 2: Herodes ſei fein Sadduzäer ge— 
weſen. Dean wird aber jene Stelle nicht zu ſtark 
premiven Dürfen. Jedenfalls ſtimmte Herodes in 
dem krankhaften, antiteftamentlihen, antimeſſiani— 
ſchen, hellenifivenden Univerjalismus mit den Sad— 
duzäern überein, wenn er fich auch nicht in der Dog- 
matiſchen Schulfarbe zu ihrer Partei hielt. Wir 
baben alſo hier jedenfalls nur zwei Schattirungen 
deſſelben Gedankens. Jüdiſcher Satungsgeift, jüdiſche 
Freigeiſterei in ihren Grundſätzen bilden die verſchie— 
denen Arten des Sauerteigs, vor denen die Jünger 
io au hüten haben. Vergl. den Matthäus, ©. 203, 

BE 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken, 


1. ©. die Parallelen bei Matthäus, ©. 226 und 
228. Die Erniebrigungen, welche der Parteigeift 
ftiftet. Die Sadduzaͤer müſſen hier ſich den Phari- 
jäern unterordnen und in dieſelben aufgehn. 

2. Was das verlangte Himmelszeihen anlangt, 
fo ift noch zu beachten: 1) Indem fie ein Himmels— 
zeichen forderten, forderten fie Das entſcheidend = be- 
Hlaubigende Himmelszeichen. 2) Die Conjequenz 
Diefer Beglaubigung wäre geweſen, daß Chriftus 
nun in — Sinne als Meſſias hätte auftreten 
müſſen. Daher heißt es auch: ſie verſuchten ihn da— 
mit. Die Forderung des Himmelszeichens war gleich 
der Verſuchung in der Wüſte. Seit jener Zeit war 
e8 dem Herrn gelungen, bis jeßt dieſer Forderung 
aus dem Wege zu en Berfagte er fie, jo war fein 
Tod entſchieden. 3) Die Forderung ift in ſofern ferne 
abjolut-feindfiche, als fie immer nod) geneigt waren, 
Chriſtus anzunehmen, wenn er ſich nad) ihrem Sinne 
bequemen, zum Barteimerkzeug wollte machen laſſen 
(©. Matth., ©. 225). 4) Das Himmelszeichen, mel- 
ches Chriftus den Pharifäern verjagte, fand Daher 
auch in Wechlelwirkung mit dem Zeichen des Jonas, 
Die Berfagung des Einen war die Verfündigung des 
Andern. 5) Was der Herr den Pharifäern veriagte, 
das bereitete er bald darauf den Drei vertrauteſten 
Jüngern auf dem Berge: das Himmelszeichen feiner 
Berflärung. 

3. Die Seufzer Jeſu. Das Seufzen des Herrn 
(Rap. 7, 34) ein Seufzen feines hingebenden Erbar- 
mens an die Welt; fein Aufſeufzen (Kap. 8, 12) ein 
Anfichziehen und Anhalten der Königlich-vichterlichen 
Macht iiber die Welt, unter dem Entſchluß, zu leiden, 
Der Seufzer des Löwen aus Juda Über Die Berftodung 
feiner Feinde: die Prophetie feines Leidensweges, aber 
auch die Prophetie des Weltgerichts. Ein Aufjeufzen 
in feinen @eift war 1) ein Auffeufzen aus dem 
Grunde feines Weſens, 2) in der allumfafenden 
Ueberfehau feines Bewußtſeins Über feinen Tebens- 
gang und ben Lebensgang der Welt. 

4. Die Rüdfahrt Jeſu. Nicht planlos, jon- 
bern in voller Conſequenz der letzten Erfahrung kehrt 
Jeſus nach dem öftlichen Ufer zurüd. Es fteht ihm 
jet feft, daß er dent Tode entgegengehen muß. Er 
bedarf alfo jegt der Stille, um feinen Todesgang zu 
ordnen, und dazu gehört 1) die Keftftellung der Jün— 
ger im Glauben zur Grundlegung der neuen Ge— 


23ihn, daß er ihn anrühren möge. 
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meinde, 2) die Sorge dafür, daß ſein Tod erfolge in 
der rechten Stunde und am rechten Drt. 


Homiletifche Andeutungen. 


©, den Matthäus, ©. 226 und 228. — Die Pha- 
rifäer als vollendete Auflaurer auf allen Wegen des 
Herren. — Wie der Herr den Pharifäern nicht ent- 
gehen kann, alfo auch Die Pharijäer dem Herrn nicht. 
— Die Forderung des Himmelszeichens:; der ver— 
fugheriiche Moment, den Chriftus in der Wüſte vor- 
aus gejehen. — Die Beftürzung der Jünger bei Die- 
jem Entiheidungsfampf (ihr Brodvergefjen, ihre 
Brodjorge) gegenüber der göttlichen Ruhe des Herrn, 
ein Vorſpiel ıhrer Beftinzung in der Leidensnacht. 
— Das große entjeheidende Nein des Herrn. — Das 
tiefe Aufſeufzen des Herrn im feiner großen Bedeu— 
tung: 1) Ein ftilles und doch entſcheidendes Zeichen 
feines Kampfes und jeines Sieges; 2) ein unausge- 
Iprochenes Wort, das eine Welt von Öottesworten 
enthält; 3) eine Erfüllung der uralten Weißagung 
von dem Bruch zwiſchen dem Außeren und dem gei- 
ftigen Iſrael; 4) eine Weißagung, welche hinausreicht 
bis zum Kreuz und bis zum Weltgericht. — Die un- 
endliche Bedeutung Diejes Seufzers Chrifti, 1) tie 
ein Athemzug der Geduld Gottes über der ſichtbaren 
Welt (das fi) Selberbinden der Allmacht durch die 
Liebe und Weisheit gegemüber der Freiheit und der 
Feindſchaft Der Welt), 2) ein gefammelter Ausdrud 
aller Leiden und Geduld Chrifti, 3) eine Kımdgebung 
aller gottmenſchlichen Leiden und Geduld Chriftt in 
feiner Gemeinde, — Die Bedeutung der Seufzer in 
der Welt: 1) in der Kreatur (Nom. 8, 22), 2) tn der 
Menſchheit und im Reiche Gottes (Röm. 8, 235 2 
Ker. 5, 2; Dffenb. 6, 10). — Die Rüdfahrt Chrifti 
nach dem jenjeitigen Ufer, ein Vorzeichen ferner Rück— 
fehr in die jenfeitige Welt. — Wie wenig die Jünger 
jenen Moment begriffen. — Das letzte Brod im 
Schiff, das letzte Brod im Haufe (Der lebte Vorrath, 
Das leiste Geld, der letzte Nothanker). — Wie dabei 
1) den Süngern zu Muthe ift. Sie deuten auch das 
Exhabenfte und Geiftigfte nach ihrer Sorglichkeit um; 
2) wie dem Herrn. Er bejorgt nur Berfuchung der 
Jünger, befonders jetzt. — Der Unwille des Herrn 
über den Mangelan Geiſtesentwicklung in der Jünger- 
ſchaft dev Seinen. — Das rechte Erinnern in feinem 
vollen Gewicht: 1) Chriftliches Erwachen, 2) chrift- 
liches Leben, 3) Hriftliches Fortichreiten. — Die Wir- 
fung des Heiligen Geiftes und das Leben im Getfte: 
Erinnerung (Joh. 14, 265 16, 13). — Der Rücktritt 
Jeſu, um jeinen Todesgang zu ordnen, 

Starke: Viele begehren neue Wunder, und wenn 
fie die jehen follten, befehrten fie ſich Doch nicht. — 
Es ſchickt fi) nicht, Gott Mittel vorzuſchreiben, zu 
jeiner wahren Erfenntniß und Seligfeit zu gelangen. 


2, Der Blinde im dftlihen Bethſaida. 





— Hebinger: Undanf treibt Chriftum zum Lande 
hinaus. — Duesnel: Es ift eim ſchreckliches Ge- 
richt, wenn die Wahrheit ganz und gar die Menfchen 
verläßt und fie ihnen jelbjt gelaffen werden. — Der- 
felbe: Die Vergeffenheit wird eine Gelegenheit zur 
neuen Unterweilung, alſo müfjen den Gläubigen 
auch ihre Fehler zum Beſten dienen. — Cramer: 
Treue Lehrer jollen nad) Dem Exempel des Erzhirten 
ihre Schäflein fleißig warnen vor falſcher Lehre und 
falichen Lehrern (allerdings und vor dem Sauerteig 
rechts und links). — Aus Einem Irrthum entftehen 
nach und nad) viele andere, Daß Die ganze Religion ver- 
derbt werden kann. — Duesnel: Ueber die Nei- 
ung zum Sadduzäismus bei den Hofleuten. — 
d erjelbe: Se ſchwächer der Glaube tft, je mehr be- 
kümmert man fi) um des Leibes Nothdurft und ſetzt 
die geiftlichen Güter hinten an. — Oſiander: Leh— 
rer müſſen den Zuhörern bisweilen ernftlich zureden 
und fie aus dem Schlaf der Sicherheit ermumtern. 


Braune: Wenn Einem im Leben nad einem 
freudigen Ereigniß ein trauriges, nad) einer gelun- 
genen That ein hartnädiger Widerwille entgegentritt, 
das verfeßt Einen oft in große Unruhe und jchlaffe 
Niedergeſchlagenheit. Der Herr, dem es jo ging hier, 
erfennt und weiß, was er thun will, thut's und hält 
fih weiter nicht auf. Das lerne der Menſch. Er 
braucht's im häuslichen Kreife, im bürgerlichen Be— 
rufe, oben und unten. — Kaum war Sejus mit jeinen 
Feinden fertig, da befam er es mit jeinen Jüngern 
zu thun. — Seinem Geifte ſchwebte noch vor das 
ganze Weſen feiner Gegner, wie verderblich es fei, 
wie es das Volk durchdringe und auch an feine Sün- 
ger heranfommen fünne. An den Judas iſt's heran 
und in ihn hinein gefommen, 1 Kor. 5, 7. 8, 

Schleiermacher: Der Erldjer bedient ſich auch 
ſonſt des Ausdruds vom Sauerteig, als eines ſolchen, 
wovon nur wenig vorhanden zu jein braucht, um fich 
das Ganze ähnlich zu machen. — In der That war 
er der Sauerteig, zwar in Knechtsgeſtalt aber Doch 
beftimmt, das ganze menſchliche Leben mit der ihm 
einwohnenden göttlichen Kraft zu durchdringen. — 
Wenn ihr auch nur Weniges von dem Sauerteig der 
Phariſäer gebraucht, jo werdet ihr bald von dem 
Ganzen (vielmehr noch im Ganzen angeftedt jein). — 
Der Sauerteig Des Herodes (Die Familie des Hero- 
des war eine fremde; fie hielten auf das Geſetz und 
machten auf große Geſetzlichkeit Anſpruch, um die 
Gemüther des Volks bet ſich zu halten): Die Jünger 
jollten nicht das Chriftenthum gebrauchen als Etwas, 
das Einfluß haben könnte auf Ihre Äußere Stellung. 
— Reine Jünger des Meifters fein; nichts wollen 
als das veine Reich Gottes. — Gofner Zu ®. 19): 
Das ift ein Eramen. Die Gefchichte hatten fie gut 
im Kopfe und Gedächtniſſe, aber Die Anwendung zu 
machen verftanden fie nicht, 


(®. 22—26.) 


Und fie fommen!) nach Bethſaida. Und fie bringen ihm einen Blinden und bitten 


Und er faßte die Sand ded Blinden und führte ihn 


außerhalb des Fleckens und fpüßete in feine Augen, Iegte ihm die Sünde auf und fragte 
24ihn, ob er etwas ſähe. *Und indem er aufblickte, fprach er: Ich erblicke die Menfchen, 


25 denn wie Bäume fehe ih Umherwandelnde 2). 


1) Der Plural Eoxovras nad) B. C. D,, Lachmann, Tiihendorf, . 
2) Die ſchöne Lesart; BAEw Tovs andownovs, drı ws ÖEvdon Oo nEgLTaToüpras, 


Urbergewicht der Eodd. Griesbach, Lahmann, Tifchendorf. 


* Darnach legte er wiederum die Hände 


Nah dem vollen 


8, 22-26. 
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auf feine Augen, und er fah fcharf Hinaus!), und er war wieder hergeftellt und er erblickte 


Alles Elar weithin. 


*Und er ſchickte ihn nach feinem Haufe [leiner Heimath], indem 26 


er fagte: Gehe weder in den Flecken hinein, noch auch fage es Iemand aus dem 


Flecken 2). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Auch dieſe Heilungsgeſchichte aus der Zeit der 
legten Bergungen Jeſu im gaulonitiſchen Gebirge 
jenfeits auf der öftlihen Seite des Jordans und des 
Sees iſt dem Markus eigenthümlich. Die Erinne— 
zungen des Petrus haben uns dieſe beſondern Schätze 
aus dieſer vorzüglich für ihn und feine innere Ent- 
widlung jo denfwürdigen Zeit bewahrt. Zudem find 
wir aber dem zarten Sinn des ſtarken Markus für 
die allmählichen, naturgemäßen, jtufenartigen Ent- 
widlungen im Reiche Gottes oft genug begegnet (. 
feine Gleichnifje und Die letzte Wundergefchichte), um 
zu begreifen, wie jehr ihn auch Diefe Heilungsgeſchichte 
wieder feſſeln mußte. 

2. Nach Bethſaida. Offenbar iſt nicht das am 
weſtlichen Seeufer gelegene Bethſaida in Galiläa 
(Seh. 12, 21) gemeint, wie Theophylakt u. A. an- 
nahmen, jondern wie man ſeit Grotius richtig er- 
kannt bat, Bethjaida Julias im Nordoften des Sees 
gelegen. Reland zeigte zuerſt, daß es zwei Bethiaida 
gäbe. Joſephus erzählt nämlich Ant. 18,2, 1, der 
Tetrarch Philippus, der nur im Often von Galiläa 
regierte, habe den Fleden Bethjaida zu einer Stadt 
gemacht und Julias nad) der Tochter des Auguftus, 
Sulia, genannt (ähnlid) de bell. jud. II, 9, 1 und 
Hieronymus zu Matth. 16). Nah Plinius (Hist. 
nat. V,15) lag Julias oberhalb des Sees Gengza- 
reth, nach Joſephus am Jordan, 120 Stadien ober- 
halb feiner Mündung in den See. Nach Pocofe 
wären die Ruinen von Taluy an, der Oftjeite des 
Jordan das ehemalige Julias, nad) Seetzen ein klei— 
nes Dorf, Tellanihje, nad) Robinjon die Ruinen von 
et-Tell. Nach Luf. 9, 10 fand aud) die erſte wunder- 
bare Speijung in der Nähe dieſes Bethſaida in einer 
Witte Statt. ©. v. Raumer Paläftina, ©. 109. 
Bethſaida lag vom See aufwärts auf dem Wege nad) 
Eãaſaxea Philippi im höheren Gebirge, eine Gegend, 
mohin ſich Jeſus ſpäter wandte. 

3. Einen Blinden. Daß ex, nicht blind geboren, 
ſondern erblindet war, ergibt fi aus dem Folgen— 
den. Er hatte ehemals Menſchen und Bäume ge 


ſehen. 
4, Und führte ihn außerhalb des Fleckens. Hier 


alſo vollzieht er die Abſonderung noch entſchiedener 


als in der Heilung des Taubſtümmen, Kap. 7, 33. 


Zu dem Motiv, daß er jeßst einftmeilen nur in mög⸗ 
lichfter Berborgenheit noch wirken konnte und wollte, 
um jeinen Ausgang in Jerufalem zu fichern, kam 
ohne Zweifel auch hier ein pädagogiſches Element, 
Jener Zaubftumme konnte ihn nicht hören, jondern 





noch jehe ich Umherwandelnde. Ein klares Bild ei- 
nes unklaren, aufdämmernden Sehens. Es ift Das 
erfte Stadium der Heilung. Nach Euthym. Zigabe- 
nus heilte er ihn gradatim, weil fein Glaube ſchwach 
war und ex durch die Erfahrung des wiederkehrenden 
Gefihts zu einem volleren Glaubensmaß fommen 
mußte. Beachtenswerth ift in diefer Beziehung die 
verhältnigmäßig guoße Paſſivität, welche bei dieſem 
Blinden, wie in der vorhergegangenen Heilung bei 
dem Taubftummen hervortritt. Zu vergleichen ift 
damit das paffive Verhalten des Lahmen in Be— 
thesda, Sob. 5. Nach Olshauſen war die Allmählich- 
feit zugleih Schonung jeiner Augen. Wir laffen 
beide Motive in gewiſſem Maaße gelten, Nehmen 
wir aber alle einzelnen Züge dieſer und der vorigen 
Wundergeſchichte zufammen, fo fehen wir, wie Selug 
mit Abſicht Die gewaltige Wirkung jeinev Wunder 
dämpfte in einer Gegend, mo er ein Aſyl der äußer— 
ften Berborgenheit fuchte, um vor Allem mit jenen 
Süngern aufs Keine zu fommen; in einer Zeit, wo 
ihm Die Entjcheidung feiner und ihrer Zukunft in 
höchſter Stille ein dringendes Bedürfniß war. Die 
ſymboliſche Bedeutſamkeit beider Wunderhandlungen 
ſoll aber auch wohl einmal feine göttliche Wechiel- 
wirfung in ihrem Ringen und Kämpfen mit der 
menſchlichen Natur beftimmter zur Belehrung, der 
Seinen hervortreten laffen, wie Dies bei den meiften 
Heilungen der Fall war. Die Menſchen, melde in 
der Entfernung dem Aufblidenden erſcheinen, find 
wahrſcheinlich jeine Begleiter und anderes theilneh- 
mendes Volk, welches der Handlung in unruhiger 
Bewegung zuſchaut. 

7. Nach ſeinem Hauſe. Er iſt nicht von Beth— 
ſaida; ſoll alſo von der Stelle unmittelbar fort nach 
Hauſe gehn. Nicht einmal erſt in den Flecken, woher 
ex gekommen. Ia, es auch Keinem jagen, der in je- 
nem Fleden wohnt und den er etwa auf dem Wege 
trifft. Diefe Erklärung des letzten Ausdruds: einem 
der Fleckenbewohner, tft fein MNothbehelf“ (Meyer), 
ſondern der höchft naheliegende, einzige gejunde Stun. 
Auch ſeine Begleiter follten ihn alſo erſt in der Hei⸗ 
math als Sehenden wiederfinden, wenn ihnen nicht 
etwa verſtattet war, mit bei der Handlung zugegen 
zu jein. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 
1. Chriſtus ſtrebt mit feinen Jüngern dev tiefſten 


Einſamkeit im Gebirge aus allen Kräften zu. Seine 


nur feine Zeichen ſehen; dieſer Blinde kann ihm nicht 


fehen, nu reden hören und feine Hand fühlen. Es 
ift alſo eine Glaubenspräfung und Glaubensübung 
fir ihn, wenn er ihn in Die Einfamfeit fortführt, wie 
ex fie wahricheinlic) nad) feiner perjönlichen Stellung 
zu Jeſu noch jehr bedurfte. 2 N 

5. Und fpiigete in jeine Mugen. S. die Erl. zu 
Kap. 7, 33 und die Blindenheilung Job. 9. 

6. Ich erblide die Menschen. Auͤsdruckder Freude, 
Denn wie Baͤnme, d. h. baumgroß und unformlich 


1) Tiſchendorf: ÖueßAewev nad B. O.* L. I. x. 





Stimmung ift Borgefühl des Todes, die Mahnung 
des Zeichens der Zeit: beftelle dein Haus, deine &e- 
meinde! In diefem Zuge vertritt ihm das Anliegen 
der Leute mit dem Blinden den Weg und droht ihn 
wieder im eine ganz andere Richtung zu verwideln. 
Run kann freilich auch Diefe Anfechtung es ihn nicht 
zur Ungelegenheit machen, dem Manne zu helfen, 
aber er Bit ihm in dev unfheinbarften und ver— 
borgenften Weile. Die Unfcheinbarkeit, womit ev Die 
Heilung vollzieht, fteht im Zufammenhang mit der 
außerordentlihen Sorgfalt, womit er den Blinden 
fofort unter dem Verbot, mit irgend Semand in der 


2) Nady God. A., der Recepta, Lachmann. Zifchendorf fäßt den Sag: fage e3 Niemand ꝛc. aus nad) B L. ꝛc. 
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Nähe non dem Wunder zu reden, nach Haufe fenbet. 
Daß der Blinde dabei nicht blos Mittel zum Zweck 
ift, ſondern auch feine geiftige Nahrung finden muß, 
it Har. Da fein Glaube ſchwach — bedarf auch 
ſeine Heilserfahrung des Schutzes der Einſamkeit. 
Nur in der Höchften Stille Tann bei ihm der geiſtliche 
Segen feiner Erfahrung reifen. Ebenſo aber fommt 
drittens die Ridficht des Herrn auf die Umgebung 
des Blinden in Betracht. Ste baten, daß er A an⸗ 
rühren möchte. Dieſer Maßgebung einer augen— 
blicklichen Wirkung in beſtimmter Form ſetzt er ſein 
umſtändliches — entgegen. Ebenſo bei dem 
Taubſtummen jener Gegend; ſie baten ihn, daß er 
ihm die Hand auflegen möge. Fing in dieſer Region 
getrübter, halbheidniſcher Vorſtellungen die Anſicht 
von einem magiſchen Wirken Chriſti an mitzu— 
ſpielen, ſo zerſtreute ſeine Weisheit dieſe Wahnge— 
danken, indem er 1) die religiöſe Seite, 2) das Gei— 
ftesringen feines Wunderthung hervortreten ließ. 

2. Daß Chriftus mit der höchſten Selbſtverleug— 
nung (zur unbequemften Stunde), mit der höchften 
Demuth (ohne alles Verlangen nad) Ehre bei den 
Menſchen) und mit der böchtien Weisheit und Zu⸗ 


verficht jeine Wunder verrichtet, beweift bejonders | 3 


auch unfere Geſchichte. 


3. Die Blindenheilung zu Bethſaida iſt, wie ein- 
zelne andere, beſonders geeignet und beſtimmt, die 
Harmonie des Wunders und der Natur, die natür- 
lichen Momente des Wunders und das allmähliche 
Eingehn feiner göttlichen Kraft in die alte Natur 
und fern Ausgehn in die neue Natur darzuthun. 


Homiletiſche Andentungen. 


Wie der Herr auch auf dem Wege feiner Kreuzes- 
und Todesgedanken die Bitte der Elenden nicht als 
Störung von fich weift. — Die feftliche Zeit der pro- 
phetiihen Wunderthaten geht auf Die Neige, weil Die 
Zeit der hohepriefterlichen Leidenswunder herannaht. 
— Die Heilung des Blinden zu Bethjaida ein Zeug- 
niß von der wunderbaren Weisheit des Herrn: 1) 
In Anjehung jeiner jelbft, 2) des Blinden (ev jollte 
nicht zuerft Die zahlveichen Gaffer jehen in der Stadt, 
fondern den Herrn in feiner einfamen Herrlichkeit, 
Er mußte auf dem Wege diefer Führung glauben 
lernen) , 3) feiner Umgebung, 4) der Sünger, — ©» 
reich das Leben Des Geiftes Chrifti, jo formenreich 
fein Thun, — Wie Chriftus in jeinem Wunderthun 
die ftarre, gleichmäßige Form vermieden hat, um den 
geiftesträgen Aberglauben an magiihe Wirkungen 
zu verhüten. — Wie das betrachtende Geiftesleben jo 
leicht bei dem Anblid ftarrer Grundformen der Heilg- 
erftarrt. — Wie die ewige Grundform der 
egnenden Wunderhand Chrifti fich in fließenden 
Formen mannigfadher Wirkung bewegte, jo jollen die 
bfeibenden Grundformen des kirchlichen Lehramts, 
Kultus und Lebens aud von dem Leben des Geiftes 
getragen, bewegt und bereichert werden, — Die Er- 








mähfiche Sehendwerben des Blinden ein Bild der all- 
mählicyen Erleuchtung. — Auch die geiftlich Ermedten 
jehen zuerft die Menjchen wie Bäume, unklar, un- 
gemeſſen, ohne genaue Unterfcheidung. — Ich jehe 
Menſchen wie Bäume: wie das ein verjchiedener Zu- 
ftand im Geiftesfeben fein kann, jo unklar zu ſehen: 
1) Ein erfreulicher, wenn es das erſte Stabium tft 
für den Fortſchritt zum klaren Schen in reifer Er- 
kenntniß; 2) ein betrübter, wenn dev Chrift auf die— 
fer Stufe ftehen bleibt; 3) am betrübteften, wenn er 
auf diefe Stufe durch feine Schuld zurückkehrt, um 
einer verzweifelten neuen Erblindung zu verfallen. 
— Die wonnevolle Erfahrung der erſten Glaubeng- 
blide, eine Stärfung des Glaubens, die das volle 
Sehen vermittelt. — Gehe nicht in die Stabt, ein 
ernftes Wort über Bethſaida. — Bethſaida die mo— 
derne MWeltftadt mit dem faiferlihen Namen und 
Bethſaida das Fiiherftädtchen nad) der Licht- und 
Schattenjeite. — Wie Jejus dem Ruhm feiner Tha- 
ten aus dem Wege geht, um durch die Schmach jei- 
ner Leiden jeine —** Ehre zu ſuchen. 

Starke: Chriſti Gaben wechſeln in uns mit der 
eit. — Canſtein: Ein ſchwacher und geringer 
Anfang iſt Doch auch ein Anfang, und Gottes Wege 
gehen oft fo, Daß er aus dem Kleinen ein Diehreres 
und Größeres macht. — Duesnel: Die Heilung 
der geiftlichen Blindheit wird auf Erden nur ange- 
fangen, aber erft im Himmel völlig ausgeführt. — 
Dfjtander: Gott wendet unfer Unglüd oft nur 
nad) und nad); Pr fein! — Die Einjamfeit 
und Stille ift nad) der Bekehrung viel ſicherer als 
vieles Schwatzen und Auslaufen. — Man muß die 
Erfenntniß der Wahrheit erft tief wurzeln laſſen, 
bevor man viel davon veben will. — Der Befehrte 
muß nicht wieder zu der Welt umkehren. — Can— 
ftein: Ein jchredliches Gericht, wenn Gott einen 
Menſchen, eine Stadt oder Land nicht mehr würdiget 
einiges Erkenntniſſes feiner Worte und Werke, 


Gerlach: Das Allmähliche der Wirkung läßt 
uns erft der Veränderung vecht inne werben. — 
Rieger: Geringe Mittel nicht verachten (auf Die 
Anwendung des Speichels). — Braune: Die Men- 
ſchen immer mehr erfennen, nicht als Bäume, als 
vergängliche Pflanzen, jondern als vernünftige und 
zur — Herrlichkeit berufene Geſchöpfe. — Vor 
Allem aber wird er Jeſum ſich recht angeſehen haben. 
Ihn recht erkennen iſt ewiges Leben. 


Schleiermacher: Die Heilung des Blinden in 
ihrer Aehnlichkeit mit dem folgenden Abſchnitt: 
1) Den Blinden — die Jünger bei Seite führen‘ 
(bejondere Gründe zu der bejonderen Berfahrungs- 
weije in beiden Fällen); 2) Allmählichkeit ver Wir— 
fung: Menden wie Bäume, dunkle Vorftellungen 
von Chriftus; 3) des Erldfers hin⸗ 
fichtlich defien, mas die Menſchen von ihm jagen; 
4) dag Sehendwerben, das Bekenntniß Petri, 


ini des Blinden zum Glauben. — Das all- 


8,27—9,1. Evangelium Marc, 79 








3 Das Urtheil det Leute und das Befenntnif des Petrus. Die Berfündigung des 


Leidens und Die verſucherifche Anmaßung des Petrus, Das Wort Iefu von feiner 
Nachfolge. (Kap. 8, 27— Kap. 9, 1.) 
(Parallelen: Matth. 16, 13—28; Luk. 9, 18-27.) ® 


Und Jeſus und feine Jünger gingen hinweg nach ven Dörfern von [bei] Cä— 
farea Philippi. Und auf dem Wege fragte er feine Jünger und a zu "ie Mer % 
fagen bie Leute, daß ich ſei? *Sie ſprachen e8 aus, indem fe ihm fagten ): Iohan- 28 
nes der Täufer, und Andere: Elias; Andere aber: Einer [özı eis] der Propheten. 
‚Und er fragte fie?): Ihr aber, wer faget ihr, daß ich fei? Da antwortete Petrus gg 
und er ſagt zu ihm: Du biſt der Chriſtus. * Und er fchaͤrfte ihnen ein, daß fie Nie 30 
mand von ihm lals dem Meſſias] ſagen ſollten. *Umd er fing an, ſie zu belehren, daß 31 
der Menſchenſohn müſſe Vieles leiden und verworfen werden von loöͤnd] den Aelteſten 
und Hoheprieſtern und Schriftgelehrten, und getödtet werden und nach drei Tagen auf— 
erſtehn. *Und ganz frei [ohne Rüdhalt] ſagte er das Wort heraus, Und Petrus faßte 22 
ihn an und fing an, ihn zurechtzumweifen [ezızıuav]. * Er aber wandte ſich um und 33 
ſah ſeine Jünger an und wies den Petrus zurecht [ezeriunoe]. Und er ſagt: Gebe 
hinter mic, Satan, denn du denfft nicht auf das, mas Gottes, fondern was der Men- 
ſchen [Sache] iſt. * Und er rief herbei dad Volk ſammt feinen Jüngern und ſprach zu 34 
ihnen: Wenn mir will Jemand?) nachfommen®), der verleugne fich feldft und nehme 
fein Kreuz auf fih und folge mir nad. *Denn wer feins) Leben retten will, ver wird 35 
es verlieren, wer aber fein Leben verliert um meinetwillen und des Evangeliums wil- 
fen, der wird es retten. *Denn was hülfe es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt 36 
gewönne und büßte ein feine Seele? *»Oder mas‘) könnte der Menfch geben als Löfe- 37 
geld [Miedereintaufhungspreis] feiner [einmal verloınen] Seele? * Denn wer irgend ſich 38 
meiner Worte fhämt unter diefem ehebrecherifchen und fündigen Gefchlecht, deſſen wird 
fih auch der Menfchenfohn ſchämen, wann er kommen wird in der Herrlichkeit feines 
Vaters mit den heiligen Engeln, 

IX. Und er fagte zu ihnen: Wahrlich, fage ich euch, es find Etliche unter denen, 1 
die hier ftehen, die den Tod nicht ſchmecken werden, bis fie fchauen das Reich Gottes, 
gefommen in feiner Macht. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. ©. d. Matth., ©. 229, 230 ff.,235ff. u. Luk. die 
Parallelſt. In Betreff der Zeit haben wir e8 wieder 
mit einem Abſchnitt zu thun, dev mit den vorher- 

ebenden Momenten in dem innigften Zujammen- 
Fan ſteht. Die —— des Markus in 
bieſem Abſchnitt. Matthäus nennt die Gegend von 
Cäſarea Philippi, Markus die Dörfer, welche bie 
Stadt umgaben, als den erſten Zielpunft Chriftt 
und verlegt feine Frage auf den Weg dahin, Er 
läßt die Bezeichnung Jeſu als des Jeremias unter 
der Anfiihrung der Bollsmeinungen aus. Merk— 
würdig ift e8, daß er die Seligpreiſung des Petrus 
und die demjelben wiberfahrene Auszeihnung nad 
feinem Bekeuntniß ausläßt, wie Lufas ebenfalls, 


während Matthäus davon ausführlic berichtet. So | fol 


hat Petrus, fein Gewährsmann, aud) andere Mo— 
mente zurücktreten laſſen, bie zu feiner Verherr— 
lichung dienten. Dagegen hebt es Markus hervor, 
daß die Leidensverkundigung Jeſu eine Belehrung 
war, die in voller Offenheit des Herrn ftattfand; 


> 
2) 
3) B. C.* D. L. 4. leſen ei TuS ftatt Dorıs. 
4) Godd. A. B. 2. EAIEiV ftatt dnoAovdeiv. 


5) Tv wugnv avrod, God. A. D. ic. 


6) Tifhendorf Ti YaO nad) B. L. 4. ꝛc.; läßt ebenfo aus: 


God, A, ıc. 





dag ftrafende Wort bes Herin gegen Petrus: Satan, 
an er fogar ohne die beftimmtere Vermittlung 
bei Matthäus: du bift mir ein axavdadov. Zu der 
Bernehmung des allgemeinen Leidensgeſetzes des 
Keiches Gottes beruft Jeſus nach Markus auch das 
Volk. Auch hat er die Betonung allein, wer fid) Des 
Herrn ſchäme, der ſchäme ſich fein (auf eine ſchmach— 
volle Weiſe) in einem ehebrecheriſchen und Sünder— 
eſchlecht. Am Schluß Markus die Zukunft 
hrifti ſtärker wie die beiden andern Evangeliften 
als eine Zukunft in feiner Macht (Majeftät) hervor- 
treten, während Lukas vebet von feinem Neid), Diat- 
thäus von jener Erfeheinung in demfelben, 
2, Nach drei Tagen. Allgemeine populäre Aus- 
drucksweiſe, ftatt am dritten Tage, welches im den 
jpäteren Eröffnungen als die beftimmtere Angabe 


olgt. 

3. Und er rief herbei das Volk. In dieſem 
Falle ſind darunter ſchwerlich große Schaaren zu 
verſtehn. Chriſtus aber läßt ſeine anweſenden Zu— 
hörer aus dem Volke an dieſem Stück feiner Rede 
Theil nehmen, um den Jüngern noch mehr den 


1) S. Tiſchendorf. TE Rad) B. C*D.L. 2. ꝛc. ſetzen Lachmann u. Tiſchendorf aoTo Aeyovres hinzu. 
Ernowta avrovs nad B. C. D.* 21, Lahmann, Tiſchendorf. 


Öwosı av#OW7O0S. Unfer Tert mit Lachmann nad) 


80 


Evangelium Marci. 


8,2-9,1. 





Eindruck zu machen, daß der Leidensgang unwider— 
ruflich jei, und um die Grundgeſetze dev Selbftver- 
leugnung und des heiligen Leidens nach ihrer All- 
ne u verfündigen, f 

4. Als Sofeneld (Wiebereintaufhungspreis). Das 
 avrakhayna der Gegenpreis gegenüber dem Preije 
ahhayua. Der Preis, den Der Srdilchgefinnte fiir 
die Kart gibt, Das ahhayııa, ift jeine Seele. Hat er 
die aber eingebüßt, was hat er dann für ein avrad- 
Aayua, die Seele wieder einzulöſen? 

5. Es find Etliche unter denen. ©. Matth., ©. 
237, Nr. 14. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallelen zu Matthäus (S. 233 und 
237) und zu Lukas. 

2. Nach Markus hat Jeſus die zwölf Apoſtel in 
den Dörfern außerhalb Nazareth zuerſt berufen und 
gefammelt (Kap. 6, 6. 7), Daun in den Dörfern. von 
Cäſarea Philippi wieder gefammelt und befeftigt. 
Einſamkeit (Landleben), Bedingung der Begriindung 
und der Befeftigung im Er Amt. 

3. Es ift von einer großen — daß Pe⸗ 
trus in ſeinem Evangelium das Wort Chriſti von 
feiner perſönlichen Priorität im Apoſtelkreiſe 
nicht einmal erwähnt, am wenigften als Stiftung 
eines amtlihen Primats für ihn geltend ge= 
macht hat. 

4, Ebenſo ift zu beachten, wie feft nad) Markus 
das Bekenntniß Chrifti mit der Verkündigung feines 
Leidens und mit der Forderung der Nachfolge Jeſu 
auf der Kreizesbahn verknüpft ift. 

5. Dernehmefein Kreuz auffich. Eine dun- 
Ele Andeutung feines beworftehenden Kreuzesleidens, 
die auch bei ihrer allgemeineren Auffaflung einen be= 
ftimmten Sinn gab. Er halte ſich bereit, mir nad), 
wie der Argfte Mifjethäter hinausgeführt, mit 
Schmach und Todesleid beladen zu werben. Das 
Kreuz Chrifti als ſolches ift nicht ein Leiden, Das na— 
türliche Folge der Sünde ift, jondern das die An- 
ſprüche eines idealen oder eines neu erwachten hö— 
heren Lebens durchkreuzt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. den Matthäus, S. 233, 238, und Lukas. — 
Die Frage Chrifti: wer jagen Die Leute ꝛc. eine Er— 
— des beſtimmten chriſtlichen Bewußtſeins 
gegenüber dem unſichern Bewußtſein der Welt. — 

ie Antwort der Jünger in ihrer Bedeutſamkeit: 
1) Daß Chriftus nichts ſei oder unbedeutend jet, 
fagt Niemand und könnte Niemand jagen ohne 
Wahnfinn; 2) die Schmäher und Läſterer Chrifti 
werden gar nicht beachtet; 3) Die anerfennenven 
Ausfagen: a. Johannes der Täufer (nad) Herodes 
als Revenant); alſo das Chriftenthum etwas Ge— 

ſpenſtiſches. b. Elias (im Sinne des Maleachi). 
Alſo den Elias wußten fie nicht von Chriftus zu 
untericheiden. Das Chriſtenthum erichien ihnen als 
ein Wirken nad) der Weiſe des Elias, aljo im gei- 
ftigen Sinne als etwas Gefetliches, ec. Irgend 
ein Prophet: etwas Unbeſtimmtes, eine geiftige 
Potenz, womit man nicht auf's Reine komme — 
Nicht darauf, was die Leute von Chrifto ausjagen, 
jondern was die Apoftel von ihm ausfagen, kommt 
es an. — Ehriftus konnte erſt als Chriftus dev Welt 
gepredigt werben nach dev Vollendung jeines Leidens 
als der Gefrenzigte und Anferftandene, — Das Be- 








ſchiedenen Meinungen von ihm). — 





fenntniß der Seinen ift dem Herrn gar fein Hoff- 
nungszeichen, daß er leidensfrei ausgehn werde, ſon⸗ 
dern ein gewiſſes Vorzeichen feines Leidens. — Was 
das zu bedeuten hat: Chriftus verfündigt den Sün- 
gern fein Leiden ohne Rückhalt. 1) In Bezug auf 
ihn, 2) die Jünger, 3) die Welt. — Erſt wenn man 
die Berfon Chriftt erfannt hat in feinem Wort und 
Thun, kann man das Werf Chrifti verftehn und er- 
tragen in feinem Leiden. — Das wahre Befenntnig 
Chrifti muß fih bewähren in der Bereitmwilligfeit 
zu feiner Nachfolge. — Das Leiden Chrifti ein gött- 
a Mitleiden._ 1) Es entipringt in feinem gött- 
lichen Mitleiden mit der Welt als Leiden durch und 
fiir die Welt; 2) e8 ftiftet ein göttliches Mitleiden 
in der Welt als Leiden der Welt über fih und um 
Ehrifto, — — des Gläubigen die 
Seele des Bekenntniſſes Chriſti. — Die Grundzüge 
der chriſtlichen Gemeinſchaft. I. Die Grundgeſetze: 
1) der rechte Verleugner (ſeiner ſelbſt) der rechte Be— 
fenner; 2) der rechte Kreuzträger ber rechte Kreuz— 
ritter; 3) der rechte Nachfolger (hinter Chrifto im 
Gehorfam) derrechte Ducchbrecher. II. Die Gründe: 
1) wer das Leben retten will in Selbftjucht, der ver- 
liert's; wer's verliert in der Hingebung an Chriftum, 
der gewinnt's. 2) Wer die Seele einbüßt, um bie 
Welt zu gewinnen, verliert mit der Seele auch die 
Welt; wer feine Seele gewonnen hat, hat mit feiner 
Seele auch die Welt gewonnen. 3) Ehre juchen in 
der Welt, indem man ſich Chrifti ſchämt, führt zur 
Schmach vor dem Throne Chrifti, die Schmad in 
der Welt zur Ehre bei ihm. 4) Die Bereitwilligfeit 
zum Tode mit Chrifto führt wunderbar über den 
Tod hinaus in den Tag jeiner Herrlichkeit. — Erft 
in der Selbftverleugnung findet der Menſch fein 
wahres Selbft, jeine Ber önfichfeit wieder. — Die 
vechte Selbftverleugnung ein Wiederaufgraben der 
verſchütteten Perfönlichkeit aus dem Schutt der 
Selbfttäufchungen. — Das faljche und das wahre 
Selbft. — Wie ſchmachvoll es jei, ſich Chrifti zu 
ſchämen in einem ehebrecherifchen und fündigen Ge— 
ſchlecht: 1) Als Vergötterung einer ſchwindenden 
Ehre, die man als Die ewige Schmach erkannt hat; 
2) als Verleugnung einer ſchwindenden Schmad), 
die man als die ewige Ehre erfannt hat. — Wie 
Chriftus die Gefinnung des Menſchen erkennen will 
in feiner Gemeinjchaft. 

Starke: Canftein: Wir mögen wohl frageır, 
was Andere von uns halten, wenn's nur nicht aus 
Hochmuth geſchieht, ſondern dadurch gebeffert zu 
werden oder Andere zu beſſern. — Se 
Seinen guten Leumund bewahren ift nicht Unveht. 
Ehriftus bleibt doch wohl, der er iſt (teo der ver— 
i Duesnel: 
Die rechte Erfenntniß der Geheimniffe Sefu Ehrifti 
findet nur ftatt in den Schülern der Wahrheit und 
des Lichts. — Eine von Chriftus jelbft vorgenom- 
mene fatechetifche Unterweilung. — Derjelbe: Die 
Wahrheiten haben aud) ihre Zeit, darin fie entdeckt 
werden; man ſoll fich weislich in Acht nehmen, daß 
man der nicht zuvorkomme, Pred. 3, 7, — Röm, 6, 
6— 8. — Die Gottlofen können ung nichts Anderes - 
thun, als was Gottes weijer Rath über uns beſchloſſen 
bat. — Bibl. Würt.: Fleifh und Blut fieht immer 
mehr aufäußere Gefahr und Schaden als auf die Wich- 
tigkeit Des Berufs. — Du mußt Chrifto nicht na 
jeben, ſondern nachgehen; nicht nachſchwätzen, ſon— 
dern nachfeßen. — Nova Bibl. Tub.: Welt ge- 
wonnen nichts gewonnen, Seele verloren, Alles ver- 
loren. — Das größte Gut nicht in der vergänglichen 


9,213. 








Welt anzutreffen, noch in ben Ergdtun en des 
Fleiſches weſſen Seele mit Gott — die 
hat's getroffen, — Schämft du Dich Chriftt in ſeiner 


Niedrigkeit, jo haft bir fein Theil an feiner Herrlich: | 
keit. — Sterben, ehe man Gottes Reich gefehen, iſt 


ein unfeliger Top, 
Braune; Das Reich Gottes ift zu jeder Zeit mit 
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lady: (Petrus) der raſche fenrige Mann ſprach nur, 
wie gewöhnlich, in der Hebrigen Namen, 

Goßner: Wer fi) dem Kreuze und der Kreuz 
lehre Jeſu entgegenjeßt, ift ein Satan, und follte 
er Petrus — Im Reiche Chrifti ıft Alles Die 
umgekehrte Welt. Verlieren heißt Dort gewinnen 
und erhalten heißt dort verlieren. — Bauer zu ®. 











einem gewiflen Anbruch in der Kraft nahe. — Ger⸗ | 35: Der Anfang zum ewigen Leben. 
4. Die Berflärung des Herrn auf dem Berge. (®. 2—13.) 
(Barallelen: Matth. 17, 1—13; Auf, 9, 28-36. 


Und nad) ſechs Tagen nimmt Jeſus mit fich den Petrnd und den Jakobus und den 2 
Johannes und führt fie hinan auf einen hohen Berg bei Seite allein. Und er ward 
verivandelt vor ihnen. * Und feine Stleider wurden glänzend, ſehr weiß wie Schnee '), 3 
wie fie fein DBleicher Waller] auf Erden fo (odzws) weiß machen kann. *Und e8 er-4 
jchien ihnen Elias mit Moſes; und fie waren im Geſpräch mit Jeſu. * Und Petrus 5 
das Wort nehmend fagt zu Jeſu: Rabbi, gut iſt's für uns hier fein; und wir wollen 
drei Hütten machen: dir eine, und dem Moſes eine und dem Elias eine. *Er wußte6 
aber nicht, was er jprechen würde ?), denn fie wurden 3) beftürzt. *Und es warb eine 7 
Wolfe, die ſie überfchattete, und e8 fam *) eine Stimme aus der Wolfe, die fagte: Dies 
fer ift mein Sohn, der geliebte, ihn höret. *Und auf einmal, da fte umberblicdten, 8 
fahen fie Niemand mehr, ſondern °) Jeſum allein bei ihnen. *Da fte aber herabgingen 9 
vom Berge, gab er ihnen Befehl, auf daß fie Niemanden erzählen follten, was fie ge= 
eben, außer dann, wenn der Menfchenfohn auferftanden wäre von den Todten. * Und 10 
dieſes Wort bemwahrten fie und befragten ſich unter einander, was das fei, von den 
Todten auferftehen. *Und fie befragten ihn und fpradhen: Wie jagen doch die Schrift 11 
gelehrten, daß Elias zuvor fommen müffe? *Er aber [antwortete und] ſprach 6) zu ihnen: 12 
Elias fommt zuvor und ftellt Alles wieder her [in der Taufe des Volks fir den Meſſias 
und des Meſſias für das Bolfl. Und wie fteht gefchrieben von dem Menfchenfohn? daß er 
Vieles leiden muß und verworfen ſcheinbar vernichtet] werden. * Aber ich fage euch, daß 13 
auch Elias gefommien ift, und fie haben ihm gethan, was ihnen gut dünkte, fo wie es 


auf ihn gefchrieben fteht. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. S. die Parallelen zu Matthäus, ©. 239 und 
244, Ebenſo zu Lufas. Auch diefe Gefchichte fteht 
der Zeit nah in einem ganz beſtimmt angegebenen 
Zufammenhang mit der vorigen (©. V. 1). Ebenſo 
nad Matthäus und Lukas. In Hinficht der Dertlich- 
feit beziehen wir uns auch nah Berüdfichtigung der 
Erläuterungen zum Lufas auf Matthäus. Die Ta- 
bortradition erklärt fich hinlänglich durch die Dffen- 
barung Chrifti auf dem Berge, Matth, 28. Bei der 


Darftellung der Berwandlung Chriftt ſchildert Marz | 
fus den Berflärungsglang am ftärkften („wie Schnee | 
Daß Petrus nicht | 


20%, „wie fein Bleicher 20”). Daf 8 
wußte, was er redete oder veben jollte, erzählt er 


mit Lukas. Das plößliche Verſchwinden ber himm⸗ 


liſchen Männer und das forfchende Umherblicken der 


Zünger hat er wieber aller. Die Verhandlung Jeſu 
mit den Süngern beim Niederfteigen vom Berge 


theilt ev mit Matthäus, Ihm eigen ift die Bemer- 
fung, daß die Jünger grübelten über das Wort Jeſu 
von dev Auferftehung. Dagegen fehlt bei ihm Die 


— welche Lukas macht, Moſes und Elias 
opFevres Ev do&n) hätten mit Jeſu fiber feinen Aus 
gang in Jeruſalem werhandelt, Ebenſo hat bios 
| Yufas die feinen Bemerkungen über den ſchlummer— 
artigen und dod) wachen Zuſtand der ſchauenden Jün— 
ger, während jeinerjeits Matthäus allein won dem 
Worte des Heren Über den bereits wieder erſchiene— 
nen Elias die Anwendung auf Sohannes den Täufer 
macht. Markus erzählt die Verklärungsgeſchichte 
nad) ihren Grundzügen kurz und deutlich ın dev ihm 
eigenthümlichen friichen Lebendigkeit. 

2. Nach ſechs Tagen. ©. den Matthäus. 

3. Kein Walfer auf Erden, Der weiße Schim- 
mer war überirdiſch. Gerlach: „Im Alterthum trug 
man wenig gefärbte Kleider. Der Walker hatte Das 

Geſchäft, die ſchmutzig gewordenen zu wajchen, glän- 
zend zu machen und ——— Starke: „Man 
pflegte im Morgenlande von Leinwand dergleichen 
ſchöne Kleider zu machen, daß fie vor Weiße glängten; 
\ Jolche — jetzt Chriſti Kleidung. Die weiße 
| Farbe iſt allhier diejenige, welche man lateiniſch ei- 
gentlich eandorem nennt und Die vor ihrer Hellig- 


1) Das @s Kuov vielleicht der -auffallenden Vergleihung wegen don den Codd. B. ©. L. 4. weggelaffen. 
2) Die meiften Godd.: AaAnosı; Varianten: Aakjan, anrorgıdn. 


3) Eyevovro nad) B. C.D.L. 4. ftatt joar. 
4) B. C. L. 4. Tefen:.&yevero. Mit Luk. 9, 35. 
5} B. D. leſen &ı um mit Matth. 17, 8. 


6) Tiſchendorf: 0 0E &pn nad) Eodd. B. G. L. LS, und mehreren Weberfegungen. 


Lange, Bibelwerk. N, T. II. 2te Aufl, 
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feit und Höhe recht glänzend ift. Die aus ſolchem 
innen oder andern Materien zubereiteten Kleider 
waren bei den Juden eine Trac der Priefter und 
der Könige. Es find ſolche Kleider auch bet andern 
Bölfern, fonderlich bei den Römern hoch gehalten, | 
und nur allein von den vornehmften Perſonen getra⸗ 
gen, undfindfte Dadurch vom den geringeren unterjchte= 
den worden. Daher die pornehmften Römer, wenn fie | 
in ihren Sünglingsjahren um anſehnliche Ehrenämter 
anbielten, vor andern ſich durch jolche Kleidung di⸗ 
ftinguirten (unterjchieden) und davon candidati | 

enannt wurden. Und da bei den Römern der Glanz | 

ei der hellweißen Farbe an den Kleidern durch die | 
Kunft aufs höchfte getrieben wurde und foldhes auch | 


im jübifchen Lande ſchon von mehrerer Zeit her war 
nachgemacht worden, jo kommt daher dieſe Rebensart: 
daß jie fein Färber auf Erden kann fo weiß 
maden. Daß auch Salomo in weißer Tracht eine | 
bergegangen, das ſchließt man nicht unbillig aus dem, | 





tonteren Gedanken, als die übliche Stellung bes 
Fragezeichen nad „verworfen werben.” Statt zur 
wiirde man dann eine Partikel des Gegenjates er- 
warten. Auch die Conftruftion von V. 13 müßte eine 
andere fein. Eine andere Conftruftion wäre biefe: 
Elias kommt und ftellt Alles wieder her. Und wie? 
Es fteht gejchrieben 2c. 


9. Wie fteht gefchrieben von dem Menſchenſohn? 
D. h. jein Wiederherftellen geht auch wie bei dem 
Menſchenſohn durch Leiden und Sterben. 


10. Daß er Vieles. Das iva hier bejonders auf- 
fallend. Meyer, e8 jei Borftellungsform dev Abficht 
des yeyoarıraı. Wir faſſen ven Sa als Brevilo— 
quenz, bezogen auf den vorigen: Elias fommt zubor. 
Und wie fteht gefchrieben von dem Menſchenſohn, 
sc. daß er fomme? Damit (iva) er Bieles Teibe 2c. 


11. So wie es auf ihn gejchrieben fteht. Näm— 


daß (Matth. 6, 28.29) feine Kleidung mit den Lilien lich in ver Verfolgung des wirklichen Elias. ©. 1Kön. 
auf dem Felde verglichen wird. Bon welder Art 1,19 (Grotius, Meyer u. A.) Daß die unwürdige 
das königliche Kleid Herodis, deffen Apoftg. 12, 21 | Behandlung der Propheten (Kuinoel) mit anklingt, 


aa wird, geweſen jei, Das zeigt Joſephus Ant. beweiſt der vorige Vers, wo von dem bevorſtehenden 


—2 


4. Was er ſprechen würde. Seine Rede war eine 


Aeußerung des unmittelbaren Gefühle, himmliſches 


Wohlſein ausdrückend nad der Weife der Träume, 
Ekftafen und Bifionen in Bildform — in einer Bild- 
form, die ihm kam, er wußte nicht wie. 


5. Sie wurden beſtürzt. Wenn auch Matthäus 
erft nad) dem Erſchallen der Stimme bemerkt: fie 
fielen auf ihr Angefiht und fürchteten ſich jehr, jo 
bildet das feine Differenz. Denn die Beſtürzung be- 
gann natürlich von Anfang an und nahm allmählich) 
zu. Matthäus bezeichnet den Höhepunkt derjelben, 
Markus führt die frühere Beftürzung der Jünger an 
zur Erklärung der Rede des Petrus. ; 


6. Und dies Wort bewahrten fie, Luk. 9, 36. 
Sie verichiwiegen nad) dieſem Wort die erlebte That» 
fache. Fritzſche; Hielten feft an Jeſu Verbot. Meyer 
dagegen: Sie hielten Die Rede von der Auferftehung 
der Todten feft in ihrer Erwägung. Das Zweite 
folgte freilich aus dem Erſten. Indem fie das Siegel 
der Verſchwiegenheit ftrenge bewahrten auf den Tag 
feiner Auferftehung hin, mußten fie fid) fragen, wann 
und wie e8 fich Löjen werde, Starfe: „Es hat viel zu 
thun, ehe Anfänger die Neigung zum Ausſchwatzen 
erft überwinden, Das Wort zoarerv zeigt an, daß 
die Jünger nicht ohne Mühe und fih Gewalt anzu- 
thun dieſes Geheimniß fo lange verschwiegen gehal- 
ten haben, denn e8 ift wahrjcheinlich, daß die andern 
Sünger werden Nachfrage gethan haben 20.“ 


7. Bon den Todten auferſtehen. Nämlich, dieſes 
beftimmte Auferftehen von den Todten, welches Der 
Herr von fid) verfündigt hatte. 


8. Und stellt Alles wieder her, Die Art und 
Weile, wie Elias das thut (dev Gedanke ift noch un- 
beftimmt gehalten im Präfens), erklärt fich aus dem | 
folgenden: Und wie ftcht gel hrieben von dent Men⸗ 
ihenfohn? Was von diejem gilt, daß er Vieles Iet- 
den müſſe, gilt aljo auch von feinem Vorläufer. 
Damit ift denn der Gedanke eingeleitet: Elias iſt ſchon 
gekommen. Die vorhin angegebene Interpunktion, | 
nad) welcher das Fragezeichen nah) „Menſchenſohn“ 
fteht (Lachmann, Meyer), gibt einen klareren und be— 





| Leiden des Meſſias aus der Schluß gemacht wird, 
auch Elias- Johannes habe leiden müfjen. 


Dog matiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. den Matthäus, S. 241 und 247. 


2. Die momentane Verwandlung Chriſti ein Bor- 
zeichen feiner bleibenden Verwandlung. Die Ver- 
wandlung als Uebergang in den zweiten höheren 
Dajeinszuftand der menſchlichen Natur ift glei) der 
Berklärung oder der Berherrlihung. Die Verwand⸗ 
lung hat die Verklärung zur Folge; die Verklärung 
ift durch die Berwandlung bedingt. In dieſen Zu- 
ftand wird der verflärte Chriftus auch Die Seinen 
erheben, 1 Kor. 15. Die Verklärung aber ift die 
vollendete innere Geiſtesmacht und Herrlichkeit iiber 
dag verwandelte kreatürliche Leben, wie fie fich in fei- 
nem Lichtglanz als Lichtleben manifeftirt. 


‚3. Nach der mir privatim mitgetheilten Idee eines 
une perſönlich unbefannten ehrwürdigen katholiſchen 
Theologen war die Verklärung auf dem Berge eine 
Nachtjcene. Dies ift auch Schleiermahers Anficht 
(S. Predigten über das Evangelium Marci, 2. Band, 
©.21). Fürdiefe Annahme jpricht, 1) daß die Verflä- 
rung Jeſu nach Lukas aus einer bejondern Gebets- 
feier defjelben hervorging, daß er aber gewöhnlich 
dieje größeren Gebetsfeterzeiten in Die Nachtzeit ver- 
legte; m daß Lukas berichtet, den Tag nad) jenem 
Ereigniß ſeien fie vom Berge herabgefttegen. Offen- 
bar gewinnt aber die Verklärungsgeſchichte ala Nacht- 
jcene gefaßt ein ganz eigenthümlich myſteriöſes Licht. 


4. Wie ſich in der Taufe Chrifti das perſönliche 
gottmenichliche Bewußtſein Chriftt vollendet hatte, 
10 bier das Bewußtſein jeines vollendeten hiftori- - 


ſchen Prophetenwerfs in Wort und That. 


Der Zielpunft feines prophetifchen Wirkens im en= 
geven Sinne ift gefommen. Wie er für ſich betrachtet, 
abgejehen von jeinem Zujfammenhang mit der ſün⸗ 
digen Menſchheit, als der perſönlich vollendete 


Gottmenſch bet jeiner Taufe hätte gen Himmel fah— 


ven können, wenn ex jein Loos von dem der Menfch- 
heit hätte ſcheiden wollen, jo hätte ex als der Prophet 
der That und des neutefiamentlichen Offenbarungs- 


9, 2—13. 





worts ebenfalls mit hiſtoriſch⸗vollendetem Prophe⸗ 
tenbewußtſein die Himmelfahrt halten ren De 
dem Berge der Verklärung. Ganz treffend hat dies 
der erwähnte Ungenannte hervorgehoben. Wir haben 
diefen Punkt weniger beftimmt berührt, Leben Jeſu 
II, 2,©.908. „In der That war dies der Moment 
(da die Wolke den Herrn aufnahm und von den Sün- 
ie ſchied), wo fie es ganz erfahren follten, daß er 

Racht hatte, jein Leben zu behalten, daß e8 freie 
Liebe war, wenn er aus der Gemeinichaft der Simm- 
liſchen wieder heraustrat, und mit ihnen binabftieg 
in das Thal des Todes,“ 


5. Moſes und Elias redeten mit dem Herrn na 
Lufas von feinem Ausgang in Jeruſalem. Nach dem 
erwähnten ehrwürdigen Ungenannten erſchienen jene 
Männer dem Herrn als Vertreter des Todtenreichs, 
um ihn durch ihre Berwendung zu veranlafien, er 
* ſich jetzt freiwillig zu dent Wege des Leidens 
entſchließen, um bie Gefangenen im Todtenreich zu 
erlöjen, oder überhaupt die Erlöfung zu vollenden. 
Das frembdartige Element der hier eintretenden Für- 
bitte der Heiligen für die Todten hindert uns nicht, 
das Moment des geiftigen Tiefblids in dieſer Auffaf- 
fung zu würdigen. Zweierlei ift aber zu beachten: 
I)nad) Lukas eriheinen Moſes und Elias dem Herrn 
in Herrlichkeit (B. 31), nicht als flehende Büßer; 
2) EChriftus hat ſchon weit früher feinen Leidensweg 
verfiindigt ; feine Taufe jelbft war in Diefer Bezie- 
bung ſchon won entjchiedener Vorbedeutuug. Daß 
aber bie Betheiligung des Todtenreichs an der Selbft- 
— Chriſti zum freiwilligen Leiden hier aus⸗ 
geſprochen iſt, hat auch ſchon Ebrard bemerkt: „In 
der Verklärung hatte Jeſus den Vätern des Alten 
Bundes die ſelige Kunde gegeben von feiner Bereit- 
willigkeit, fie durch feinen Tod zu erlöfen.“ Vergl. 
auc Leben Sefu II, 2, ©. 909. 


6. Und wir wollen drei Hütten maden. 
Ein bedeutfames Futurum dazu, denn er wußte nicht, 
was er reden würde (Aafması). Der Menſch in der 
Ekſtaſe (wie im Traume) bringt die Stimmung, den 
Gedanken, aber das Bild des Gedankens wird ihm 

u Theil nad) u men Gefeßen der bildlihen An— 
— und Bildſprache des viſionären Zuſtandes. 
So kam hier dem Petrus die Bildform: drei Hütten 
bauen, div eine ac, als Ausdruck für feine ſelige Stim- 
mung, die er änßern wollte. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. den Matthäus, ©. 242 und 245. Ebenfo den 
Lukas. — Zwiſchen dem Befenntniß und der Verklä— 
rung liegt Die Woche der zeitlichen Lebensmüben. — 
Der Berg bes Gebet8 ein Berg der Verwandlung. — 
Die Offenbarung des Lebens Ehriftt in feiner Gei- 
ftesherrlichfeit oder Verklärung, ein Verheigungs- 
zeichen für Die Seinen, 2 Kor. 5. — Die himmliſche 
Schönheit des Herrn. — Chriftus auf dem Wende— 
punkte feiner Thaten und Leiden; durch feftliche Er- 
innerung und heilige Opferweihe verflärt. — Wie 
die Opferweihe vor dem Herren den Menichen ver- 
wandelt a. im Innern: in bie unfichtbare Welt em- 
porhebt, mit den jeligen Geiftern befreundet; b. im 
Aeußern: verjüngt, verihönt, verklärt. — Die ein- 
zige wahrhafte Verichönerung des Menjchen: gött- 
liches Geiftesfeben. — Der Menſch auf den Bergen. 
— Die erfte Sonntagsfeier der jungen Befenntniß- 
gemeinde, — Die Verklärung ein Vorzeichen 1) des 
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Sonntags, 2) der Himmelfahrt, 3) des neuen Para- 
diefes. — Der Wunſch des Petrus oder Die Ideale 
junger Chriften und Die Führung des Herrn. 1) Die 
Ideale: Fefthalten der erſten geiftlichen Erlebniſſe 
und Erfahrungen, Abfonderung von der Welt, ber 
ſchauliches Leben; 2) die Führung des Herrn: weiter 
fort, tiefer hinab, höher hinanf. — Alles Andere 
fommt und geht: Jeſus bleibt ung. — Mofes und 
Elias verſchwinden den Jüngern Jeſu vor feiner 
Herrlichkeit, und fie jehen am Ende ihn allein. — 
Das Gejeß und die Propheten gehen auf in die Herr- 
lichfeit des Evangeliums. — Die Verklärung Jeſn 
auf dem Berge: für ihn wie für Die drei vertrauten 





ch Jünger eine Vorbereitung auf Gethfemane. — Die 


Derllärung Jeſu 1) als ein einziger Mittelpunkt in 
jeinem Leben, 2) nad ihren Borzeichen (Henoch, 
Abraham, Moſes, Elias, frühere Momente des Le- 
bens Jeſu feldft), 3) nad) ihrer Vorbedeutung: Auf- 
erftehung, Himmelfahrt, die große Epiphanie Chrifti, 
die Verklärung der Gläubigen, — Die Verklärung 
Chriſti das fichere Vorzeichen der großen neuen Welt, 
Dffenb. 20,21, und der himmlischen Lichtwelt, worin 
ſich Das Wort erfüllt: Siehe, ih mache Alles neu! — 
Die prophetiiche Lebens- und Leidensgeſchichte des 
Herrn zugleich die Lebens- und Leidensgeſchichte der 
Seinen. — Der Herr gibt den Seinen die Himmels» 
zeichen ungebeten, die er der begehrenden Welt verjagt. 


Starke: Dfiander: Gott ftärkt den Glauben 
der Seinen, ehe die Anfechtungen kommen, damit fie 
darin Stand halten fünnen. — Bibl. Würt.: Wer 
mit himmlischen Dingen umgehen will, muß fein 
Herz von der Erde Iosreißen und zu Gott ſchwingen. 
— Der himmliſche Glanz und Herrlichkeit ift unver- 

leichlich; größer und vortreffliher als alle Schön- 
beit und Zierde diejer Welt. — Nova Bibl. Tub.: 
Mojes und Elias Teben noch: Zeugen der Ewigkeit. 
— Bibl. Würt.: In Chrifto haben das Geſetz und 
die Bropheten ihre Erfüllung erreicht. — Jeſus über 
Todte und Lebendige Herr; er hat die Schlitffel Der 
Hölle und des Todes, Offb. 3,75 Pf. 84, 2. 3. 5. -- 
Lange: Gott läßt die Seinigen in Diefer Welt auch 
außerorbentliche Blide thun, doch find jolhe nur von 
kurzer Dauer, weil fie ihnen auf einen längeren Ge- 
nuß nicht zuträglich find. — Oſiander: Die menfch- 
liche Natur kann die Herrlichkeit Des ewigen Lebens 
nicht ertragen, darum müſſen unſere Leiber verkläret 
werden, — Wir müffen uns ganz allein an Chriſtum 
halten, — Quesnel: Jeſus Chriſtus hat feinen 
Elias gehabt, der ihn in der Welt angefiindigt; er 
wird ihrer noch mehrere haben in ben folgenden Zei- 
ten und vor feiner fetten Zukunft, — Ein Ort aus 
der h. Schrift muß dem andern nicht entgegengejeßt, 
fondern Schrift mit Schrift verglichen werben. — 
Die Gottlofen erfüllen wider ihren Willen Gottes 
heiligen Willen durch ihren böſen Willen, indem er 
durch ihre Verfolgung nicht allein der Heiligen ihr 
Glück, jondern auch ihr eigen Unglüd scharfe, — 
Derſ.: Verwundere dich nicht, da — Diener 
Jeſu Chriſti übel gehalten werden, denn es iſt in 
der Schrift klar genug verkündigt. 


Rieger: Vermuthlich hat es bie Jünger bein 
Herabgehen recht verlangt, daß ſie dies Geſicht auch 
Jemand mittheilen könnten, aber da trat nun Jeſu 
Verbot dazwiſchen. Dergleichen muß man ſich noch 
bei Manchem gefallen 

Schleiermacher: Und ſo war das in der That 
eine geiſtige Verklärung des Herrn, wenn es ihnen 
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dentlich wurde dadurch, daß fie weder nrit bem Einen, | 


noch mit dem Andern mehr zu Schaffen hätten (Moſes 
und Elias), weder mit dem Buchftaben des Geſetzes, 
noch mit dem zerftörenden Eifer (doch jo, daß Moſes 
und Elias nicht durch Chriftum bei Seite gethan 


find, fondern emporgehoben und aufgenommen in) 


jein vollkommenes Geiftesleben als in ihre Erfül- 
Yung). — Diefer Geift, der nur don Innen heraus 
das Verhaltniß zu Gott geftalten will, nur auf dem 
Mege ber Liebe die lebendige Erkenntniß Gottes un- 
ter dem menjchlichen Gefchlechte verbreiten, der wird 





Brieger: Berflären heißt: völlig Har, ganz durch⸗ 
fihtig machen (von dem Menjchen aber, insbeſondere 
son Chriſtus heißt es: das kreatürliche Leben in ſei⸗ 
ner Geiftesherrfichkeit darſtellen; ſ. oben). Die ewige 
Beftimmung der Menjchheit war die Verklärung. — 
Er ging jetzt feinen Leiden entgegen. Sollte er Kraft 
gewinnen, das Heußerfte zu ertragen, jo mußte er 
einen Borgeihmad von der Herrlichkeit befommen, 
die feiner wartete. — Aber auch feiner Jünger wegen 
mußte Jeſus verflärt werden. — Bauer: Petrus 
will Hütten bauen. Den Himmliſchen Zelte und 
Hütten, die Droben wohnen. 


bis an’s Ende der Tage jeine Berflärung fein. 


5. Die Heilung des dämoniſchen Knaben am Berge ber Berflärnng. 
(8. 14—29.) 


(Barallelen: Matth. 17, 14—21; Luk. 9, 37—48,) 


14 Und als er fam zu den Süngern, ſah er viel Volks um fie ber und Schriftgelehrte, 
15 die mit ihnen ftritten disputirtenſ. * Und alsbald wurde alles Volk ſehr erflaunt, wie 
16 e8 ihn fahe, und herbeilaufend grüßten fie ihn. * Und er fragte fie ') [die Schriftgelehr- 
17 ten]: Was ftreitet ihr mit ihnen? *Und es antwortete ihm ?) Einer aus dem Volke 
und ſprach: Meifter, ich habe meinen Sohn gebracht zu dir, der hat einen fprachlofen 
18 Geift [it von einem jtummen Dämon bejeffen], * und wo er ihm irgend erfaßt, da zerrt er 
ihn, und er [ver Knabe] ſchäumt und knirſcht mit den Zähnen und zehrt ab [mird ditrr]. 
Und ich habe zu deinen Jüngern geiprochen, daß fie ihn außtreiben möchten, und fie 
19 fonnten es nicht. *Er aber antwortete und fagt zu ihmen?): D ungläubiges Geſchlecht, 
wie lange fol ich bei euch fein? wie lange fol ich euch ertragen? Bringet ihn zu mir. 
90 * Und fie brachten ihn zu ihm; und alsbald, da er ihn fah, rüttelte ihn der Geift, und 
2Ber fiel zu Boden und mälzte fich jchäumend. *Und er fragte feinen Vater: Wie Lange 
32 Zeit ift’8 her, daß ihm das widerfährt? Er aber fprah: Bon Kind auf. * Und ofi- 
mals hat er ihn ſowohl in's Feuer geworfen als in's Waffer, damit er ihm umbrächte. 
23 Aber wenn du etwa etwas Kannft *), Hilf und, erbarme dich unfer. *Jeſus aber ſprach 
zu ihm: Das 5) wenn du Fannft [heißt]: glauben [fannit]; alle Dinge find möglich vem Glau— 
24 benden. *Und alsbald fehrie ver Vater des Kleinen (zaıdiov) und fagte [mit Ihränen )): Ic 
25 glaube [Herr $)], Hilf meinem Unglauben: *Da aber Jeſus ſah, daß das Volk noch mehr 
zufammenlief, bevräute er den unreinen Geift und fagte zu ihm: Du ſprachloſer und tau— 
ber Geift, ‘ich gebiete Dir: fahre aus von ihm! Und daß du hinfort nicht mehr in ihn 
96 einfahreft! *Und fchreiend und ihn heftig rüttelnd fuhr er aus, und er wurde wie tobt, 
27 fo daß auch Diele fagten: er ift geftorben. *Jefus aber ergriff feine?) [ihn bei der] Hand 
28 und richtete ihm auf, und er ftand auf. *Und da er in ein Haus einfehrte [micht: heim- 
fam], fragten ihn feine Iünger bei Seit: Warum (örı) konnten wir ihn nicht aus- 
99treiben? *Und er ſprach: Diefe Art Fann durch nichts ſonſt ausfahren, denn durch 
Gebet und Faſten 19). 


1) Adrovs B. D. L. 4. x. ſtatt TOVS yoauuareis. 

2) ‚dic einzulchalten nach vielen Zeugen. 

3) Für auro ift nach vielen Zeugen zu Tefen avrois. 

4) Statt ÖUraane hier und B. 23 Övrn nah B. D. L. 4., Tifhendorf, Lachmann. Diefe Form, an fi der Eonj., 
ift päter auch im Indik, ſtatt dvvaoaı gebraucht worden, wird aber in der Frage immer das Fragliche ftärfer mit be 
tonen. 

5) Das TO der Schwierigfeit wegen von mehreren Codd. D, K. M. xt. ausgelaffen. 

6) Zifchendorf läßt nah) B. C.* L. D. und mehreren Ueberfeßungen das TUITTEVEAL and. Meyer: es jei ein exege— 
tifcher Zufab zu dem unverſtandenen bloßen & dvom. Allein fachlicher fonnte man den Satz: wenn du glauben kaunſt, 
noch ſchwieriger finden, und daher korrigiren: was das anlangt, wenn du kannſt? Alle Dinge find möglich ıc. 

7) Das HETa bax0U@w» fehlt bei A.* B. O.* L. I. x. 

8) Das KUOLE gering beglaubigt. 

9) Lachmann Fieft 778 zeıg0s avrod nah B. D. L. S., worüber zu vergleichen Meyer. 

10) Die Nuslaffung von PnoTeia durd Cod. B. nicht entfcheidend, 
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Eregetiſche Erläuterungen. | allerdings nichts, und Meyer ift daher für die e here 
— 8 | 6 f 3 ‚ Faflımg: ein Staumen der freudigen — 

1. ©. die Parallele zu Matthäus, S. 246, und zu Mein IauBos bezeichnet ein Staunen, das mit der 
Lukas. Der ummittelbare Zuſainmenhang dieſer Ge- Furcht verwandt ift, das bisweilen in Entſetzen über- 


9, 14—29. Evangelium Mare, 


— 








ſchichte mit der vorigen ift bezeugt durch alle drei | 
ſynoptiſchen Evangelijten. Der Ort und die Zeit find 


aljo mit der Verklaͤrungsgeſchichte feitgeftellt. In der 


gebt, und beißt mitunter jelbft Furcht, Wir erflären 
daher das Erſtaunen als das Zuſammenfahren einer 
allmäblich profan geftummten Menge bei einer plöß- 


Mittheilung unſerer Geſchichte iſt Markus weich an | Lich heveintretenden firafenden Erſcheinung (©. Leben 
eigenthlimlichen Zügen, welche diejelbe heller in's Licht Jeſu LI, 2, ©. 317), „Sie fuchten ihren Fehler da- 
ftellen. Jeſus findet am Fuße Des Berges die neun durch wieder gut zu machen, daß fie ihm mit Bernei- 
zurücgebliebenen Jünger nicht nur von einer Volks⸗ gungen entgegeneilten.“ Und dabei liegt es Doch nahe, 
menge umgeben; fie ftehen in Streitfvagen verwickelt anzunehmen, daß der Ausdruck einer ganz befonderen 


mit Schriftgelehrten, Die fie in der hülfloſeſten Lage 
überfallen haben. Das Bolt erftaunt oder wird ſehr 


betroffen, da es Jeſum kommen jieht, weil es wahr- | 
ſchein lich durch den fehlgeſchlagenen Wunderverſuch 
der Jünger und den Angriff der Schriftgelehrten in 


eine profane Stimmung verſetzt worden, zum Spott 
geneigt geweſen iſt und ſich nun durch den überwäl— 
tigenden Eindruck der Erſcheinung Chriſti geſchlagen 
fühlt im Gewiſſen. Dazu kommen — Motive, 
welche die Dienge veranlaffen, dem Herrn als dem 


rechten Schiedsrichter und Helfer entgegen zu laufen. | 


Hiermit hängt es zufammen, daß Jeſus zuerſt Die 
Schriftgelehrten mit jeiner Frage: was ftveitet ihr 
mit ihnen zum Berftummen bringt. Während Mar- 
kus die Notiz des Matthäus übergeht, daß der dämo— 
nifche Knabe mondjüchtig ift, und Die Notiz des Lukas, 
Daß er ein einziger Sohn des Vaters ift, ſchildert er 
ven Leidenszuftand deſſelben am anſchaulichſten: jein 
ea Berhalten (ev bat einen ſprachloſen Geift), 
ein ſchreckliches Leiden (in feinem Paroxysmus 


rb er und knirſcht mit den Zähnen, und dariiber | 


windet er hin). Ju der Strafrede Jeſu genügt 
ihm die Bezeihnung: yevea arıaros ; Das erklärende 
dısoroauusrn läßt er aus; dagegen malt er lebhafter 
als Lukas die Scene, wie der Knabe jofort beim Anz 
blick Jeſu von dem dämoniſchen Weſen überfallen 
wird, niederſtürzt und ſich ſchäumend am Boden 
wälzt. Bon unſchätzbarem Werthe aber ift die Zwi— 
fhenverhandlung zwifchen Jeſus und dem Vater des 
Knaben von B. 21—25. Wir fehen, wie der Herr 
mit feiner Frage, feit wann der Knabe das Leiden 
habe, die aufgeregten Gemüther, bejonders Des Va— 
ters beruhigt und zum Glauben ftimmt, und ver- 
nehmen die unvergeßlichen Worte: wenn du fannft 
glauben ꝛc., und die Bitte: ich glaube, Herr, hilf ꝛc. 
— Die Worte der Austreibung rezitirt Markus in 
ihrem feierlichen Ausdruck, wobei der Zufaß merk— 
würdig: und daß dur hinfort nicht mehr in ihn ein- 
fahreft. Auch ven Paroxysmus, unter welchem ber 
Dämon ausfırhr, und den wichtigen Schlußmoment, 
wie der Knabe jett da lag einen Todten gleich und 
Jeſus ihm bei der Hand ergriff und zum bewußten 
Reben exweckte, beichreibt Markus allein. Sodann 
(wie ex Dies oftmals hervorhebt) die Einfehr Jeſu in 
ein Haus, worauf Die vertrauliche Frage dev Dünger 
fattfand, weßhalb fie den Knaben nicht heilen 
tonnten, während ex die Antwort Jeſu ohne den Zu- 


jats des Matthäus iiber ven Unglauben dev Jünger | 


und ohne das Wort vom Glauben wie ein Senflorn 
berichtet, ebenſo ohne die Erzählung des Lukas von 


dem erneuerten Staunen und Auflodern der frühe- 


ven Begeifterung im Bolf. 


2. Wurde alles Volk jehr erſtaunt. Woräber ? 
Euth. Zigabenus: „Entweder wegen des gerade jo 
paſſenden Hinzukommens Jeſu, oder wegen des Glan⸗ 
3e8 feiner Geſtalt.“ Bon dem Letzteren leſen wir 


| Erhabenbeit jetst noch als Nachglanz der Verklärung 
| N = Erſcheinung des Herrn lag. ©. 2 Moſ. 34, 


3. Und er fragte fie, Bengel bezieht dies auf bie 
Sänger, Griesbach) auf die Jünger und Schriftgelehr- 
‚ten, Fritzſche mit den Meiften auf Die Schriftgelehrten 
‚allein, Meyer auf das Volk, weil unmittelbar vorher 
‚dom Volk die Rede ift. Der Contert weift aber einfach 

auf die Schriftgelehrten als die Streitenden bin, 
‚wobei allerdings dag Volk, jofern es ſympathetiſch 
| Theil genommen, nicht ausgejchloffen tft. 


4. Was jtreitet ihr mit ihnen? Worüber? Die 
Schriftgelehrten verftummen, Aber der Vater des 
‚bejefjenen Knaben gibt die Antwort, worüber fie ge— 
firitten, V. 17. Offenbar haben fie die Wunderkraft 
‚der Jünger und die Autorität Chrifti angegriffen, 
‚darum jchweigen fie jetst, weil fie erwarten müſſen, 
daß der Herr fie durch eine Thatſache Fügen ftraft. 


5. Meinen Sohn gebracht zu dir. Das war feine 
Intention. Er ſuchte den Herren, wo feine Jünger 

waren, Da aber Jeſus abwejend war, ließen fie ſich 
‚ wechjeljeitig mit einander ein. 


‚6. Und wo er ihn irgend erfaßt. Dies deutet 
nicht auf eine intermittivende Bejeffenheit, wofür 
Meyer ohne Grund Matth, 12, 44 anführt, jondern 
auf den Gegenjat des latenten Verhaltens (mobet 
aber doch dev Knabe durch fein Stummiein feine Be- 
jeffenheit verrieth) und der ſtürmiſchen Parorysmen, 
in denen dev Geift den Knaben ergriff, um ihn, wie 
es ſchien, zu verderben. Und diefe Momente hingen 
nad) Matthäus mit dem Mondwechſel zujammen. 
Bei dem folgenden unxerı eioeAdns ertennt Meyer 
ſelbſt, daß der Sohn den Dämon fortwährend hatte, 


7. Da zerrt er ihn. Wahrſcheinlich trat Dies in 
Convulſionen, Veitstanz oder dergleichen hervor. 
Die Grundform war Falljucht, epileptiiche Erftar- 
rung. Diefe Zuftände hingen eimerjeitd mit dem 
Mondwechſel, andrerjeits mit dämoniſchen Einflüffen 
zuſammen. 


3. Damit er ihn unıbrächte, Der Vater ſieht den 
| Dämon als einen tückiſchen Feind an, der es auf den 
Mord feines einzigen Sohnes abgejeben bat. 


9, Wenn du etwa etwas kauuſt. Aeußerung des 
| Ziweifels ober des unfeſten Vertrauens, welches viel- 
leicht von Anfang au zu gering und durch die fehl- 
geichlagene Handlung der Singer noch mehr wanfend 
geworden war. 


10, Wenn du kanuſt glauben. Die Schwierigteit 
ver Recepta wie die Zeugen halten uns bei diefer 
Lesart feft. Die leichtefte Löſung nimmt das ro als 
Anfuhrungszeichen der direkten Rede (de Wette), 
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Andere Erklärungen |. bei Meyer. Wir nehmen das 
Wort als Breviloquenz: das, wenn du kannſt, heißt: 
wenn du glauben fannft. 76 ei duvasaı = ei dv- 
vascı rıorevon. Können und glauben kön— 
nen ift dem Herrn identiſch. Und bejonders nad) 
J Daher ift auch der Zufaß: alle Dinge find 
moͤglich dem, der da glaubt, eine Erklärung Diejes 
Grumdgejetes, man könnte jagen, dieſer mathemati- 
fen Grundformel des Reiches Gottes. Die Erklä— 
rung der Stelle nad) der andern Lesart ift freilich 
bequemer: was das betrifft, wenn du vermagſt. Alle 
Dinge find möglich 2c. (Meyer). Oder der erſte Gab 
als Frage: das fragft Du: wenn du kannſt? Alle 
Dinge ꝛc. (Ewald). 


11. Hilf meinem —— Bengel: Hilf mei- 
nem Unglauben auf! Meyer meint zu vwerbefjern: 
Berfage mir ungeachtet meines Unglaubens deine 
Hilfe nicht. Allerdings geht das Borges V. 24 auf 
die Hülfe Der Heilung Feist. Indefjen weiß der Mann 
jetzt, daß feinem Sohne geholfen ift, wenn jeinem 
Unglauben geholfen ift. Und das ift eben der geiftigere 
Glaube, der jet in dem Manne entfteht, Daß Jeſus 
auch dem mangelhaften Glauben zum völligen Glau— 
benfönnen heiten. und dadurch aud) jeiner äußeren 
Noth helfen kann. 


12. Daß dad Volk noch mehr zuſammenlief. 
Sein Streben, die Stille feiner Wallfahrt zu ſchützen, 
beſchleunigte jest Die helfende That. 


13, Ich gebiete dir. „Mit Nachdruck im Gegen- 
ſatz gegen die Singer.“ Meyer. 


14. Und ſchreiend. Das Auffchreien des dämoni— 
ſchen Knaben, gleichzeitig ala ein Werk des Dämon 
eriheinend, wenn auch ein Auffchreien in unartifulir- 
ten Tönen, ift das erſte Rettungszeichen, in jofern der 
Knabe bisher auch in feinen PBarorysmen unter 
Schäumen und Zähneknirſchen ſich ftumm verhalten 
bat. ©. 8. 18. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallele zu Matthäus, S. 247, und zu 
Lukas. 


2. Nicht nur der große Gegenſatz zwiſchen der 
himmliſchen Verklärung auf dem Berge und der dä- 
moniſchen, an die Hölle erinnernden Scene am Fuße 
des Berges kommt hier in Betracht, ſondern auch der 
Gegenſatz zwifchen der gefunden Geiftesefftaje Der 
— und der kranken, pſychiſchen Beſeſſenheit des 
Knaben; ebenſo zwiſchen der höchſten Feier und der 
ſchwerſten Arbeit des Herrn. 


3. Wie die Beſchaulichkeit der Jünger auf dem 
Berge mit Ohnmacht und Schlaf zu kampfen hatte, 
fo die voreilige Gejhäftigfeit der Jünger im Thal 
mit Ohnmacht und vergeblicher Mühe. Chriftus der 
Meifter auf dem Berge und im Thale; in der Be— 
ſchaulichkeit und in der Werkthätigkeit. 


4, Die ſchwerſte Laft, die den Herrn bei feinem 
Wandel auf Erben, jelbft unter den Jüngern, drückte, 
war bie Taft des Unglaubens. 


5. Das Geſpräch Jeſu mit dem Vater des Knaben 
eine Glaubensſchule. 
6. Ehriftus in unſerer Geſchichte einem Feldherrn 
zu vergleichen, der eine faft verlorne Schlacht jeiner 
Heerſchaar wieder herftellt. 








7. Durch den Glauben des Baters wird dem Sohne 
eholfen (ebenfo in der Geſchichte des königlichen 
re der Ranaaniterin). Dieje Thatjachen jpre= 
hen gegen den Baptismus. Sogar der Segen des 
PBathenglaubens ift repräfentirt durch Die Geſchichte 
des Hauptmann von Kapernaum. 


8. Reifchle: „Ueber das Leben des Kindes hatte der 
Dämon troß feiner Bosheit feine Gewalt; vergl. 
Joh. 2, 6. Auch jpätere Beifpiele beweiſen, daß, 
wenn Beſeſſene oder Magnetijche jelbft aus großer 
Höhe in die Tiefe, oder in Feuer oder Waffer ftürzen, 
jo lange fie hierbei im Zuftande ihrer unnatürlichen 
Efftajen oder Parorysmen find, nicht getöbtet, meift 
nicht erheblich verlett werben.“ 


Homiletifhe Andentungen. 


©. die Barallelen zu Matthäus (S. 247) und Lu⸗ 
kas. — Wie der Eintritt des lebendigen Chriftus in 
die Süngergemeinde ihre ganze Geftalt verändert: 
1) Die profane Stimmung des Volks macht der 
Ehrbietung Raum ; 2) an die Stelle des Schulftreitg 
tritt die Herrſchaft jeines göttlichen Wortes; 3) Die 
Aufregung wird beihwichtigt durch den Geift jeines 
Friedens; 4) der Glaube fiegt über den Unglauben; 
5) auf die Rath- und Thatlofigkeit folgt feine herrliche 
Wunderhülfe. — Der Herr kommt zum rechten Stunde 
den Seinen zu Hülfe. — Nicht nur die Dämonen des 
Abgrundes, jondern auch die Schriftgelehrten ängften 
die Jüngergemeinde, Die nicht in der Kraft des Glau- 
beng fteht. — Der arme Knabe und die arme, Franfe 
Kinderwelt (Taubftumme, Kretins, Blöde, Beſeſſene, 
Berwahrlofte, Berzogene). — Auch Das geänftigte 
Baterherz kann zum Glauben führen, wie Das ge- 
ängftigte Mutterherz (dev Kanaaniterin. Doch war 
dag Mutterherz tapferer). — Das Geſpräch des Herrn 
mit dem Bater des Knaben, ein Bild feiner Leitung 
der Seele zum Glauben. 1) Die Vorbereitung: Be- 
ſchwichtigung des Aufregung, Klarftellung des Leids; 
2) die Durchhülfe: Hinweilung auf die Macht des 
Glaubens; 3) Unterftügung und Vollendung des 
Glaubens. — Das Wechſelgeſpräch zwiſchen Chriftus 
und der hülfsbedürftigen Seele: 1) Wie ift’s mit 
deinem Leid? 2) Wenn du fannft, jo hilf. 3) Du 
fannft, wenn du glauben Fannft. 4) Sch glaube, 
hilf 20. — Du fannft, d. h. wenn du glauben fannft. 
— Das Maß des Glaubens das Maß unfers wah— 
ven Könnens. — Jeder ſchwache Glaube muß fich 
mit dem Gebet: Herr, hilf meinem Unglauben ! der 
Bollendung entgegenftreden. — Der Glaube der 
Eltern fommt den Kindern zu gut. — Gebet und 
Thränen: des Glaubens Element. 1) Der Ausdrud 
feines Grundes: der Demuth (Gebet, geiftiger Aus- 
druck; Thränen, leiblicher Ausdrud) ; die Stimme 
ſeiner Bedürftigkeit; 3) die Nahrung ſeiner Kraft. — 
Daß der Vater ſich mit dem Herrn im Glauben zu— 
ſammenſchließt, löft den Zufammenhang des Kindes 
mit dem böfen Geift. — Was lehrt uns das letzte 
Toben des feindlichen Geiftes? 1) Die-Erlöfung er- 
folgt durch einen Entſcheidungskampf, wobei fi) alle 
Kräfte des Böſen aufregen; 2) man muß unterjchei- 
den zwiſchen der Außeren Erfcheinung und der inne⸗ 
ren Macht des Böſen; 3) die Noth am höchſten, die 
Hülfe am nächſten. — Die zwiefache Wunderthat des 
Herrn in der einen: 1) Austreibung der Dämonen 
(auch des Laſters) mit Gefahr des Lebens, 2) Wieder⸗ 
herſtellung des jcheintodten Yebens, — Die unfaubern 
Geifter müfjen ausgetrieben werden, wenn auch Ge— 


9, 14—29, 
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fahr des Lebens Dabei zu fein ſcheint. — Wird die 
Seele befreit, jo wird immer auch das Leben gerettet. 
— Mancperlei Arten des Nichtkönnens und die Eine 
göttliche Kunſt: 1) Das Nichtkönnen; a das Nicht- 
önnen des Knaben: eine ſchwere Gefangenichaft; 
b. das Nichtlönnen des Volks: dumpfe Befangenheit 
e, Das Nichtfönnen dev Schriftgelehrten: Ohnmacht 
aus böjem Trachten, in Bhrajen der Weisheit ver⸗ 
hüllt; d. das Nichtkönnen der Jünger: durch Man— 
gel an Geiſtesſammlung verſchuldet; e. das Nicht- 

Önnen des Hülfebegehrenden zum Glaubenfönnen 
aufgerichtet, 2) Das allmächtige Können des Herru: 
alle Ohnmacht der Bosheit richtend, alle Ohnmacht 
der Schwachheit aufrihtend. — Die Macht der Dä- 
monen in der Ohnmacht der Menſchen wurzelnd 
(wie nad) der Sage die Vampyren aus den Lebendi— 
gen Blut jaugen und ſich davon erhalten), vor ihrer 
erwachenden Glaubensmacht unter der Allmacht 
der Gnade Chrifti in Ohnmacht verſinkend. — Der 
unjaubere Geift ein Menſchenmörder und Chriftus 
der Menjchenretter, wie überall, jo auch hier. — Je— 
ſus bezwingt auch den böſen Geift der düſteren, Yaut- 
loſen Berichloffenheit, des murrenden, grolenden 
Grams. — Er nöthigt ihn zum Auffchreien zur lau- 
teften Aeußerung, und jo treibt er ihn aus. 


Starke: Wenn man in der Einſamkeit ſich in 
Gott durch's Gebet erquict und erholt hat, mug man 
wieder an feine Berufsarbeit gehen. — Canſtein: 
Wenn die Welt denkt, Chriftus habe fich den Seini— 
gen entzogen, jo meint fie, gute Gelegenheit gefunden 
zu haben, ſelbige zu verjuchen und im Glauben ivre 
zu machen. — Quesnel: Der Herr Jeſus läßt es 
bisweilen zu, daß die Seinen im Streit in die Enge 
getrieben werben, damit fie erkennen, wie nöthig fie 
ihn haben. — Bor Augen erweiſet ſich die Welt noch) 
wohl ehvexbietig gegen Gottes Knechte, aber was hin- 
ter ihrem Rüden geſchieht, weiß der am beiten, ber 
Alles weiß. — Hedinger: Kinder eine theure Gabe 
Gottes, — Kinder können ihren Eitern zur Freude, 


aber auch zur großen Bekümmerniß des Herzens | 


werben. — Quesnel: Der Teufel ift noch einmal 
fo grimmig, wie fonft, wenn ex fteht, daß ihm Jeſus 
eine Seele entreißen will. — Derjelbe: Man fei 
deßhalb nicht ficher, wenn man etwa zu einer Sünde 
nicht geneigt tft. Satan weiß eine ſolche Abwechſe— 
Yung zu machen, daß er ung von Einem in's Andere 
— bald zu diefem, bald zu jenem treibe. — Cra— 
mer: Unglaube ift die größte Sünde, verhindert bie 
ſchönſten Werke Gottes, ſtürzet im Die ewige Ver— 
dammmiß. — Hedinger: Der Glaube ift allmächtig 
(Alles vermögend). — Canftein: Wer nad dem 
Glauben recht weint, hat ihn ſchon im Herzen. — 
Majus: Ein ſchwacher Glaube ift aud) ein Glaube, 
— Unter Gebet und Thränen kann man vom Un- 
glauben befreit werden und zum wahren Glauben 
gelangen. — Der Demüthige bittet ohne Unterlaß 
um Wachsthum feines Glaubens, — Derj.: Der 
Teufel muß geſcholten werden, welches er nicht leiden 


kann; wer aber das thun will, muß mit Des Geiftes | g 


Kraft gewappnet fein. — Ouesnel: Die nicht gern 
von Gott reden oder veden hören, find von einem 
tauben oder ſtummen Geifte bejeffen, Davon fie nur 
Chriftus befreien fanın. — Oftander: Die einma 
aus des Teufels Gewalt erlöft find, nehmen ſich ja 
wohl in Acht, daß fie nicht wieder in feine Stricke ge- 








{| Gott und Entfagung der Welt bedingt ift). — 


rather. — Wenn Satan auf Gottes Zulaffung den 
Menſchen auch leiblich tödten möchte, jo fann er ihn 
doch an der Seele nicht tödten. — Kanftein: Wenn 
da8 Evangelium wenig Frucht bringt, fo haben def- 
ſelben Boten fich daber forgfältig zu prüfen, ob die 
Schuld nicht an ihnen liege. — Hedinger: Ein 
nüchternes Gebet. — Dfiander: Prediger follen 
vor allen Andern mäßig und nüchtern fein, 


Nieger: Jeſu Zukunft wird noch Manchem fol- 
hen Schreden machen. — Der armen Jünger, wenn 
ihre Sache in Streit fommt, mag man fich nicht gern 
annehmen. Aber wenn man den Herrn anrüden 
fteht, und alfo den fiegreichen Ausſchlag auf Die gute 
Sache vermuthet, da wird man fich auch wieder ums 
wenden wollen. 


‚Braune: Die jharfe Rüge Jeſu iſt allgemein; 
trifft freilich die Jünger am ftärkiten. — Du jagft zu 
mir: Kannjt du etwas? ich muß aber zu dir jagen: 
Kannft du etwas, nämlich kannſt du glauben, jo ver— 
magjt du Alles, denn der Glaube vermag Alles, — 
Es befteht gewiß Eltern und Kindern eine 
tiefe, innige Verwandtſchaft und Zujammenftimmung, 
wie es auch bei der Kindertaufe zwiſchen Pathen, den 
geiſtlichen Eltern und dem Kinde vorausgeſetzt iſt. 
Gar wichtig iſt dieſe Stelle für das Weſen des Glau— 
bens. — Es gilt alſo nicht ſo ſehr das Bewußtſein 
einer Wahrheit, als das Daſein einer Wirklichkeit, 
einer wirklichen Gemeinſchaft mit Gott. — Das iſt 
ſo ſchön von den Jüngern, daß ſie vor dem Herrn 
und ſo frank und laut ſich prüfen. — Das ſollten wir 
auch immer thun, wenn ung nicht gelingt, was un» 
fers Amtes ift und wir aud) wollten. — Reiſchle: 
Auch hier ift ftellwertretender Glaube, wie Matth. 8,5 
— er durch den innerften Lebenszuſammenhang 

edingt). 


Lisco: (Das Volk entſetzte ſich und begrüßte Je— 
ſum) Haſt du es noch nie erfahren, daß auf einen 
geheimen Umgang mit Gott deines Nächften Herz 
mebr als fonft fi) zu Dir neigt? 


Schleiermader: (Die Sünger durch das Dispus 
tiren mit den Schriftgelehrten aufgeregt). Es gibt 
nur wenige Menſchen, welche im Stande find, auch 
über jolche Gegenftände, Die nicht zu ihren äußeren 
Bortheilen gehören, über Gegenftände des Glaubens, 
darüber fe werjchiedener Meinung find, jo ftreiten 
zu können, daß fie in ruhiger freundlicher Stimmung 
bleiben, — Es leidet feinen Zweifel, daß die Schrift« 
gelehrten es waren, welche Die Meinung und Gemüths⸗ 
ftimmung des Volks (hier) beftimmten durch Das An— 
ichn, welches fie genoffen; und aljo waren dieſe es 
zunächft, die ex als das ungläubige Geſchlecht bezeich- 
nete. — Ihr habt das nicht vermocht, weil ihr in 
ſolchem aufgeregten Zuftande waret ; das fonntet ihr 
nur, wenn ihr in ruhiger Faffung des Gemüths ge— 
weſen wäret, in dem allein eine ſolche Gewalt des 
Geiftes fein kann. — Das Rei) Gottes wird nicht 
eförbert in einem leidenjchaftlichen Gemüth, wer 
e3 auch der Eifer fiir das Gute ift. — Erſt müfjen 
fie zur Stille und Ruhe zurüdkehren (die aber frei= 
lich durch Beten und Faſten, d. h. Hingebun p 
DVB=- 
ner: Wenn mir nicht im Glauben bleiben, können 
wir nichts. 


88 Evangelium Marci. 9, 30-32. 








Neunter Abichnitt. 


Der verborgene Aufenthalt Jeſu in Galiläa zum Aufbruch nach Peräa und Jeruſalem. 
Fortgejeßte Vorbereitung der neuen Gemeinde, 


Kap. 9, 30-50. 


1. Ehrifti Borausjagung von jeinem Tode unter jeinen galiläiſchen Sängern. 


(8. 30—32.) 
(Parallelen: Quf. 9, 43—45; Matth. 17, 22. 23.) 
30 Und fie gingen von dannen weg und gingen auf Seitenwegen (zagerrogevovzo !) durch 


31 Galiläa; und er wollte nicht, daß es Iemand erführe. * Denn er belehrte feine Jün- 
ger [die galiläiſchen Jünger im weiteren Sinne] und ſprach zu ihnen: Der Menjchenfohn 
wird [verrätheriich] überliefert in der Menfchen Hände, und fie werden ihn tödten, und 

32 als der Getödtete wird er am dritten Tage?) auferftehen. *Sie aber verftanden das 
Wort nicht, und fürchteten fich, ihn zu fragen. 


: * ich nirgend bleibend aufhielten. Auch 5 Moſ. 2, 4 
Eregetiiche Erläuterungen. 15 aber das Durchziehen durch das Gebiet der Edo— 
1. ©. den Matthäus, ©. 248, und Lukas. Offen- | miter ein Hinziehen durch ihre Gränzen (an den 
bar ift bier die Wiederkehr Jeſu nach Galiläg von | Centralfiten vorbei). Mark. 2, 23 bezeichnet es Das 
Täfaren Philippi geſchildert. Was das Verhältniß Hindurchgehen durch die Saaten an den überhängen- 
dleſes Zeitmoments zur Folgezeit anlangt, jo fragt |den Achren vorbei. Daher nimmt Grotius an 
es ſich 06 es der letzte Aufenthalt Jeſu in Galilda | (Annot. in Mare., p. 638; vergl. Leben Jeju IL, 2, 
dor feinem Aufbruch nach Ierufalem in feinem To- | ©. 924: Sepp I, ©. 418), es heiße: fie benußten 
desjahr, oder ein vorletzter geweſen. Erfteres wird | Heine Feldpfade und Nebenwege. Bon einer Seefahrt 
noch angenommen von Lücke, Wiejeler, Hofmanı, leſen wir diesinal nichts. Um den See herum zogen 
Ebrard. Dagegen ſpricht jedoch die Thatjache, Daß | fie einfame Wege, Berg-, Wald- und Feldpfabe, denn 
Jeſus jetzt ganz heimlich durch Galiläa zog, während Jeſus wollte jeine Jünger in Galiläa ungeſtört auf 
I en ie Be eh über N ſehr | jein Leiden vorbereiten. 
öffentlih war (©. Lufas 9, 525 15, 1). Dagegen — — 
ftimmt diefer verborgene Aufenthalt Jefu in Salitde d 3. Be er —— Jünger, = Eunen 
zufammen mit jener Weigerung des Heren, gemäß a —— — re — Anhänger 
der Aufforderung feiner Britver den Feftzug nad) ext eh, Mh el welcher er jpäter vor 
Serufalem zum Laubhüttenfeft mitzumahen, Sob. — Zuge die 70 Jünger ausſonderte, und 
7,1ff. Das war aber vor dem vorleßten und zwar Ka 2% en a Oi ne, A: * Brudern 
verborgenen Zuge Jeſu nach Jeruſalem (S. Leb. Ieju | 5%" re 3 En et 6; Matth. 
I, 2, ©. 928). — Das Laubhüttenfeft fiel in den |; ". d8 ar 1 — — — — 
Herbſt (auf den fünfzehnten Tag des ſiebenten jüdi— an eßha * 8 — über ben See ge⸗ 
ihen Monats, Tiihri genannt). Diefes Mal im | Mr — reuzesgeheimniß bekannt zu 
Zahre der Berfolgungen wor dem Jahre des Todes, machen. S. Kap. 8, 31. 
aljo 782 ab urb. e. fing es nad) Wiejeler am 12.| 4. Wird überliefert, maoadidora:. Die Zukunft 
a es a ee s ae — lebhaft als bereits vorhanden vorgeſtellt. 
alſo in die Herbſtzeit dieſes Jahres. ©. d. Matth, - &; BT : — 
Erl. Nr. 2. ©. 248, und Nr. 1, ©. 249, Die eigent- 6 * han Ale —— an Wort nicht. Dil. 
liche Charakteriftik des jetzigen Zuges Jeſu durch Ga- Ey en a — Nach Matthäus 
liläa liegt in dem magenogevorro V. 30 (worüber Ar den ſie Er — Das er rt don jeinem 8 d 
unten), ın den Worten: er wollte nicht, daß es Je— 2 u — — Erwartungen ſo, 
mand erführe, und in dem Umfang der Berfiindigung ah II es ſich nicht denken wollten iR tonnten. Da- 
des bevorftchenden Leidens. Markus unterſcheidet fd ber baten ſie and) nicht um näheren Aufſchluß. 
von Matthäus Hier durch die angegebene genauere 
Chavakterifirung des Moments. Dagegen hebt Lukas Dogmatiichschriitologiiche Grundgedanken. 
einen bejonderen Zug hervor Kap. 9, 44, die Sin) | ©. ven Matthä e 
weiſung Jeſu auf den Gegenſatz dieſer letzten Lob⸗ 5 Die en as 248, und Lukas ⸗ 
preifungen, die er nach dev Heilung des dämonijhen |... ganze Stelle iſt zugleich ein hriftlich-piy- 
Knaben bei Cäfaren Philippi erfuhr, während er dag Lelogigches Beiſpiel, das ums zeigt, wie ſchwer bas 
Wort od de nyroov» To önua in verftärkten Aus- Eingehn in eine Anſchauung wird, welcher die bis- 
deu bringt B. 45. herige Auſchauung und Willensrichtung widerſtrebt, 
; un ; wie ſchwer Die Welt mit ihrer Chriftentbums- 
2. Und gingen auf Scitenwegen, Das zaoc- | anfhauung, und die Chriften ſelbſt mit ihrer Welt- 
NrogEVouRL — ein beftimmtes Nebenhergehen anſchauung zu einen hingebenden Einblick in das 
oder Borbeigehen. Meyer erklärt: fie mußten vor- | Geheimniß des Kreuzes kommen. Und jo auch der 
über durch Galiläa, d. h. fie zogen jo durch, daß ſie einzelne Weltmenſch, ſelbſt der einzelne Jünger Ehrifti, 








1) Lachmann ETLOgEVOYTO nur nad) B.* D. : Meyer: „Das Compoſitum ging unverftanden unter.” 
2) Eod. A, u. A. Lachmann und Zifchendorf leſen nad) B. C. D. x. HETe ToEis NuEgas wie Kap. 8, 31. Es ift 
jedoch ganz naturgemäß, wenn bier der beftimmtere Ausdruck eintritt, 


9, 3350. 





‚3. Schleiermacher: „Wir jeben, die Jünger 
‚hatten Damals noch feine Weberzeugung von einer 


Nothwendigkeit Des Todes Chrifti zur Vollendung | H 


des Werks der Erlöfung; fie meinten, es fünne ſich 
dieſes entwideln auch ohne Die Dazwiſchenkunft des 
Todes ihres Herrn und Meifters, wenn gleich nicht 
ohne mancherlei Kämpfe, die ihm und ihnen bevor— 
ftanden.« — Wir jehen allerdings, daß für jeie 
Stufe ihr Glaube dem Herrn genügte, wir ſehen 
aber auch, wie oft ev noch ihren Unglauben ſchelten 
muß, bis fie nach feiner Kreuzigung, Auferitehung 
und Himmelfahrt durch die Salbung des Geiftes 
zum völligen Glauben fommen. 


Hontiletiiche Andentungen. 


S. d. Matth., S. 248, und den Lukas. — Der 
Abſchied Jeſu von feinem Aſyl in den Bergen jen- 
feit des Sees. — Die ftillen Wege Sefu im dunkler 
Berfolgungszeit (die alten Chriften in den Kata- 
fomben, die Waldenfer in den Gebirgsſchluchten, 
die Hugenotten, Luther auf der Wartburg ꝛc. 2c.). 
— Die Nebenwege Jeſu im Gegenfat zu den Ne- 
benwegen der Welt. — Die ftille Herbitwanderung 
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in jeinent Leben, 3) Herbſt in der alten Welt. — 

Der Menſchenſohn überliefert in der Menſchen 
ande, oder der himmtelweite Unterſchied und Ge- 
genjat zwiſchen dem Menſchen und dem Menſchen: 
1) Dem Menſchenſohn und den Händen der Men— 
chen, 2) der neuen Menſchheit und der alten Menſch— 
beit, — Der Berrath in der Menſchen Hände, der 
bitterfte Stadyel in dem Vorgefühl des Leidens Jeſu. 
— Der Unmuth, womit der Menſch die erften 
furchtbar ernften Worte vom Kreuz hört. — Der 
Mangel an Glaubenseinfiht und der Mangel an 
Glaubensgehorfam in ihrer Wechfelwirfung. — Die 
Mühe, welche der Herr mit den Seinen hat, big er 
fie gebracht zum Glauben an die große (abjolute) 
Rettung in dem großen Gericht. — Erft in dent 
Fichte des Lebens und Leidens Chrifti lernt man bie 
Bedeutung feines Todes verftehn. 

Starke: Hedinger: Chrifti Leiden war ein 
| gewiffes, wohl vorbedachtes, aber der natürlichen 
Vernunft unbegreifliches Leiden; das Fleiſch höret 
zumalen ungern Davon. — Majus: Wenn die 
Kirche Gottes in einem blühenden Zuftande fich be— 
findet, dann iſt's Zeit, fich zu erinnern, was vom 
Kreuz und Verfolgung der Frommen im der heil, 








des Herrn: 1) Es war Herbit im Jahr, 2) Herbſt | Schrift geweißagt worden. 


2. Der Größeſte unter den Süngern und das Kind. Der Eifer des Johannes. 
Bon der rechten Milde und dem Aergerniß der Kleinen. (B. 33—50.) 


(Barallelen: Matth. 18, 1-9; Luk. 9, 46—50.) 


Und er fam (7%er") nach Kapernaum. Und ald er zu Kaufe war, fragte er ſte: 33 
Was verhanveltet ihr [unter einander?] auf dem Wege? *Sie aber jehwiegen, denn ſie 34 
hatten unter einander auf dem Wege?) verhandelt, wer ber Größere fei. "Und fih nie 35 
derfegend berief er die Zwölfe, und er fagt zu ihnen: Wenn einer will der Erfte fein, 
der fol [wird] der Legte fein son Allen und Aller Diener. "Und er nahm ein Kind= gg 
lein, ftellte es mitten unter fe, und indem er es in feine Arme Schloß [herzte], ſprach 
er zu ihnen: *Wer irgend Eins von ſolchen Kinplein aufnimmt auf meinen Namen, 37 
der nimmt mich auf; und wer irgend mich aufnimmt, nimmt nicht mich auf, jondern 
den, der mich gefandt hat. *Iohanned aber antwortete ihm*) und fagte: Meifter, wir gg 
fahen Einen durch?) deinen Namen Dämonen austreiben, ver ung nicht nachfolgt®), 
und wir verboten’8 ihm, weil er und nicht nachfolgt®). Veſus aber ſprach: Verbietet's 39 
ihm nicht; denn ed ift Keiner, ver ein Wunder thut auf meinen Namen, und Fönnte 
mich fobald ſchmähen. *Denn wer nicht wider euch?) ift, ver if für euch ). *Denn 40 
wer euch tränfet mit einem Becher Waſſers in [meinem] dem Namen?), daß ihr Chriſto 41 
angehöret, wahrlich, ſage ich euch, er wird feinen Lohn nicht verlieren. "Und wer Einen 49 
diefer?) Kleinen ärgert, die an mich glauben, dem wäre es biel beſſer, wenn ein Eſels⸗ 
Muͤhlflein!o) an feinen Hals gehängt würde, und er würde geworfen in's Meer. “Und 43 
wenn dich deine Hand ärgert, fo haue fie ab; es ift [bir] beffer, daß du!) als ein Krüp⸗ 
pel eingeheft in das Leben, als daß du, zwei Hände beſitzend, abfahreſt in die Hölle, 


1) Lachmann, Tiihendorf: — 

2) Das 005 Eavrovs fehlt im vielen Handſchriften. 

3) Die Auslaſſung ev € 008 bei mehreren Zeugen nicht enticheidend. 

4) Tiſchendorf Tieft &on RT nad B. L. 4. und mehreren Uebersegungen. 
„Sehannes antwortete.“ $ 

5) God. A. u. N. laffen das 2» aus, Codd. B. D. leſen daſſelbe 
richtiger. r j } f 

6) Ueber die Auslaſſungen: 08 00% x. und OTL OD 26. in verfihtedenen, einander entgegengeſetzten Codd. |. Mener. 

7) E3 leſen Yuwv A. D. E. F. ꝛc. 

8) Das Aov fehlt in A. B. C. 

9) Tovrwv von Lahmann und Tiſchendorf hinzuge 
10) Lachmann: wVAos OvıX0S nad) B. O. D. x. 

amann, Tiſchendorf: #aAov Eoriv ge nach B. ©. L. A: rc. Die Lesart 


hinlänglich. 


Vielleicht eine Erklärung des ſchwierigeren 


Die erſtere Lesart ſcheint ungewöhnlicher und ſachlich 


ſetzt nach A. B. C.** 2c.; von Meyer aus Matth. 18, 6 abgeleitet, 


Sach Meyer aus dem Matıhäus. £ 
V. 45 noch ftärkr unterftügt: B 


47 
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44in dad unaudlöfchliche Veuer, *wo ihr Wurm nicht ftirbt und das euer nicht ver- 
45 liſcht. *Und wenn dein Fuß dich ärgert, fo haue ihn ab; es ift beffer, daß du als 

ein Lahmer in das Leben eingeht, ald daß du, zwei Füße befigend, werdeſt geworfen in 
46 die Hölle, in dad unauslöfchliche Feuer'?), *mo ihr Wurm nicht ftirbt und das Feuer 
47 nicht verlifcht. *lnd wenn dein Auge dich ärgert, fo wirf's heraus; es ift befjer, daß 

du'!) ald ein Einäugiger eingeheft in das Reich Gottes, ald daß du, zwei Augen beftgend, 
48 geworfen werbeft im die [euer!?] Söle, *wo ihr Wurm nicht ftirbt und das Feuer nicht 
49 verlifcht. *Denn ein Jeglicher muß mit Veuer gefalzen werden, und jedes Opfer [ind- 
50 hefondere] muß mit Salg gefalgen werben. *Edel ift das Sal; wenn aber dad Sal 

falzlos wird, womit wollt ihr dad dann würzen? Habt Salz bei euch und haltet Frieden 
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unter einander! 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus (S. 249 bis 
252) und zu Lukas. Was die Zeit betrifft, jo folgt 


diejer Aufenthalt Jeſu zu Kapernaum nicht unmit- | 


telbar auf den vorigen Abſchnitt, ſondern zwiſchenein 
fallt die Erſcheinung Jeſu auf dem Laubhüttenfeft zu 
Serufalem. Nach Khan trat nun Jeſus nicht 
blos am Laubhüttenfeft in Serufalem auf, fondern 
aud am Feſte der Tempelmweihe. Das Laubhütten- 
feit fiel in die Mitte des Oftobers, das Tenipel- 
meihfeft in Die zweite Hälfte des Dezember (auf den 
27. Dez). Es fragt fih nun, ob Sefus in der 
Zwiſchenzeit zwifchen dieſen beiden Feften in Judäa 
eblieben, und dann erft zum lebten Male nach) Ga- 
iläg und Kapernaum zurücgefehrt jet, oder ob dieſe 
letzte Heimreiſe und der Auszug aus Galiläa zwiſchen 
beide Feſte falle. Wir nehmen das Letztere an, und 
zwar aus folgenden Gründen: 1) Der letzte Zug 
Jeſu nah Jerufalem ging nad) den Synoptikern 
über Berka. 2) Nach Joh. 10, 40 ging Jeſus nad) 
dem Tempelweihfeſte wiederum nad) eräa, Er ift 
alſo jchon einmal nad) Peräa gekommen. Dies kann 
nur zwiichen dem Laubhüttenfeſt und dem Tempel- 
meihfeft geweſen jein, d. h. zwiichen dem Dftober 
und Dezember 782. In diefe Zeit fällt fein letzter 
Aufenthalt in Kapernaum und ſein Abſchied aus Ga— 
liläa (©. die Erl. zu Matth., Nr. 1). Daß zwiſchen 
der ftillen Wanderung Jeſu nach dem vorigen Ab- 
Schnitt und der Situation im gegenwärtigen Vieles 
vorgegangen fein müffe, beweiſt die jet zur Sprache 
kommende Berhandlungder Jünger: werder Größefte 
unter ihnen et. Das herrliche Auftreten Jeſu auf 
dem Laubhüttenfeft, Die Blindenheilung, die günftige 
Stimmung Bieler mußte ihre Hoffnungen auf eine 
baldige Offeritenuitg jeiner Neichsherrlichfeit wie— 
der in ihnen entzünden, Dabei mochten fie immer 
mehr geneigt jein, jeine Weißagung von feinem 
Tode bildlich zu faſſen von den Leiden des Meſ— 
fias, von momentanen Berbunfelungen jeines Na— 
mens und jeiner Sache. So konnten fie denn auf 
die Trage fommen, wer nun die Ausficht auf die 
böchfte Stellung in feinem Neiche unter ihm haben 
werde, Markus erzählt num hier genauer als Mat— 
thäus und Lukas. Erftlich in Bezug auf den An- 
laß der Handlung und die näheren Umftände, zwei- 
tens die Scene mit dem Kinde. Schon hat der 
Herr das entjheidende Wort geſprochen, bevor er 
das Kind in ihre Mitte ftellt, Markus bemerkt, 
Jeſus habe das Kind geherzt, In dem anmwenden- 


den Worte ift er ausführlicher als Matthäus, etwas | N 





minder als Lukas. In der reichften Ausführung da⸗ 
gegen theilt ung Marfus die Verhandlung zwiichen 
Sohannes und Jeſus mit, welche Lufas kürzer hat; 
und fo ift ex andrerfeits in der Rede von der är— 
gernden Hand ꝛc. ausführlicher und feierlicher ala 
einer der andern Evangeliften. Die Geſchichte vom 
Stater jheint Markus wieder zu übergehn als eine 
Geſchichte, welche Petrus felber hatte zurüdtreten 
lafjen, weil fie ihn auszeichnete. 


2. Auf dem Wege, Nach dem Borigen kann 
nicht der jo eben erwähnte fluchtartige Zug durch 
Galiläa gemeint fein, jondern die letzte Wiederkehr 
son Jeruſalem, mo ihre Stimmung und Hoffnung 
ſich wieder aufgerichtet hatte, 


3. Wer der Größere ſei. Es verfteht fich, daß 
dies nur in Beziehung auf das Meffinsreich gemeint 
jein kann, deſſen baldige Gründung fie neuerdings 
lebhaft hoffen. S. d. Matth. 


4. Wenn Einer will der Erſte. Vergl. Matth. 
23, 12; 20, 27; 18, 4. Unſer Satz ſcheint in Einer 
Formel Keide Kegeln zu umfaffen: Wer fih aber 
erhöhet, der wird erniedrigt werden; wer fich ernie- 
drigt, der wird erhöhet werden. Despotismus macht 
zum Knecht; geiftlicher Despotismus zum unterften 
Unterfiecht, der die äußerlichſte geſetzliche Polizei fiir 
das innerliche Reich Gottes unter dem Gericht der 
Unfveiheit verwalten muß. Freiwilliges Dienen 
aber im Neich der Liebe in der Kraft der Demuth 
und Selbftverleugnung macht zu einer innerlichen 
Potenz, zu einer unbewußten, gefegneten Größe im 
Reiche Oottes, die fih nicht in fich felbft beſpiegeln 
fann. In diefem Sinne ift Chriftus gekommen, 
Allen zu dienen (Symbol, das Fußwaſchen), und 
ein Herr geworden über Alle, Phil. 2, 5—11,. Der 
Nachdruck liegt hier aber jedenfalls auf der zwei— 
ten Regel. 


5. Indem er es in feine Arme ſchloß (berzte). 
Der lebendig-gemüthlichen Anſchauuug des Markus 
eigen, DVergl. Kap. 10, 16. 


6. Wer irgend Eins von ſolchen Kindlein. — 
Das natürliche Kind in den Armen Jeſu iſt nicht 
nur ein Symbol, fondern auch identiſch in feiner 
Empfänglichfeit mit dem geiftlichen Kinde, fofern 
darunter nicht ein in der Demuth geveifter Chrift, 
jondern ein Anfänger im Glauben gemeint ift. Das 
getaufte oder gejegnete Kind ift im Katechumenen- 
jtande, wie ber dreißigjährige Profelgt vor der Taufe, 
en Anfänger im Glauben. ©, d. Matth,, 

22108 


12) Die Auslaffungen: eis TO mög aoßsorov erklären fi aus der Beanftandung der auffallend feierlichen Wieder; 
holungen. Gleiches gilt von den Worten: Da ihr Wurm nicht ſtirbt ze., die fid) nur V. 48 bei allen Zeugen finden, 


’ 


13) Tod 7rvoös fehlt in vielen Codd. 


9, 33—50. 
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7. Nicht mich, fondern den. Meyer: „Nicht non 
tam — quam, ſondern mit vhetoriicher Emphaſe 
wird das Zus deyeraı abjolut verneint.“ Wobei je- 
doch das rhetoriſche Moment fehr zur betonen ift. 
Die Pofition bezeichnet allemal cin viel mehr ober 
unendlich mehr: mit dem Kinde nimmt man Chri- 

us auf, mit Ehriftus nimmt man Gott auf, wenn 
ie Aufnahme rechter Art ift. 


8. Johannes aber antwortete ihm. Das aro- 
xgiveodtaı wie dfter im weiteren Sinne. Auf be- 
ſtimmten Anlaß das Wort nehmen. Johannes hatte 
eine Thatjache im Bewußtſein, mit der er in das 
Licht dieſer Verhandlung Jeſu treten mußte, Meyer 
nad Schleiermacher u. A.: „Die Jünger hatten an 
Einem, welcher den Namen Jeſu ausgeiprochen, 
das Gegentheil des deyeaFaı gethan.“ Oder viel- 
mehr: fe hatten jogar Einen, der im Namen Jeſu 
die Elenden aufnahm, Werke des Erbarmens that, 
Daran verhindert. Set hört Johannes, daß einem 
ſolchen Ichlechthin die größten Verheigungen gege= 
ben find. 


9, Durch deinen Namen. ©. die kritiſchen No- 
ten, Das TO Ovöuari cov jagt weniger als das 
Ev To x, Vergl. Matth. 7, 22; Apoftg. 19, 13. Ber- 
mittelft Ausjprechens des Namens Sefu. Meyer: 
„Aber unfer Erorzift war nicht ein Betrüger, jon- 
dern ein Gläubiger; doc) fein zum beftändigen Ge- 
folge Jeſu Gehöriger.“ Wäre er freilich ein Be- 
trüger gemejen, jo bätte er nicht wirflih Dämonen 
mit dem Namen Jeſu austreiben können, denn der 
Name Iefu wirkte nicht magisch; ſ. Apoft. 19, 13. 
Wäre er aber ein entichteven Gläubiger gewejen, 
fo hätte ihn Sohannes dafür erfannt, denn das axo- 
AovFeiv muß auch bier von der realen Nachfolge 
verftanden werben, nicht nothwendig von äußerer 
Gefolgſchaft; die Stelle jagt alfo: es war irgend ein 
Maß des Vertrauens auf den Namen Jeſu in ihm, 
ein Glaubensfeim. Dabei ift freilich noch zu be= 
achten der Ausdruck: er folgt ung nicht nach, nicht: er 
folgt Dir nicht nach, worin fi unverkennbar ein 
erregtes menſchliſches Parteigefühl ausſpricht. Ger⸗ 
lach u. A. vermuthen, der Damonenbeſchwörer könne 
ein Johannisjünger geweſen ſein. Indeſſen iſt zu 
bedenken, daß Johannes ſelbſt feine Wunder that. 
Sohannisjünger im weiteren Sinne freilich waren 
Alle, die damals auf das nahe Reich hofften und von 
Sohannes getauft waren. 


10. Wir verboten’3 ihm, weil, Sohannes ift 
wohl bier vorzugsweiſe als der Handelnde zu den- 
fen, doch im Cinverftändniß der Jünger. Das 
„weil er uns nicht 20.“ fagt aus, daß fie von ihm 
eine entichtedene Nachfolge verlangten, oder ein Ver— 
zichtleiften auf jede Wirffamfeit mit dem Namen 
Jeſu. Sie leugneten alfo nicht, daß auch ein Un- 
wiebergeborner etwas wirken könne mit dem Namen 
Jeſu, Hielten ihn aber fir durchaus unberechtigt. 
Erft völlige Belehrung, dann, ext wirken dürfen, 
‚war ihre Loſung. Eigentlich heißt es: wir verwehr⸗ 
ten ihm das, wir verhinderten ihn, Leicht fonnte 
das Berbot der Sünger feine wunderwirkende Zu- 
verficht brechen. 


11. Verbietet's ihm wicht, denn. Auguftin: 
„Distinguit inter neutralitatem epicuream et 
neutralitatem ex infirmitate.“ Ein jolder, jagt 
der Herr, wird mich nicht jo bald ſchmähen. Seine 
Erfahrung, jein Bewußtiein wird ihn verhindern, 


fo bald umzujchlagen und zu den Feinden überzus | 








eben. Darin liegt zugleich die Hoffnung ausge 
—— daß er ber ober fpäter ein — er 
Vachfolger werden könne. Jeſus will alſo, daß ſeine 
Jünger die vereinzelten Anfänge oder Keime des 
Glaubens außerhalb des Kreiſes der Gläubigen in 
der Welt würdigen, achten und gewähren laſſen. 
Man ſoll die Menſchen, in denen ſolche Anfänge ſich 
zeigen, nicht gewaltſam drängen, mit ihrem Glau— 
bengfeim voreilig in menſchlicher Weife die Glau- 
benspartei zur ergreifen, weil fie dadurch leicht in 
das entgegengejeßte Lager der Feinde geftoßen werden 
unten, weil es gegen das Recht der Keime, der alls 
mählihen Entwidlung, gegen das Necht des Ge- 
wiſſens und die Natur des Reiches Gottes ift, deſſen 
zündende Lebensfunfen weit über den centralen 
Feuerheerd der Gemeinde hinausfallen,. Man muß 
bier aber wohl unterſcheiden zwiſchen Verbieten und 
Gebieten, Das Berbieten fteht den Jüngern nicht 
zu; fie follen den ganzen Erfolg der Wirkſamkeit 
Chriſti ungehindert walten laſſen, auch jenfeit der 
Süngergemeinde, Daraus folgt aber nicht, Daß der 
Herr auch innerhalb diefes Kreijes eine voreilige 
Wirkſamkeit der Anfänger im Glauben gebieten 
ſollte. Zweckmäßig und naturgemäß ift es freilich 
auch hier, Daß fie jede Glaubensfraft äußert und 
regt nad) dem Maß ihrer Entwidlung unter der 
Bedingung der Wahrheit und der nächften und höch— 
ſten Fürſorge des Gläubigen für dag Wachsthum 
jeineg eigenen innern Lebens, Meyer: „Man ſieht 
übrigens aus unfrer Stelle, wie gewaltig das Wort 
und Wirken Jeſu bei Einzelnen auc außer ver 
Sphäre feiner beftändigen Anhänger eine höhere 
Kraft erwect hatte, die jelbft Wunder that.“ 

12. Denn wer nicht wider euch, Die Lesart 
vuov ift weit beglaubigter als die Lesart 7umv, 
welcher die Recepta, Fritzſche und Tiſchendorf fol- 
gen, und fo bildet diefer Sat wirklich einen formalen 
Gegenfag zu dem Wort Matth, 11, 42. ©. die Erl. 
zu Datth,, Nr. 8, ©. 174. „Und damit fie ihm in 
diefem heiligen Gebiete zarter Anfänge nur ja fein 
Halmchen niden, jo kehrt ex feine Königsparole: 
Wer nicht für mich ift, der ift wider mich! Hr fie in 
die Süngerparole um, die in ihrem Munde lauten 
foll: wer nicht wider ung ift, der ift filr ung“ (Leben 
Jeſu II, 2, ©. 10125 vergl. Stier, Reden Jeſu IH, 
©. 29). 

13. Denn wer euch tränfet (S. Matth. 10, 42). 
Das dritte denn (yao). Eine dreifache bedeutſame 
Begründung der aufgeftellten Regel des Herrn: Die 
Anfänge nit hindern, Erſter Grund: Ein 
folcher wird nicht fo bald mein Feind werben. Zwei— 
ter Grund: Wenn Einer wider euch wäre, jo wilrde 
ex es wohl bethätigen; ift alfo Einer nicht wider euch, 
fo ift vorläufig anzunehmen, daß er für euch ift, 
Dritter Grund: Die Achtung und Liebe, welche euch 
auch im geringften Maße von den Menfchen in ber 
Welt um Chriſti willen oder in feinem Namen felbft 
in äußeren Liebesbeweiſen erwiefen wird, bemeift, 
daß fie in irgend einem geiftigen Zufammenhang 
mit ihm ftehen, dev unter feinem Segen ſich ver- 
mehrt. Das Keinfte Freundſchaftszeichen für euch 
als Jünger Chriftt ift ein Freundſchaftszeichen für 
ihn, das von ihm aus belohnt wird mit dem Segen 
größerer Freundſchaft. Alfo: 1) der Anfang ber 
Freundſchaft jchließt den Gedanken an baldige Feind- 
ſchaft aus, 2) fo jehr, daß jhon Das Zurüdtreten je» 
der Feindihaft als Freundſchaft zu nehmen ift; 
3) weil nämlich das geringfte Zeichen der Freund» 
ichaft, das ſich mit jenem Zurädtveten dev Feind» 
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haft von jelbft verfteht, geſegnet und gefördert wird, 
bis es entjchiedene Freundfchaft geworden. Bon der 
äußeren lt die fi im äußeren Liebes— 
bemeije fund gibt, kommen die Menſchen zur in- 
nern Freundſchaft; von den Jüngern Ehrifti, die fie 
als jolche erkennen, kommen fie zu Chrifto, Alſo 
Heilighaltung aller hiftorifchen und humanen Wur- 
zen, Beziehungen umd Befreundungen, Die das 
Chriſtenthum in der Welt findet, freilih) aber das 
Chriſtenthum, das ſich ſelbſt und den Herrn nicht 
verleugnet (Ev TO 0rouari uov), Wir nehmen da— 
bei an, daß die drei yo mittelbar alle wieder fich 
auf das: „wehret ihm nicht“ beziehen, unbeſchadet 
des Zufammenhangs, worin fie mit einander ftehen. 


14. Und wer Einen diejer Kleinen ärgert. Das 
Folgende ift Bis gegen den Schluß bin eine ftarke 
Rede Des Herrn gegen den fanatifchen kirchlichen 
Parteieifer, der jo leicht mit jatsungsmäßigen Glau- 
bensforbderungen die Anfänger im Glauben ärgern 
kann. Saunier, de Wette u. A. haben hier den Zu— 
jammenhang vermißt. Er tritt aber deutlich genug 
hervor, wenn man verfteht, daß Die Worte Chrifti 
DB. 43—47 hier eine durchaus andere Beziehung ha— 
ben, wie die verwandten Worte Matth. 5, 29. 30 
(Bergl, Leben Sefu II, 2, ©. 1012 ff.) — Unfere 
Stelle bildet eine Parallele mit Matth. 18, 6 ff. 
Matthäus hat die Stelle ihrer befonderen Beran- 
loffung enthoben. Bei Markus tritt dieſelbe Har ber: 
vor. Auch die Donnersjühne hatten in ihrer Art 
eine Folge von Kriſen durchzumachen, wie der Pe— 
trug; eine Folge von Krifen für ihren fanatiſch be— 
geifterten Parteieifer fir den Herren. Die erſte fin- 
det fich hier, die zweite folgt bald darauf bei dem 
Auszug aus Galiläa (Luk. 9, 54), Die dritte fällt in 
den |pateren Zeitpunkt vor dem Aufbruch ach Je— 
rufalem, Kap. 10, 35. 


15. Und wenn dic) deine Hand ärgert. Ueber 
den Sinn diefer Stelle in dieſem Zuſammenhang |. 
die Erl. zu Matth., ©. 254, Nr. 13. Aergerniſſe der 
Hand, Des Auges und des Fußes, oder Aergerniffe 
des fanatiſchen Hierarchismus, des häre- 


tiſchen Gnoftizismus und des politiſchen 


Profelytismus, In der förmlichen Geftalt, die 
das betreffende Wort des Herin bei Markus hat, 
„kann es als ein ideales Formular betrachtet werden, 


welches beſtimmt ift, feiner Kivche Die Fromme Him— 
melsmilde dev Hand, Die heilige Geiftesflarheit des 


Auges, den ruhig lieblichen apoftoliihen Wander- 


ſchritt des Fußes zu verleihen“ (Leben Sefu IL, 2, 
©. 1016). 


16. Wo ihr Wurm. Dreimalige feierliche Wie- | 


derholuug. Die Beziehung auf el. 66, 24 ift offen- 
bar. Es iſt ein conkreter Ausdruck für das Leiden 
in der Feuerhölle, Gehenna. 


17, Es ift dir beſſer. Vergl. Matth., ©. 72, 
Nr. 13, 


- 18. Deun ein Jeglicher En mit Feier gejal- 
zen werden, Ueber dieſen Zujat ohne Parallele, 
welchen de Wette, Baur u. A. nicht zu würdigen ge- 
mußt haben, vergl, Meyer und die von bemfelben 
S. 112 cititen Abhandlungen, Indeſſen bezieht 
Meper dieſe Stelle irrig auf das vorhin erwähnte 
bölifche Feuer, Er erklärt: „reas kann nicht im All— 
gemeinen ein Jeder fein, jondern muß contertmäßig 
auf die V. 48 mit adrov Bezeichneten reſtringirt 
werden, da hernach mit maoa Fvoie eine andere 





etwas dem Prädikate Diefer Entgegengejegtes von 
ihr ausgejagt wird; vgl und «Ai find Gegenfäße.“ 
Sind unterſchie dene Momente, aber au auf 
einander bezogen, denn jonft könnte es nicht heißen: 
Jeder muß mit Feuer gejalzen werden. Wir 
verftehen demnach dieſe Stelle jo: jeder (ſündige) 
Menſch muß nah der typiſchen Bedeutung des 
Brandopfers in ein Feuerleiven hinein; entweder im 
das Feuer der Gehenna, was denn bei ihm zugleich 
das Salz vertritt, das ihm mangelte, oder insbeſon⸗ 
dere als Brandopfer Gottes in das Fenerleiden der 
Trübſal, befonders auch der vorhin bezeichneten Ent- 
jagungen und Opfer von Auge, Hand und Fuß, 
nachdem er vorher mit dem Salz des Geiftes ift ge- 
weiht worden, Weil diefer Kanon, unverbrüchlich 
feft ftebt, jo kommen jene Nergernißgebenden, Die 
nicht als Gottesopfer vorher mit Salz gelalzen wa- 
ven, unmittelbar in das Feuerleiden der Strafe hin- 
ein, welches denn zugleich das Salzen mit vertritt. 
Das za in dem Saß:und jedes Opfer 2c., heißt 
alfo allerdings nicht: ws, ats, es bezeichnet aber 
den bejonderen Fall, wo das Geſalzenwerden dem 
Feuerleiden vorangeht, vielleicht jogar (mie dies in 
der ſpäteren Lebensgeichichte des Sohannes der Fall 
war) Das Teuerleiden der dAußeren Trübfale (1 
Kor. 3, 13) mehr oder minder erjetst und involvirt. 
Die Meyer’ihe Scheidung und Entgegenjeßung von 
Salz und Feuer und die ausfchließliche Beziehung 
des Feuers auf das Strafleiden der Gottlojen findet 
fi) Schon bei Grotius, Lightfoot u. A. Dagegen wird 
Beides auf die Frommen bezogen von Cuthym. Zi- 
gabenus („Das euer der Glaube an Gott, das Salz 
Die Liebe des Nächten“), Luther (das Evangelium 
ein Feuer und Salz, wodurch der alte Menſch ge- 
freuzigt, verehrt, gelalzen wird), Calov., Kuinoel, 
Schott. — Unſere Auslegung vertritt ſchon Ols— 
haufen: „Wegen der allgemeinen Sindhaftigfeit Des 
Geſchlechts muß Jeder mit Feuer gejalzen werden, 


‚jet. es, daß er freiwillig in die Selbftverfeugnung und 





Klafje von der mit ze&s gemeinten unterſchieden und 


ernfie Reinigung von Sünden eingebe, oder unfrei- 
willig in den Steafort geführt werde.“ Aehnlich 
Ewald. Das ya begründet die Ermahnung, welche 
vorhergeht. Opfert lieber die Hand, den Fuß ꝛc. in 
dem Opfer der Frömmigkeit, als daß ihr mit eurem 
ganzen Weſen als Opfer des Todes den Feuer des 
Gerichts verfallet, Denn das ift Grundgeſetz für Die 
fündige Menjchheit: Alles in’s Feuer. Soll aber 
das Feuer dem Menjchen zum Dpferfener werden, 
jo muß fein Opfer freiwillig zubereitet und mit Salz 
gewürzt (ſchmackhaft gemacht, wie eine Speije) wer- 
den, jonft erjeßt das Feuer der Gehenma das Salz 
und das Opfer. 


19. Edel iſt das Salz. Das xuAo» nicht mit der 
Bezeichnung gut erſchöpft. Ein Bortrefffihee in ſei⸗ 


| ner Art und Wirkung ift gemeint.. Se beffer ein Na— 


turprodukt ift, deſto ſchummer wird es im feinem 


ı Berderben. Darin ift Das Salz ein Bild des Men— 


ſchen. Das ſalzloſe Salz ift nicht zu retten, und fo 
nicht der geiftlofe Jünger, oder Chrift oder Geiftliche 
(ohne Chrisma; ohne Salz). S. Mattb. 5, 13, ©. 
62, Nr. 24. 


20. Habt Salz bei euch und haltet Frieden. 
Das Salz figürlich, nicht lediglich die Weisheit be- 
zeichnend, jondern den Geift als den Geift der 
Zucht, und eben darum Bundesſymbol, ein Segen, 
deſſen Bewahrung den Frieden zur Folge hat. Das 


I„baltet Frieden unter einander“ alfo conjefutive Er- 


mabnung. Habt denn Frieden unter einander, wie 
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es fi aus dem Salz haben ergeben wird. Aus der 
legten Anwendung folgt, daß der Herr den Rang- 
ftreit der Jünger und ihr Eifern gegen einen Au— 
fänger im Glauben außerhalb ihres Kreifes unter 
den gleichen Gefichtspunft ftellte. Alles unfromme 
Eifern nad) Innerhalb und nad Außerhalb erklärt 
er aus Einem Grumdgebrehen: dem Mangel an 
Salz und Opferwilligkeit, an Zucht des Geiftes und 
Hingebung an Gott. 


„2. Auch bier ift es Markus, welcher uns bie 
ftärtften Worte des Heren, womit er feine Jünger 
zurechtweiſt und warnt, aufgehoben hat. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Parallele zu Matthäus (S. 255) und 
zu Lukas. 


2. Zwiſchen ber Hierarchie und der wahren Ka- 
tehumenenpflege der Kleinen in ber Kirche beſteht 
ein ae Widerſpruch. Die Katehumenen- 
pflege will Unmündige im Glauben zur Münbdigfeit 
im Glauben erziehen; die Hierarchie will nicht nur 
die Unmündigen in der Unmündigkeit erhalten, jon- 
dern auch die Mündigen zur Unmiündigfeit erziehen. 
Die Extreme der Hierarchie und Des Baptismus 
fommen aber darin zufanımen, daß aud) die Erfteren, 
weil fie der heiligen Taufe fein Anrecht zur Mün⸗ 
digkeit zuſchreiben, ſondern nur der Prieſterweihe, 
die Paten als eine untergeordnete Klaſſe unvollkom— 
mener Chriften behandeln, und daß auch die Letzteren 
ſich hierarchiſch abſchließend wie ein Klerus gegen die 
Kleinen im Glauben verhalten. — Das Zeichen, 
welches Jeſus mit feinem zweimaligen Herzen oder 
YUmarmen der Kinder nach Markus der Kirche gibt, 


ift das erſte Mal mehr gegen ben fanatiſchen Kirchen⸗ 


geiſt der Hierarchie, das andere Mal (Kap. 10, 16) 
mehr gegen den theologiichen Schulgeift des Baptis- 
mus gerichtet. Wenn Einer unter euch. Dan 
vergleiche Die Geſchichte Des Papſtthums. Gregor der 
Große nannte fi) servus servorum, um der Erfte 
zur werden. Die Hierarchie hat das ironiſche Geiftes- 
wort des Herrn mit ahnungslojem, grundfalſchem 
Mißverſtand buchſtäblich genommen, wie das Wort 

Schwertern, Luk. 22, 38 (©. Le— 


Jeſu von den zwei i 
ben Jeſu II, 3, ©. 1345) und ähnliche Sprüche. 


3. Johannes aber antwortete ihm. Unjere 
Geſchichte lehrt uns im ; uſammenhang mit Kap. 
10, 35 und Lu, 9, 54, wie Ehriftus den edlen, aber 
nicht von fanatischer Aufregung freien Glaubenseiſer 
der Jünger, beſonders den dealiſtiſch⸗fanatiſchen Ei⸗ 
fer der Zonnersfoͤhne, wie er einen Gegenſatz gegen 
den realiftiich-fanatiichen Eifer des Betrug bildet, ges 
läutert hat. Mit jeder Glaubensentwicklung entbin- 
det fich in ihren erſten friſchen und ſtarken Stadien 
ein nebenberipielender Fanatiemus. Wo nun der 
Kern ächt ift, Da reinigt ſich die Flamme vom Rauch; 
das Glaubensfeben wird immer chriſtlich humaner, 
weiſer, milder (©. Jak. 3, 17. 18). Wo aber der 
Kern ſchadhaft ift ober wird durch die Veräußer⸗ 
fihung des Glaubens, da gebt das Glaubensleben 
in Ranatismus zu Grunde, wie dies die Geſchichte 
des Phariſäerthums und des Judenthums iiberhaupt 
bemeift. Ein folder Fanatismus {ebte wohl in der 
Seele des Judas; er ging 
über zum Abfall. — Die Antwort des Johannes, ein 
offnes Redeſtehn, Sichausſprechen vor dem Herrn, 
eine freie Beichte (S. 


durch Schwärmerei hin⸗ 





geben Jeſu IL, 2, ©. 1021). Gegenſatz zu 





4, Der nr der Glaubens- 
anfänge: Frommes Wirken, V. 38; feine Wur— 
zeln: jrommer Sinn, D. 39; feine Nahrung: from⸗ 
me Sitte, Humanität, V. 41; daher Liebespflege an 
den Jüngern, weiterführend zur ftillen Anerkennung 
ihrer Sache, weitergehend zum offnen Wirken im 
Namen Jeſu. 


5. Das fangtiſche Berhaften der Jünger 
gegen dieſe Anfänge des Glaubens: In fei- 
nem Ausgang ein Aergern (Berführen) der Kleinen 
(in zwiefacher Weile, indem man fie entweder dreſ⸗ 
fiet, knechtet, entwürdigt, oder kränkt und zur Em— 
pörung und eindichaft treibt). In feinem Urſprung: 
Ein fich jelber Berfüihren oder Aergern durch die 
Hand, den Fuß, Das Auge (©. Erl. Nr. 15 und 
Matth., ©. 254, Nr. 13). Aud) in der Gemeinde 
und für die Gemeinde, oder der Braut Chriſti ge— 
genüber gilt das Gefe der Selbftverleugnung, 
Seibftbeioränfung, Entjagung und Opferung, wie 
in den Gefchledhtsverhältniffen, Matth. 5, 27 ff. 
Man muß fih einordnen der Gemeinſchaft, um 
die Gemeinihaft zu erbauen, Röm. 12, 3 ff. 


6. Wenn ein Ejelsmühlftein. ©. Matth., 
©. 253, Nr. 10. 


7. Die Hölle, das unauslöſchliche Feuer. 
Ueber den Unterschied zwiſchen der Hölle, Gchenna 
und dem Todtenreich oder Scheol f. den Meatth., ©. 
72, Nr. T. Der Zuſatz: „wo ihr Wurm nicht 
ftirbt 20.“ weift, wie bemerkt wurde, auf die Stelle 
gef. 66, 24 zurück, wo ſchon in beftimmter Weile 
das Thal Gehinnom zum Symbol für bie Strafe 
der Berftocten gemacht zu fein ſcheint und der alt- 
teſtamentliche Keim der Lehre von den Höllenſtrafen, 
wie in dem friiheren Cherem oder Todesbann des 
Geſehes und in den ſpäteren Stellen, —— 
Dan. 12, 2 u. X, beſtimmt hervortritt. Nach ber 
Stelle bei Jeſaias Tiegen Die Leichen der Leute, die 
von Jehovah abtrünnig geworden find, draußen vor 
der heiligen Gottesftadt, ein Abſcheu allem Fleiſch. 
Der Wurm dev Verweſung, der fie von Innen zer— 
frißt, ftirbt nicht, und das Feuer des Gerichts, Das 
fie von Außen verzehrt, exliſcht nicht. Damit if 
offenbar eine ſymboliſche Borftellung des konijchen 
Leidens aufgeftellt, ven uchftäblie gefaßt würde 
das Feuer mit dem Leichnam auch jeine Wilrmer 
vernichten und fich ſelbſt verzehren. Ewiges inneres 
Verderben, ewiges Außeres Gericht, und beide Mo⸗ 
mente in fteter Wechſelwirkung. Ueber die Lehre von 
der Hölle vergl. Die Dogtnatüidsen Werke. 

8. Denn ein Jeglicher muß mit Feuex ge— 
ſalzen werben, und jedes Dpfer. Das Feuer 
Symbol des Lebens in einer verjüngenden acht, 
por Allem des richtend erneuernden göttlichen Wal- 
tens, oder der Gegenwart Gottes in ber vollen Ener- 
gie ſeines heiligen, heimfuchenden Wejens, 1 Mo]. 
14, 17,2 Mof. 3, 2; Mal. 8, 3; 4, 1. Daher fiir 
den fündigen Menschen überhaupt ein vichtend heim⸗ 
ſuchendes Walten Gottes, die gnadenreich ftrafende 
Manifeftation feines Weſens (Mat. 3, 35 4, 1); für 
den bußfertigen, gläubigen Denjchen das Rettungs⸗ 

ericht der Gnade, Das Zäuterfeuer, das Feuer Der 
Srentbelebung, Bertwandhung, Berklärung(Apoft. 2,3), 
fi den Verſtockten ein Feuer des verdammenden 
Gerichts, Hebr. 10, 275 12, 29. 

9, Daraus ergibt ſich denn auch die Bedeutung 
des Opferfeuers, des Altarfeuers. Es bildet einen 
dem Feier der Hölle, Es ift das Gottes⸗ 
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fener, in welches der Menfch freiwillig mit feinem 
Opfer hineintritt, um nicht dem Zwang des hölfi- 
ſchen Feuers zu verfallen. So wir ung felber rich- 
ten, werden wir nicht gerichtet. Diefes unverbritch- 
liche Geje der Feueralternative ftellt das alttefta- 
mentliche Opfer ſymboliſch dar; der Chrift hat es in 
realer Weife zu vollziehn, indem er in ben Lebens- 
trieben, Die ihm verderblich werden wollen (Hand, 
Suß, Auge), fich ſelber zum Opfer bringt. Diefe 
elbftaufopferung ift ein Brandopfer, fofern der 
Chrift fi) dem Herrn in reiner Hingebung täglich 
zur Verfügung ſtellt (Köm. 12); fie iſt ein Simd- 
opfer, in jofern fie ſich der ärgerlich werdenden Le- 
benstriebe in thatfächlicher Weiſe entäußert. Dies 
it aber nicht nur von den finnfichen egoiſtiſchen 
Srieben Matth. 5), fondern auch von den geiftigen, 
kirchlich gefärbten, egoiftifchen Trieben (unfere Stelle). 
Die Opferung foll jedoch nicht hervorgehn aus der 
Furcht, jondern aus dem liebenden Gehorſam; nicht 
eine That ber unfreien Scheu fein, ſondern frei- 
willig, eine That des Geiftes, der Zucht, und das be- 
deutet das Salz. (Ueber das Salz vergl. den Art. 
Salz bei Winer, Büchner und in dem Stuttgarter 
Bibl. Wörterbuch). Das Salz ift das Symbol des 
Geiftes als der veinigenden und erhaltenen Zucht, 
wie Das Del Symbol des Geiftes ala des geiftlichen 
Lebens und der Lebensflamme. Das Salz ift die er- 
haltende, reinigende Wilrze des Lebens, ala der Geift, 
der bie feimende Sünde verhindert und tödtet, das 
— die neugeſtaltende Macht des Lebens, als der 
eiſt, der die vorhandene Sünde tilgt, indem er als 
richtende Gnade den Sünder von der Sünde jcheibet, 
oder als verdammendes Gericht den Sünder in fei- 
ner Sünde negirt. Das Salz die Zucht, die Er- 
haltung; das Feuer die Strafe, das Gericht, die Läu- 
terung. Aus dem Feuergeriht von Sodom ift ein 
Salzjee hervorgegangen. Die Strafe der Gerichteten 
ift eine Quelle der Sucht fiir den annoch Lebenden. 
Wie Feuer und Licht auf einander bezogen find und 
doch einen Gegenſatz bilden, jo aud das Salz und 
das Licht, Matth. 5, 13. 14. Weil das Salz ben 
Geift der Zucht bedeutet, jo mußte es nach Ezech. 43, 
24, nad) dem Zeugniß unſrer Stelle und der jübi- 
ſchen Tradition bei jedem Opfer fein, nicht blos beim 
Speisopfer (3 Mof. 2, 13), und eben darum ift es 
das Symbol der eigentlichen Bundesftiftung und 
Bundeserneuerung in dem Opfer. Daher ift denn 
auch einerjeits das Salz ein Salz des Bundes (3 
Moſ. 2, 13), andrerjeits dev Bund mit Jehovah ein 
Bund des Salzes (4 Mof. 18, 19; 2 Chron. 13, 5), 
und aud) im gemeinen Leben der Ovientalen ein hei- 
liges Bundeszeichen (S. Winer, Bähr, Symb. IL, 
325). Salz mit einander efjen beißt Frieden mit 
einander machen und einen Bund mit einander 
ſchließen Roſenmüller, Morgenl. II, 150). Wie 
aber das Salz oder der Geift der Zucht die Grumb- 
Bedingung ift des Friedens mit Gott, fo auch die 
Grumdbedingung des Friedens in der Gemeinde, des 
Friedens der Shriften unter einander. Daher das 
Wort des Heren: Habt Salz bei euch und haltet 
Frieden unter einander, Die Jünger follen unter 
einander Salz haben, für die Erde aber ein Salz 
jein (S. Matth,, S. 62, Nr. 23 und 24), Sn Bes 
ziehung auf die Opferfymbolik vergl, man die be— 
treffenden Schriften und vielfach auseinandergehen- 
den Anfichten von Bähr, Kurt, Hengftenberg, Sar⸗ 
torius u. ſ. w, > 
10. Bei dem himmelweiten Gegenfat zwiſchen 
dem Salz und Opferfeuer einerfeits und dem um- 





auslöichlichen —* der Gehenna andrerſeits bleibt 
doch eine gewiſſe Beziehung beftehn, in jofern einer- 
jeits das Salz als ein Vorbild des Opferfeuers be= 
trachtet wird, das Feuer als eine Art von Salz, in 
jofern ber Herr jpricht, Alles müſſe mit Feuer ge- 
ſalzen werden. Der Gegenjat zwifchen beiden ift 
dieſer: Daß das Salz erhält, bewahrt, Daß das euer 
Dagegen verzehrt, vernichtet. Allein es iſt auch eine 
Beziehung da: das Salz erhält und bewahrt in feuer- 
artiger Wirkung; e8 hat etwas Scharfes, Beißendes, 
Feuerähnliches; wie eine ſubtile Glut durchdringt es 
das Verwesliche und ſcheidet das Verweslichſte, das 
Faulende aus, indem es das Geſunde fixirt und be— 
lebt. Eine Art von Verwandlung, Metamorphofe. 
So ift andrerfeits das Feuer ein Salz von höherer 
Potenz; e8 zerftört das Vergängliche und ftellt ba- 
durch das Umvergängliche in feinem Reingehalt dar; 
es führt zu neuen, ſchöneren Bildungen. Das Salz 
jheint den Gegenftand zu verfteinern, das Feuer 
ſcheint ihn zu verflüchtigen; allein das Salz firitt 
ihn in feinem gefunden Kernbeftand, das Feuer trägt 
ihn in jeinen reinen Beftandtheilen zum Himmel 
empor. So wird erft der Gläubige durch das Salz 
ereinigt, dann aber durch das Feuer innerer und 
äußerer Trübjal zu Gott emporgetragen, und fo die 
ganze Menſchenwelt und Erde. a. wird fie durch 
Das —— apoſtoliſchen Kirche gereinigt und er- 
halten (Matth. 5, 13), dann duch das Feuer am 
Weltende von ihrem Fluchbeftande gejchteden und 
verflärt, 2 Theff. 1, 85 2 Betr. 3, 10, 


Homiletifche Andeutungen. 


©. die Parallele bei Matthäus, S. 256. Ebenfo 
Lukas. — Die Herrihfucht gegen die Mitjünger und 
das Anherrichen der Nichtjünger ftammt aus einer 
Duelle: aus der Selbftüberhebung eines ftolzen, un— 
lautern Eifers. — Geiftliher Stolz die gemeinfame 
Quelle der hierarchiſchen und der fanatiichen Triebe, 
— Das Schweigen der Jünger in Bergleihung mit 
dem Antworten des Johannes: 1) In Bezug auf 
die Perfonen: je edler der Jünger, defto offner und 
freudiger zur Beichte, 2) In Bezug auf die Saden: 
der fanatijche Eifer in der Gemeinde läßt fich leichter 
befennen als der Trieb der Herrſchſucht, weil er in 
jeinen erſten Motiven wenigftens viel ebler ift und 
minder ſchuldig. — Die Frage über den Größeren 
in der Kicche if eine Frage auf dem Wege zum dtich⸗ 
terſtuhl Chriſti. 1) Ste wird nicht erledigt vorher; 
der Primat will nicht zu Stande kommen. 2) Sie 
wird erledigt am Ende vom Seren, wie er fie von 
Anfang an erledigt hat (der Erſte der Fette). — Das 
einfache Bild der_veinen Kirche Chrifti: 1) Chriftus 
ſitzt auf feinem Stuhl; 2) die Predigt Yautet: wenn 
Einer will der Exfte fein 20.5 3) das einzige Bild in 
der Kirche ift ein Fleines Kind; 4) die Ausſicht: 
Offenbarung des großen Gottes durch die demüthige 
Pflege der Kleinen. — Die Kirche der apoftoliichen 
Demuth. Ihre Merkmale das Wort des Herrn: 
wenn Einer der Erfte fein will 2c. 1) Ein drohendes 
Wort nach feiner — Bedeutung für die 
Herrſchſucht in einer Äußerlichen Geſetzeskirche, )ein 
verheißungsreiches Wort in ſeiner — Bedeu⸗ 
tung für die demüthig dienende Liebe in der Ge— 
meinde ſeines Geiſtes. — Das Kind und die Apoftel: 
1) Das Kind ihr Meifter, 2) das Kind ihr Schüler, 
3) das Kind ihr Mitgenoß. — Wie man mit dem 
Heinen Kinde das höchfte Leben aufnehmen kann im 
Namen Jeſu: 1) Den Herrn Chriftus ſelbſt, 2) Gott 
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jelbft. — Wie man mit dem Heinen Kinde aufneh- 
men kann den großen Gott: 1) Wenn man bas 
Kind aufnimmt im Namen Jeſu; 2) wenn man Je— 
jum aufnimmt im Namen Gottes. — Die jhöne 
Beichte des Johannes. — Chriftus der heilige Mei- 
fter aller Donnersſöhne im feiner Kirche: 1) Wie er 
die Donnersjöhne beſchwichtigt (oder den Donner 
des fleifchlichen Eifers zum Schweigen bringt); 
2) wie er die Donnersſöhne erweckt (oder den Don- 
ner des Geiftes erichallen läßt, Offenb. 10, 4). — 
Das Verbot des Johannes und das Gebot des Herin 
in Be A auf das freie Wirken im Namen Jeſu. — 
Das Geſetz des fanatiſchen Eifers und das Gefet des 
Geiftes der Freiheit in dev Kirche. — Der kirchliche 
Parteieifer im Lichte des Wortes und Geiftes Chri- 
ſti. — Chriftus der Beſchützer und Behüter aller 
Slaubensanfänge und geiftlichen Lebensfeime: 1) 
Durch fein bibliſches Wort, 2) durch feine apofto- 
liſche Kindertaufe, 3) duch fein evangeliſches Ge- 
wiſſensrecht. — Der Waſſerbecher der milden Men- 
ſchenſitte in feinem Zufammenhang mit dem Abend- 
mahlskelch des Gottmenjhen. — Der Zufammen- 
hang zwilchen dem falichen Eiferfeirer in der Kirche 
und dem euer der Hölle. — Die drei Hauptgefah- 
ven des kirchlichen Eifers: 1) Gefahren der Sand, 
2) Gefahren des Fußes, 3) Gefahren des Auges, — 
Das feierliche Grundgeje der heiligen Milde im 
Dienfte Chrifti. — Das rechte Opferfeuer der Selbft- 
verleugnung und Entjagung im Verhältniß zu der 
Feuerflamme der Hölle. 1) Die Beziehung: Alles 
muß mit Feuer gefalgen werden. 2) Der Gegenfaß: 
mit Salz zum Feuer bereitet werden, oder mit Feuer 
gejalzen. — Wir können nun einmal dem Feuer 
nicht entgehen, aber wir haben die Wahl zwiſchen 
dem Feuer des Lebens und dem Feuer Des Todes. — 
Zucht des Geiftes: Die Grumbbedingung des gefunden 
Lebens in der Kirche. 1) Des rechten Kriegs, 2) Des 
rechten Friedens. — Der Eifer Chriftt das Yäuter- 
feıter für den Eifer der Seinen. — Das Donnern 
der Menjchen und der Donner des Herrn, oder die 
Meberfpannungen der Kleinen Kraft und die Milde 
der großen Kraft: 1) Sm Urjprung: a. Mangel ver 
Liebe, Mangel der Selbftbeherrihung, b. Eifer der 
Liebe und göttliches Maß. 2) In der Erſcheinung: 
a. Kanonendonner, Bannbullendonner, Fluchdonner, 
augenblicklich zerftörend und verheerend, b. Gewitter, 
Bußpofaunen, Worte der züchtigenden Liebe, erſchüt— 
ternd und doch nicht zerftörend. 3) In den Wir- 
fungen: a. verloren in der Zeit, b. ſegenſpendend 
für Die Zeit, heilbringend für Die Emigfeit. — Wie 
Chriſtus mit dem vorausjchauenden Schmerz Der 
heiligen Liebe geeifert hat gegen allen liebloſen Eifer 
in feiner Gemeinde. — Der Indifferentismus zwi— 
fchen ven zwei Feuern der Weltgeichichte: Er muß 
entbrennen 1) entweder im dem Feuer Des Heils oder 
2) in dem Feuer des Gerichts. 

Starke: Man muß zwar fuhen, Anderen ihre 
ſchädlichen Irrthümer zu nehmen, aber man iſt auch 
Ihuldig, fie eine Zeitlang zu tragen und ihnen zur 
beffeven Faſſung Zeit zu laſſen. — Quesnel: Hoch— 
muth herrſcht fat in allen Ständen. Wenig Leute 
find zufrieden, daß fie unter Andern ftehen jollen; 
die Meeiften denken nur, wie fie oben ſchweben wollen. 
— Nova Bibl. Tub.: Ad wie Viele werden mit 
Scham und Schanden beftchen, wenn Chriftus über 
die unnützen und fündlihen Zünfereien, die fie mit 
einander gehandelt, fie zur Verantwortung ſetzen 
wird. — ner Stoß, Einbildung, Ehrgeiz 
veimet fich gar nicht mit dem wahren Chrifienthum. — 





Luthers Gloſſe: Derjenige Menſch iſt recht geabelt, 
der von Herzen demüthig iſt. — Die wahre Größe 
befteht in der Niebrigfeit. — Quesnel: Selig in 
den Armen der Liebe Jeſu zu ruhn. — Eine Ehre, 
große Leute in fein Haus aufnehmen; etwas Größe 
res, die aufzunehmen, denen Alles mangelt, nur nicht 
der Geift Chrifti. — Kindern, fonberfich armen Kine 
dern Liebes und Gutes thun, ein heiliges Werk. — 
Diiander: Es haben auch die allerfrömmſten und 
getrenften Kirchendiener ihre Fehler. — Hedinger: 
Gott handelt mit jenen Kräften und Gaben wunder- 
lich, und hat man das, was nicht allerding lauter ift, 
nicht gleich gar zu verwerfen, Phil. 1, 16, — Ques— 
nel: Wir vermengen umfere eignen Angelegenheiten 
und Vortheile gar oft mit dem, was Gottes ift, und 
unſer Hohmuth braucht die Ehre feines Namens 
dielmals zu einem Deckmantel. — Dftander: An- 
ftatt dev Mißgunft ſollen wir Gott Toben für Die 
mancherlei Gaben, zum gemeinen Nutzen gegeben. — 
Bibl. Würt.: Gottes Gaben find nicht an eine ge- 
wiffe Berjon oder bejonderen Stand gebunden, ſon— 
dern er theilt jelbige frei mit, wenn, wie und warn 
er will, — Sramer: Es ift mit den Kleinen Kin— 
dern ein zart Ding, es kann bald etwas Gutes oder 
etwas Bojes in ihnen gepflanzt werben. — Daß die 
Jugend fo jehr geärgert wird, ift größtentheils eine 
Urjache der großen Bosheit unter den Erwachſenen. 
— Bibl. Würt.: Nergerniß geben ift bei denen, 
welchen das Strafamt befohlen ift, eine dreifache 
Sünde: 1) Sie ſündigen felbft, 2) machen Andere 
fündigen, 3) fünnen ihr Strafamt nicht brauchen. — 
Die Nedensart, ein Krüppel eingehn 2c. Daher: 
weil dem Menſchen feine jündlichen Begierden fo 
hieb find ala Eins jeiner Glieder, — Cramer: 
Wer wollte doch an der Hölle und hölliſchen Ver— 
dammmiß zweifeln, da Chriftus die Wahrheit fo jehr 
beftätigt und befefi it hat? — Es ärgert uns unfer 
Fuß auf zweierlei Weiſe: 1) Wen er auf böjen Wer 
aen geht, 2) wenn er ftill fteht. — Quesnel: Ge- 
Tagen mit hölliſchem Feuer, wie Schlachtopfer der 
göttlichen Gerechtigkeit. — Bibl. Würt.: Wenn Got— 
tes Wort gefälſcht oder nicht mit rechtem Ernſt ges 
trieben wird, jo ift fein Salzen mehr für Das jünd- 
liche Fleiſch; es wachen Maden drinnen und nehmen 
allerlei Sünden. überhand. — Canſtein: Treue 
Lehrer haben über die wahre Lehre des Evangeliums 
zu eifern, Doch alles Gezänk zu meiden und allent- 
alben bei der Wahrheit auch Liebe und Friedfertig⸗ 
feit zu beweiſen. 
Lisco: In irdifchen Neichen herrſcht Kraft, im 
Himmelveich die Gewalt hingebender, aufopfernder, 
ſich jelbft erniedrigender Liebe (B. 38.) — Geheimer 
Stolz war die Quelle, daß die Jünger aljo thaten; 
aber Jeſus mißbilligt ihr Verhalten, denn er wi 
eine Kebe, die alles nur irgend innerlid Verwandte 
— lieben ſoll. Abſchließen, Ausſchließen und 
Zurückſtoßen verwirft Jeſus als unkindlich — ber 
nagende, verzehrende Wurm des böſen Gewiſſens 
und Das brennende, Sen erregende Feuer des 
göttlichen Zorns find Bilder des ewigen Verderbens, 
das die Verführer treffen wird, — Alles, d. h. Die 
ganze Menſchheit muß mit Feuer geſalzen werden. 
— Gerlach: Wer nicht wider euch 20, Nur in ganz 
äußexlichen Dingen begreift Jeſus fich mit den Jün— 
gern in dem wir zufammen: wir ziehen hinauf gen 
Serufalem. — Da aber, wo von innerlihen Ber- 
hältniffen die Rede ift, fagt er jo wenig wie unfer 
Bater, auch wir und uns. — Wer nicht fir mid) 
u. ſ. w. Beide Worte müffen ſtets verbunden werben, 
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fo daß Chrifti Jünger ebenfo fehr die Ungezogenen 
ermahnen, als die Schwachen tragen, 1 ch Dal, 
— Braune: Das Gefühl, daß dieſer Gedanke nicht 
im Rechte vor Jeſus fer, hatten fie wohl, Darum 
fragt Jeſus darnach; ex veranfaft fie, ven Gedanfen 
auszujprechen. Dadurch ſchon macht er ihnen fühl- 
bar, wie unpaffend er ſei. — Die irdiichen, zeitlichen 
Rangverhältniffe trugen fie über auf das ewige Got- 
tesreich. Unterſchiede find freilich aud im Reiche 
Gottes (Petrus, Johannes, Jakobus); daß er Pe— 
trum den Felfen nannte, fonnten damals die Jünger 
noch falſch faſſen, jo wie es die katholiſche Chriften- 
beit, befonders das ganze Mittelalter mißverftanden 
hat. — N ſchwiegen fie, und dann erft brechen 
ie durch Die Beſchämung durch. So Mer recht. Es 
iſt nicht gut, fich zu Tode ſchämen; befjer ift es, wor 
Jeſus und Gott und den Seinen hervorzutreten. — 
Auf das unſcheinbare Werk, ein Kind aufnehmen, 
ſetzt ex das größte, den Bater im Himmel aufnehmen. 
— Mit Recht hielten Jeſu Jünger ihren Beruf hoch 
und theuer. Aber daß fie das fir den einzigen Weg 
angejehen haben, auf dem Gott jeinen Sohn in Je— 
mandes Herzen offenbaren könnte, das war gefehlt. 
— Die Faden, die wir bei Andern finden zu Chri— 
ftus hin, Sollen wir auffuchen. — Es gibt eine inner- 
Yiche, wenn noch jo ſchwache Hinneigung zum Er— 
Yöjer, ohne äußerliche völlige Gemeinſchaft. — Der 
Erlsöſer hat gewiß auch beſonders an die Aergernifie 
gedacht, die aus dem kirchlichen Lehrerſtande fommen, 
wenn da Rangſtreit entfteht, und Liebe, Demuth und 
Achtung gegen die Kleinen verdrängt. Man glaubt 
und achtet es nicht genug, mag für Aergerniß und 
Schaden durch Berrüdung der Herzengarmuth und 
Geiftesdemuth gebracht wird. — Es muß endlich 
untergehn und verſchwinden, was Nergerniß gibt 
und Nergerniß nimmt. — Jeſus nahm fein Aerger- 
niß und gab keins, denn Gott war in ihm. Seit 
uns, wenn jein Geift in uns lebt. 
Schleiermader: (Hinweifung auf Matth. 20, 
28 und auf das Dienen Ehrifti). — Er mußte binab- 
fteigen im Geift in die unjeligen Tiefen des menſch— 
lichen Herzens, mußte jehen, wie den verſchiedenſten 
Gemüthern beizufommen fei 2c., Damit fie Alle unter- 
gingen in ihrer Nichtigkeit, um geboren merden zu 











fönnen in ihm. — Das war fein Dienen, und in 
diefem Sinne jagt er: der der Erſte ift im Himmel- 
eich, der Alles in in Allem, ex, der der Eine ift über 
Ale, in Allen, ex, in dem Alle Alles haben, der ift 
Aller Diener. — Je größer nun die Kraft Chrifti in - 
dern Singer ift und je mehr fie durch ihn wirkt zur 
dem Wohle der Andern, defto größer ift er im Him— 
mefreih. — Gott aufnehmen, Größeres laßt fi 
nicht denken. — (Verhandlung mit Johannes). Es 
gibt eine Bedingung, unter welcher die allmählichen 

inwirfungen des Geiftes am beften von Statten 
gehn, und dieſe ift: Ungeftörtheit des Dafeins. Je 
mehr die Menſchen aufgeregt find in Beziehung auf 
das Aeufere, defto verichloffener ift ihr Sinn für 
das Höhere; find fie aber ruhig 2c., um fo mebr und 
beffer können die leiferen Wirkungen des Geiftes 
Gottes in ihnen erfolgen. 


Brieger: Soll das: fo Jemand will, jo viel 
heißen: wer von Begierde, der Erſte zu jein, brennt, 
ol der Lette werden, um zum Ziel zu fommen? 
Hätte ſolche Demuth wohl irgend einen Werth? Un— 
möglich kann der Herr jagen wollen, das Kleinwerben 
fet ein Mittel zum Großwerden. Das: jo Jemand 
will, fol vielmehr den Weg zeigen, auf dem man im 
Keiche Gottes groß wird, ohne e8 werden zu wollen. 
— Diefer Weg ift die Selbftverleugnung. — Weil 
der Herr vom Himmel in Knechtsgeftalt einherging, 
muß auch jeine Kirche dieſe Geftalt — 
nehmen heißt (hier freilich wohl) in die Höhe, zu ſich 
heraufnehmen. — In Beziehung auf uns fer ha⸗ 
ben wir das Wort zu beachten: wer nicht mit mir ꝛc. 
In Beziehung auf Andere jollen wir das Wort feit- 
balten: wer nicht wider euch 2c., damit wir fie im 
Sinne Jeſu beurtheilen. 


Goßner: Im Reihe ter Demuth ift fein Rang⸗ 
ftreit. — Je demüthiger und einfältiger wir find, 
defto näher dem Heiland. — Die heiligften Worte 
ohne Salbung und Salz taugen nichts. — Bauer: 
Am Herrichen erkennt man die Großen dieſer Welt; 
am Dienen erkennt man die Großen im Himmel⸗ 
reich. — Wo die Liebe, die heilige Vorficht für den 
Glauben verlegt wird, da iſt auch Die Vergeltung 
des Himmelreichs ftreng. 


— 
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Dritte Abtheilung. 


Die Kriege umd Siege des Herrn in Peräa. Der Uebergang von der alten 
zu der neuen Gemeinde. Der Rücktritt Chrifti zur Sammlung der Jünger 
— auf dem Leidenswege. 


Erſter Abſchnitt. 
Das verweltlichte Eherecht der Phariſäer und das geiſtliche Eherecht des Herrn. 


Kap. 10, 1—12. 
(Parallele: Matth. 19, 1—12.) 


Und als er von dannen aufgebrochen, Eommt er in das Gränzgebiet von Judäa,! 
durch dad jenfeitige Sand [Reria] des Jordan). Und wiederum wallfahrten [ovurzogev- 
ovzo] die Volkshaufen zu ihm zufammen, und wiederum, wie er es gewohnt war, bes 
lehrte er fie. Und es befragten ihn [die?] Pharifäer, welche dazu Famen [ie fie auch 2 
gewohnt waren, fi dabei zu machen], ob e8 einem Panne erlaubt fei, fein Weib [durd) 
Scheidung] zu entlaffen; womit fie ihm verfuchten. *Er aber antwortete und ſprach zu 3 
ihnen: Mas hat euch Mofes geboten? *Sie fprachen: Mofed hat erlaubt, einen Scheive- 4 
brief zu fohreiben und fich zu fcheiden. *Und Sefus antivortete und fprach zu ihmen: 5 
Um eurer Herzenshärtigfeit willen hat er euch dieſes Gebot gefchrieben. *Von Anfang 6 
der Schöpfung an aber machte er [Gott?] fie: Mann und Frau [&goev zaı nv]. *Um 7 
deßwillen wird der Menſch feinen Vater und Mutter laſſen und wird feinem Weibe [77 
yuraımı avzov] anhangen, *und es werden fein die Zwei zu Einem Fleisch. So find 
fie num nicht Zwei, fondern find Ein Fleiſch. *Was denn Gott zufammengefüget hat, 9 
das foll ver Menfch nicht feheiden. *Und zu Haufe fragten ihn wiederum feine Sünger 10 
über diefe Sache‘). *Und er fagt zu ihnen: Wer fi von feinem Weibe fcheidet und 11 
. freiet eine andere, der bricht die Ehe an ihr [in der Richtung auf fie hin; im der Ehe— 
ihliegung]. *Und wenn ein Weib ſich ſcheidet von ihrem Manne und freiet einen an= 12 
dern®), die bricht die Ehe. 

Stüce dem Ende des zweiten Aufenthalts in Peräa 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. ©. die Erl. zu Matthäus, ©. 264 u. 265 ff. 
Der Aufenthalt in Berka umfaßt Die drei Stüde: 
Berhandlung über die Ehefcheidung, das Bringen 
der Kinder zu Jeſu, der reihe Süngling. Diele 
Stüce gehören ohne Zweifel alle dem zweiten Auf» 
enthalt Jeſu in Perän an. Denn nad) dem Zuſam— 
menhang der evangeliſchen Thatſachen müſſen wir 
einen zweifachen Aufenthalt deſſelben in Peräg an— 
nehmen, da wir wiſſen, daß Jeſus nad) dem Laub⸗ 
hůllenfeſt im Jahre der Verfolgung 782 nad) Gali⸗ 
aa zurückkehrend ſeine Jünger in Galiläa geſammelt 
hat und mit ihnen durch die Gränzſtriche von Gali⸗ 
(da und Samaria nad Peräa gezogen tft (j. Luk. 
9, 51. 52; 17, 11—19; vergl. Leben Jeſu II, 2, 
S. 1053 fi), daß er hierauf beim Feft dev Tempel— 
weihe in Jeruſalem erfchienen, und darauf wieder 
nach Perda gezogen ift, Joh. 10, 42. Daß die von 
den Evangeliften Matthäus und Markus erzählten 


1) Diefe Lesart des Cod. A. 


C.* L. aufgegeben werden, da Diele wahrfcheinfich aus Mangel an Berftändniß der er 


2) Der Artikel nicht hinlänglich beglaubigt. 
3) Das 0 eos fehlt bei B. C.L. 
4) Hegi Tovrov. Nach A. B. C. ze. Lachmann, 


Lange, Bibelwert. N. T. II. 2te Aufl. 





angehören, ergibt fi) aus der Notiz, daß ber reiche 
Jungling zu ihm kam, als ev im Begriff war, abzu« 
reifen; ebenfo nach Matthäus bie Mütter mit den 
Kindern, Pit diefer letzteren Geſchichte hing aber 
die Verhandlung iiber die Eheſcheidung zuſammen. 
— lieber Beräa |. Matth., ©. 265, die zwei Er⸗ 
läuterungen; über den zweimaligen Aufenthalt 
daſelbſt Matih. ©. 264 |. Ebenſo über die Bedeu⸗ 
tung dev perätjchen Gejchichten für bie Grundlegung 
und Vorbereitung der neuen Gemeinde, der Kirche 
j. den Matthäus. — Die riftliche Kirchenordnung 
beginnt mit der hriftlichen Hausordnung, und zwar 
1) mit dem chriftlihen Eherecht, 2) mit Dem 
riftlichen Kinderreht, 3) mit dem chriſtlichen 
Eigenthumsrecht. 

Das Berhältniß des Markus zu den Synop— 
tifeun in den peräifchen Abſchnitten. Die Verhand⸗ 
(ung über die Eheſcheidung hat ev mit Matthäus 
allein. Markus gibt nun genauer als Matthäus ar, 


2. kann gegen die Variante zus gregav niht mit Lachmann und Tifchendorf nach B. 


fteren Lesart hervorgegangen. 


A. 2. Bon Tiihentorf ausgelaſſen. 
Tiſchendorf. 
5) Lachmann und Tiſchendorf Yaunan ſtatt yaun$n nad B. C. D. L.4. 
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daß Jeſus durch — re fei bis an die 
Gränzen des Landes, B. 1. Bei Matthäus dagegen 
tritt Dre Andeutung des erften Zuges Jeſu nad) —* 
räa mit großem Gefolge beſtimmter hervor. Mat- 
thäus ſagt: große Schaaren folgten ihm dahin (als 
Nachfolger), und er heilte daſelbſt (fie, die Leute da— 
felbft). Markus: e8 kamen wieder (radıv, abermals 
in Beräa) viele Schaaven mit einander zu ihm, und 
wiederum befehrte ex fie. In der Antwort Jefu auf 
die verſucheriſche Eeerage ftellt Markus die Sinmwei- 
fung auf das moſaiſche Ehegeſetz voran und läßt das 
paradieſiſche Eherecht [eigen Matthäus hat eine um- 
efehrte Nr Es ift aber dem Charakter des Mar- 
us gemäß, Daß er das durchſchlagende Entſcheidungs⸗ 
wort voranftellt, Die Abfertigung der Phariſaͤer 
wird außerdem noch ſchärfer dadurch, daß er, was 
auch urjprünglicher ericheint, den Sprud) über das 
riftliche Ehereht (DB. 10—12; vergl. Matth., B. 9, 
Kap. 5, 32) in das Haus verlegt, worin Jeſus die 
beſondere Verhandlung mit den Süngern fortjeßte. 
Auch hier wieder nämlid), wie oft, läßt Markus den 
Herrn nad) der Verhandlung mit dem Volk in das 
Haus, d. h. die Herberge, wo er Aufnahme gefunden, 
urüdtreten zur vertraulichen Fortſetzung der Ber- 
—— mit den Jüngern. Es ſind die kleineren 
Abbilder der Retraiten des Herrn. Den bier erfol- 
genden Ausipruc konnten die Pharifäer nicht mehr 
ee Auch macht er den Zufaß: wenn fich 


as Weib jcheidet vom Manne 2c. Dagegen läßt er 3 


die Verhandlung zwijchen den Jüngern und dem 

errn über die Schwierigfeit, Die vechte Ehe zu ſchlie— 

en, Matth., B.10— 12, ausfallen. In dem Abjchnitt 
von den Kindern (den auch Lukas hat) hebt er es al- 
lein hervor, daß Jeſus über die Jünger, welche die 
Herbeifommenden (Mütter) anführen, unwillig 
murde, Den Sprud, wer das Reich Gottes nicht 
empfängt als ein Kindlein, theilt ev mit Lukas. Daß 
Jeſus aud) hier wieder die Kinder umarınte und 
herzte, wie Dort in Kapernaum das Kind, berichtet 
wieder Markus allein. Daß der reihe Jüngling 
beim Abzuge des Herrn aus Beräa zu ihm kam, hebt 
Markus beftimmter hervor, als Matthäus, V. 15. 
Nur Lukas hebt hervor, daß derſelbe ein Archon war, 
wahrſcheinlich ein Synagogenvorfteher. Daß aber 
Jeſus den Jüngling felbft nach feiner Erklärung: 
das Alles habe ich gehalten von Jugend auf, anjah 
und lieb gewann, berichtet Markus allein, wie jpäter 
den Zug der Befreundung des Herrn mit dem fra= 
genden Schriftgelehrten, Kap. 12, 28 ff. Dann hebt 
er aber auch allein den anſchaulichen Zug hervor, 
daß der reiche Süngling nach dem Beicheid des Herrn 
ein trauriges, düſteres Geficht machte (oruyvacas). 
Das Erjhreden der Jünger Über das Wort Jeſu: 
wie ſchwerlich werben die Reichen u. |. w., ftellt er 
nad) einer ftarfen Steigerung in zwei Momenten 
dar, obwohl er das erklärende Wort Jeſu mitgetheilt: 
wie ſchwer ift es fiir die, die ihr Vertrauen auf ven 
Reichthum ſetzen. Bei der darauf folgenden Ver— 


handlung zwijchen Petrus und dem Herrn läßt es 


Markus noch mehr wie Lukas hervortreten, daß Pe— 
trus nur mit Befangenheit anfing, nad) dem Lohn 
zu fragen und fid) nicht vollftändig ausſprach. Das 
Wort: was wird ung dafiir? welches Matthäus 
bringt, läßt er aus. Höchft merkwürdig ift es, daß 
er auch hier wieder den Spruch Sefu von den zwölf 
Stühlen der Apoftel (Matth., V. 28), welcher ins- 
bejondere den Apofteln zur Auszeichnung geveichte, 
ausläßt, wie fonft die befonderen — 
des Petrus. Dabei iſt allerdings zu beachten, daß 





‚nahe treten, oder dem Täufer, d. 








laubt. 


der Spruch: Die zwölf Stämme Iſraels richten, 
für Heibenchriften nicht jo leicht verſtändlich war 
(doch hat ihn Lukas, Kap. 22, 30). ie hat er 
die allgemeine Verheißung des Herrn für Die ent— 
jagenden Zünger Jeſu in ber reichften Ausführung 
(8. 30), eine entwicelte hundertfache Vergeltung: 
Häufer und Brüder ꝛc. ſchon diesfeits, obſchon unter 
Berfolgungen. Ä 


3. Bon dannen aufgebrochen. Im weiteren Sinne 
aus Galtläa, im engeren Sinne von Kapernaum, 
wo ex jeine Nachfolger ſammelte. 


4. Durch dag jenfeitige Yand. ©. oben die Ba- 
rianten. Daß Jeſus ic blos nad) Pexäa gefom- 
men, jonbern duch Peräa hindurch bis am Die 
Gränze Jubäa’s gezogen, d. h. bis in Die öftlichften 
Gränzftriche Peräa’s, liegt ſchon im Ausdruck bes 
Matthäus; freilich beſtimmter in dem vorliegenden 
Ausdrud des Markus. Denn das ganze Peräa kann 
nicht wohl als die Gränze von Jubäa im meiteren 
Sinne bezeichnet jein. ine ganze Provinz eines 
Landes ift niemals gleichbedeutend mit der Gränze 
deffelben. Ueber die nächte Veranlaffung zu dieſem 
Zuge nad) Peräa ſ. Matthäus, ©. 266, Erl. 3. 


5. Und wiederum. Das zweimalige rad» ſcheint 
mit der beftimmten Neminiscenz eines zwiefachen 
Aufenthalts Jeſu in Peräa in den Tert gekommen 
u fein. Jedenfalls fielen die folgenden Geſchichten 
in den zweiten Aufenthalt. 


6. Befragten ihn. Meyer: „Das eigentliche Ber- 
juchliche der Frage hat Markus nicht, ſondern Mat⸗ 
thäus xara näcav airiav.“ Allein nad) der Er- 
Klärung von Emald (j. Matth., ©. 266, Erläut. 4) 
war die Frage ohne jenen Zujat gleich verjuchlich, 
weil es im Gebiete des Herodes Antipas gefährlich 
war, ſich gegen die Eheſcheidung auszuſprechen. 
De Wette vermuthet, Die Phariſäer hätten dabei von 
der früheren Erklärung Jeſu über Die — 
gewußt. Dies kann recht wohl ſein; auf jeden Fall 
konnten ſie auch wohl ahnen, daß er mit dem Urtheil 
des Täufers über dieſen Punkt übereinſtimmen werde. 
Was alſo noch zu betonen iſt: entweder, meinten 
fie, müſſe er im feiner Erklärung dem Herodes zu 

b. dem Uxtheil der 
weltlichen Macht, oder dem Uxtheil der Frommen 
verfallen. 


7. Was Hat euch Mofes geboten? Die Folge 
der Momente bei Markus ift eine andere, wie bei 
Matthäus. Matthäus kommt von der paradieſiſchen 
Ordnung auf die moſaiſche, Markus geht von Der 
letzteren auf die erftere zurüc, und zwar jo, daß 


Jeſus jelber fie befragt über das Gebot des Moſes, 


und die Berfucher antworten läßt. Dies ſcheint der 
natırgemäßere Gang zu fein. Auch ift e8 ander- 


| wärts Die erfte Gegenfrage Jeſu: was ftehet im Ge— 


fe? (S. V. 19 und Luk. 10, 26). 


8. Moſes hat erlaubt (ſ. 5 Mof. 24, 1). Bei 
Matthäus heißt es: Moſes bat befohlen, einen 
Scheidebrief 2c,, und die Antwort Jeſu: Mofes hat 
euch ng eures Herzens Härtigfeit er- 

uch nach der gellung der Phariſäerworte 
bei Markus geben Diefe Worte wie bei Matthäus ein 
entftelltes Bild des moſaiſchen Geſetzes. Moſes hatte 
erlaubt, zu jcheiden, und befhränfend gebo— 
ten, den Scheidebrief dazu zur geben, Bei Matthäus 
tritt fveilich der Gegenſatz zwiſchen der Anficht der 
Phariſäer und dem Sinn des Mofes deutlicher her= 


dor. Hier aber fällt der Gegenfat in die Betonung: 
um euver Herzenshärtigfeit willen hat ev euch dies 
Gebot geſchrieben, d. h. nicht zu ſcheiden, ſondern bei 
der Scheidung einen Scheidebrief zu geben. Und Dies 
ift dem Sinne nad) dafjelbe. Dev Scheidebrief findet 
die Scheidung vor; ex joll fie beichränfen und fitt- 
licher machen. Der Scheivende bedurfte etwa zur 
Abfafjung des Briefes eines ſchreibkundigen Schrift 
gehen, der ihn abmahnte; er mußte die Urſache 

er Scheidung angeben, und nad ber Forderung bes 
Geſetzgebers mußte dieſe eine ſchimpfliche ſein. Die 
zwei Fälle, wenn Einer eine Jungfrau geſchändet, 
oder die Jungfrauſchaft feines jungen Weibes ver⸗ 
leumderiſch — (5 Moſ. 22, 19. 29), machten 
außerdem, wie Braune erinnert, eine unauflösliche 
Ehe. Dazır fällt aber hier der zweite Gegenſatz: das 
Zurüdgehen des Herrn auf die paradiefiihe Ord— 
nung, ftärfer als bei Matthäus in's Gewicht. Auch 
iſt der Ausdruck zu beachten: dies Gebot ge— 
ſchrieben. Es iſt die Rede von einem geſchriebe— 
nen, beſchränkenden Geſetz dev Herzenshärtigkeit im 
Unterſchied von den ewigen paradieſiſchen Urgeboten; 
daher das geſchriebene Gebot in Uebereinſtimmung 
mit jenen zu deuten. 

9. Um deßwillen wird der Menſch. Die Worte 
Adams (1 Moſ. 2, 24) werden bei Matthäus Worte 
Gottes, hier Worte Chrifti. Alles gleich, da Adam 
jene Worte als einen paradiefifchen, göttlichen Grund⸗ 
fat prophetifch ausgejprochen. Worte Gottes find fie 
demnad) als ewig gültige, Worte Chrifti als wieder⸗ 
herzuftellende Lebensnormen. Die Futura bezeichnen 
die nothiwendige Verwirklichung dev Uvanlage des 
ec in der Ehe. Wie e3 im Grunde 
ift, muß es in ber Entfaltung werden. ©. bie Erl. 
Kr. 6 bei Matthäus. 

10. Und zu Hanfe, Auch hier, wie jo oft, zieht 
fi) Chriftus nad der Darftellung des Markus auf 
die öffentliche Verhandlung mit dem Bolf in's Haus 
zurüd, umd es erfolgt dann bie vertrauliche Berhand- 
fung. Meyer: „Beide Evangeliften differiren hier 
hinfichtfich des Orts, der Perfonen, zu welchen Jeſus 
‚redet, und des Inhalts (theilweife).“ Meyer gibt dem 
Bericht des Matthäus den Borzug. Indeſſen liegt 
der Gedanke B. 11 auch ſchon in den Worten V. 9: 
was nun Gott zuſammengefügt hat, das ſoll der 
Menfch nicht ſcheiden. Damit war die Eheſcheidung 
verworfen. Daher wird man von einer Differenz 
sticht reden können, fondern nur jagen, Markus habe 
einen genaueren Bericht gegeben. Und das ſcheint 

anz in der Lage ber Dinge begründet, daß Chriſtus 

bie ausführfihe Erklärung über das, neuteftament- 
fiche Eherecht dem vertraulichen Kreije ber Sünger 
vorbehielt. 

11. Der bricht die Che an ihr, Die Eheſchlie— 
fung in der Richtung auf die andere Frau wird zum 
Ehebruc an der erften. Meyer meint, Er avınv 
mäüffe heißen: in Bezug auf fie, nämlich bie entlaj- 
jene Fran. Sprachlich aber bezieht ſich Er avınv 
auf die letstgenannte zurück. Die Hauptjache ift zu⸗ 
dem, daß der Ehebruch gegen bie erſte Frau in be 
Eheſchluß mit der zweiten vollſtändig wird, und Die 
Pointe liegt darin, dafs die neue Ehe jelbft zum Ehe⸗ 
bruch wid, „Das un ri nogveia ( Matthäus) 
bat Markus nicht, was feine Diffevenz ift, da Diefer 
Scheidungsgrund als folder ſich von ſelbſt verſteht.“ 
Meyer. 

12. Und wenn ein Weib. Meyer leugnet die Ur- 
ſprünglichkeit dieſes Zuſatzes. Bei den Griechen und 
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Römern fer das zwar Sitte geweſen, daß Das Weib 
der entlaffene heil fein fonnte, nicht aber bei ven 
Juden, da die Beiſpiele bei den Juden: Michal 
(1 Sam. 25, 41), Herodias (Matth. 14, 4), Salome 
(Sofeph. Antiq. 15, 7, 10) vornehme Abnormitäter 
jeien. Er überficht aber, daß Jeſus nad Markus 
hier den Jüngern einen vertraulichen Aufſchluß gibt 
für die neue Gemeinde und eine neue Sitte auf- 
ftellt, ‚welche al3 die uralte paradieſiſche auch über 
die Sitten und Unfitten der Griechen und Römer 
hinausgeht. Zu beachten, daß bie Herobianer bie 
5 Sitten des Weibes unter das jüdiſche Volt 
rachten. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matth., ©. 267. 


2. Um eurer Herzenshärtigfeit willen. 
Diefes Wort bildet einen ſcharfen Gegenſatz zu der 
finnlihen Romantik, welche die Eheärgernifie mit 
der Weichheit der Herzen, den überſchwänglichen 
Gefühlen der Liebe 2c. entſchuldigt. 


3. Und zu Haufe. Bertrauliche Hausreden Jeſu 
mit den Juůngern nach Markus. Ueber die Macht 
der Dämonenaustreibung Rap. 9, 28; iiber die Gro- 
fen im Himmelreich Kap. 9, 33; Über das neutefla- 
mentliche Eherecht. An andern Stellen ift es bie 
Einjamkeit überhaupt, oder die Einjamfeit im Ger 
birge, in welcher Jeſus den Jüngern die vertrau⸗ 
lichen, der Zukunft der neuen Gemeinde angehörigen 
Aufſchlüſſe gibt, Kap. 4, 10 20. Dagegen iſt her 
auch das Haus Jeſu der Mittelpunkt großer Volks— 
verjammlungen: Rap. 2, 15 3, 205 oder jelbft das 
Haus, das fich der Herr zum verborgenen Aufent- 
halt erwählt hat, kann nicht verborgen bleiben, Kap. 
7,24. In den entscheidenden Momenten feines Kants 
pfes wendet fich der Herr auch von der amtlichen 
Berhandlung mit feinen Gegnern zur freien Ver— 
fünbigung feiner Lehre an das ganze Volk. So Kap. 
7,14; 12, 36 ff. Das Haus Jeſu ift aljo einerjeits 
die vertraulichfte, andererfeits die öffentlichfte Stätte; 
immer aber auch in der höchften Verborgenheit ent⸗ 
deckt und befannt. Und wie der Herr in * Lehr⸗ 
weife von der Verkündigung des Wortes an Alle 
übergeht zu vertraulichen Exröffnungen an ſeine Ver⸗ 
trauten, fo geht er auch won der Berhandlun mit 
den amtlichen Prieftern und Behörden zur — 
Hinwendung an das Volk und an alles Volk über. 
In dem erſteren Falle richtet er ſich nach dem Er— 
tragenkönnen ſeiner Worte, in dem letzteren nad) 
dem Ertragenmollen. Die Lehre Ehrifti bie 
geheimfte und offenbarfte: das große, kundbare Ge⸗ 
heimniß. 


4. Nicht nur die Vorausſetzung der Monogamie 
überhaupt liegt in unſerer Stelle, fondern auch die 
Idee der wahren idealen Monogamie, welche nicht 
fowohl conftitwirt wird durch die Verbindung bon 
zwei menfchlichen „Exemplaren“, als vielmehr durch 
die Vereinigung von zwei menſchlichen Perſönlich⸗ 
feiten (&00Ev xad InAv), die in ähnlicher (wir jagen, 
nicht in gleicher) Weife für einander find, wie Adam 
und Eva fiir einander geſchaffen waren. 

5. 1 Kor. 7: Die paulinifhe Entwidelung des 
ale Eherechts mit Beziehung auf bie gemiſchte 
e. 
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Homiletiſche Andeutungen, 


©. den Matthäus, ©. 268. — Jeſus nach allen 
Seiten vorgedrungen bis in die Gränzen jeines Lan— 
Des, ober Sets ın den Schranfen feines zeitlichen 
Berufs: 1) Die geſetzlichen Schranten heilig haltend, 
2) die Schranken erfüllend, berührend, 3) mit feinem 
Geiftesfeben darüber hinaus (in die endlojen Weiten 
nad) Nord, Oft, Sid, Weit). — Wie der Herr in 
Peräa zum Voraus für feine Kicche jorgt: 1) Wie 
er jett Die Grumdbebingungen ihrer Stiftung feft- 
ftellt (das chriſtliche Haus); 2) wie er für Die Folge 
jeiner flüchtigen Gemeinde hier eine Zufluchtsftätte 
bereitet. — Peräa die letzte Zufluchtsftatte des Herrn, 
die erfte der Kirche. — Die Wallfahrten der Chriften 
und die Gewohnheiten des Herrn: 1) Herzenstriebe 
nicht Satzungen; 2) Geiftesleben nicht Geiftesfeffeln; 
3) Bewegungen zum rechten Ruhepunkt und der 
rechte Ruhepunft in Bewegung (d. h. einerjeits nicht 
ziellojes laufen, andererjeits nicht ftarre Sitte). — 
Wie der Herr die Berjucher immer und immer wie— 
der aufs Wort Gottes zurückweiſt. — Wie er den 
Mojes verklärt 1) zum Eregeten der Schöpfung, 
2) zum Propheten der Erlöjung. — Wie Chriftus 
den Einklang zwiſchen der Schöpfung, dem Alten 
und dem Neuen Bunde bewährt. — Moſes hat den 
Sündern jein Geſetz gefchrieben, oder Die endliche 
Seite des gejchriebenen Oottesgejetes in feiner Wan- 
velbarfeit, erklärt aus der endlichen Seite des gefal- 
Venen Gottesfindes. — Wie fi) Gott gerade in Der 
äußeren Wandelbarfeit feiner DOffenbarungen be- 
währt als der Unmwandelbare. — Die Hoheit der Ehe 
gemefjen an dev Hoheit dev Pietät (des Verhältniſſes 
zu Bater und Mutter), — Zur Ehe nad) Ehrifti 
Sinn wird mehr erfordert, als ein Mann und ein 
Weib. — Aus dem Recht des Mannes folgt noth— 
wendig das Hecht des Weibes — wie aus der Pflicht 
des Einen die Pflicht des Andern. — Ueber den 
Gegenfag und Die Vermittlung zwiſchen den Ge— 
ſetzen Des Staates und den ewigen Grundgeſetzen 
der Kirche Ehrifti. — Die Wechjelwirkung zwiſchen 
der Todesſtrafe und der geordneten Scheidung in 
dem Cherecht der Juden, und mas fie bedeutet: 
1) Auf kirchlichem Grunde: ein wirklicher Ehebruch 
ift geiftlicher Tod und Tod für Die fittliche Geſellſchaft; 
2) ein unerbittliches Verbieten aller Scheidung auf 
bürgerlichen oder kirchlich-politiſchem Grunde ruft 
dem Tod in mannigfachen Geftalten, auch dem Tode 
des höheren fittlichen Familienlebens (f. die ſüdame— 
rikaniſchen und andere fatholiichen Staaten); 3) die 
Hinmeilung auf den geiftlihen Tod in dem ehebre- 
cheriſchen Weſen muß die tödtlihen Wirkungen larer 
und überharter Ehejagungen heben und heilen. 

Die drei Abjhnitte zufammen: Das drift- 
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liche Haus 1) in Bezug auf bie Ehe, 2) die Kinder, 
3) das Befitthum, 4) Den Beruf feiner Glieder nach 
dem Willen des Herr zu wandern umd zu ent» 
agen. 

Starke: Nova Bibl. Tub.: Einem Lehrer, der 
einen großen Anhang hat 2c., folgt der Neid auf dem 
Fuße nad. — Duesnel: Em rechter Prediger 
wird nicht müde. — Derf.: Eine jede Zeit hat re 
Pharifäer, deren ſich der Teufel gar öfters bedient, 
die Hirten zu verjuchen, und denen Gott erlaubt, 
feine Gläubigen zu prüfen. — Ofjiander: Man 
nehme fi in Acht mit Antworten, wenn man in 
zweifelhaften Dingen gefragt wird; denn Etliche fra- 
gen nicht, daß fie lernen, jondern daß fie etwas zu 
läftern überfommmen. — Duesnel: Das Band 
der Ehe ein Bild der Bereinigung Chrifti mit jeiner 
Braut, der Kirche, welche er nimmer will fahren 
laſſen, gleichwie fie aud) nimmermehr von Chriſto 
fich ſcheiden will, Eph. 5, 32. 

Schleiermacher: Und jo jehen wir hier ein 
Beijpiel, wie der Erlöſer das Strafamt verwaltete 
gerade in Beziehung auf die Hohen und Mächtigen 
der Erde. Er hat fich um Dies Beifpiel (des Herodes) 
ger nicht befümmert, oder e8 heransgehoben, nod), 

a es einen an anging, in ae Lande und 
Gewalt er fid) befand, die Sache im geringften an- 
ders dargeftellt, als fie war. — Es war das Wefen 
des Alten Bundes, wenn wir auf die Geſetzgebun 
des jüdiſchen Volkes durch Moſes zurüdgehen, dab 
das göttliche Gefeß und das bürgerliche Gefeß eine 
und bafielbe waren. Die bürgerlichen Drbnungen 
müſſen fi) richten nach dem jedesmaligen Zuftand 
der Menſchen. — Das bürgerliche Gejeß in Bezie- 
hung auf die Handlungen der Menſchen, und das , 
göttliche Geſetz, welches die Ordnungen des Gewiſ⸗ 
jens ausſpricht (im Chriftenthum) unterjchieden. — 
(Hebt den Leichtfinn und die unlauteren Motive bei 
den Ehejchliegungen hervor). — Darum mögen wir 
das anjehen als eine gemeinfame Schuld, wenn nod) 
oft jolche Ehen geſchloſſen werden, melde nicht hät- 
ten gejchlofjen werden jollen. — Eheſchließung ein 
Gegenftand öffentlicher Theilnahme. 

‚ Brieger: Der Menſch muß erſt zu Gott wirf- 
lich ftehen, wie er fol, bevor er zu Menichen die 
rechte Stellung gewinnen kann, er Jet Gatte, Vater 
u. ſ. w. — Goͤßner: Ad, wenn man jet die Ge— 
ftalt dev Chriftenheit und alle die Rechte und Ge- 
wohnheiten in ihr betrachtet, bei wie vielen Dingen 
fann man jagen: im Anfang ift es nicht alio 
gewejen! — Bauer: Wir fünnen hier wieder 
erfahren, wie, der auf Gottes Wort ftehet, ficher aus 
allen Fallftriden hervorgeht, Die ihm von der über- 
legteften Bosheit bereitet werben. 





„weiter Abfchnitt. 


Die rabbiniſche (oder auch baptiftifhe) Hausordnung der Jünger und bie theofra- 
tifche und neuteftamentliche Hausordnung des Herrn. 


Kap. 10, 


13—16. 


(Barallelfen : Matth. 19, 13—15; Luk. 18, 15—17.) 


Und fie brachten Kindlein zu ihm, daß er fie anrühren möchte. 
14 fuhren die an, die fie brachten, 


Die Jünger aber 


*Da das Jeſus fah, wurde er unwillig und ſprach zu 


ihnen: Laſſet die Kinplein zu mir fommen, [und!] wehret ihnen nicht, denn folcher ift 


1) Das a6 faͤllt nach vielen Zeugen aus, 
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das Reich Gottes. *Wahrlich, ſage ich euch, wer nicht das Reich Gottes aufgenommen 15 
bat [haben wird], wie ein Kindlein, der wird ja nicht in dafjelbe Hineinfommen. *Und 16 


nachdem er fie umarmt [geherzt], fegnet ex ſie), indem er feine Hände ihnen auflegt 





“ 


[mit Auflegen feiner Hände]. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus (©. 269) und 
zu Lukas. 

2. Daß er fie anrühren möchte. Die befcheidene 
Form ihrer Bitte, wie bei Lukas; nicht nothmendig 
Ausdruck einer abergläubiichen Vorſtellung magi- 
her Wirkungen. Daß die Handauflegung gemeint 
jet, jagt Matthäus. Pr 

‚3. Ward er unwillig. Diejer Zug dem Markus 
eigen, Unmille gegen Unwille, der Unwille des Mei— 
ſters gegen den Unmillen der Schüler, oder auch der 
Unwille der Kirche, welche nicht nur an den Kinder— 
jegen, jondern aud) an Abrahams und Chriftt Segen 
in den Kindern glaubt, gegen den Separatismus,. 

4. Wer nicht dad Reich Gottes. Die gleiche ke- 
kräftigende Sentenz bei Lukas. Bergl. Matth. 18, 3. 
Erſt muß man das Neid Gottes aufgenommen ha- 
ben in’s Herz, wenn man Aufnahme finden will in 
dem Reiche Gottes. ©. Matth. 5, 3. 10; Joh. 3, 3. 
— Das Neid Gottes, welches man aufnimmt, ift 
Chriſtus als das perjönliche Reich Gottes mit feinem 
Heil in feinem Wort (und jo hat Theophylaft in be— 
dingtem Sinne Recht, e8 won der Predigt zu erflä- 
ven); bag Reich Gottes, in welches man aufgenom- 
‚men wird, die himmliſche Reichsgenoſſenſchaft und 
Reichsgemeinde Chrifti. Das Kein als Prinzip im 
Herzen entfaltet ſich zur Genoſſenſchaft an dem Reich 
der Erſcheinung Chrifti. 

5. Als ein Kind, Im dem geiftlihen Zuftande, 
welchen das Kind in unbewußter Symbolik mit ſei⸗ 
nem Gemüthsieben darftellt. Und Doch heißt dev Herr 
richt Die Kinder als bloße Bilder der Armen im 
Geiſte und der Gläubigen willfommen. Das Sym- 
bol hängt mit feinem vealen Gegenbilde zufammen, 
das Kind mit dem Gläubigen. Sa in feiner Kind- 
lichkeit ift jogar die typiſche Vorbedingung der Gläu- 
bigfeit vorhanden, d. h. ein Keim der Empfänglich- 
feit, den das Wort Gottes zur Geiftlichkeit befruchten 
fann. 

6. Nachdem er fie umarmt. Ueberihwängliche 
Gewährung der Bitte frommer Mütter, Er jollte 
die Kinder nur berühren: ex herzt fie, legt ihnen bie 
Hände auf, jegnet fie; macht fie den Erwachfenen und 
den Jüngern zum Vorbilde. 





Dogmatiih=Hriftologiihe Grundgedanken. 


1. ©. die Parallelen bei Matthäus (S. 269) und 
bei Lukas. Ebenſo die vorftehenden Erläuterungen, 

2. Die Segnungen, welche Chriftus der Kinder 
welt gebracht hat, Chriftus felber der eigentlichite 
Beſchuͤtzer (Patron und Heilige) der Kinder; nicht 
der Erzengel Michael, nicht der h. Nikolaus, nicht der 
h. Martinus, obſchon unter dem Herrn alle Engel 
und Heiligen aufgeboten find zum Schuß der Kinder, 
Bon einem Herzen oder Umarmen des Herrn lejen 
wir zweimal. Es ward den Kindern zu Theil, 

3. Die Jünger im rabbiniſchen Schuleifer der 
Forſchung liber das Eherecht begriffen, wollen den 





Heren nicht unterbrochen ſehen. Jeſus dagegen ſieht 
Ki Kinder jelber an als das letzte Wort u Er IS 
tage. 

‚4 Wir wiffen nicht beftimmt von einer Ordina— 
tion der Apoftel durch die Handauflegung Chrifti, 
mohl aber von einer Handauflegung, folglih Ordi- 
nation dev Kinder zum Himmelreich. 


Homiletifche Andeutungen, 


©. den Matthäus, ©. 269. — Wie hier fromme 
Frauen den Heren beffer verftanden, als feine apo- 
ſtoliſchen Jünger, und weßhalb? 1) Die Thatſache. 
Achnliche Beijpiele. Maria in Bethanien. Die gläu- 
bigen Verkünderinnen des Auferftandenen. 2) Weß⸗ 
halb? Den Kindern näher geftellt und der Kindlich— 
keit. — Die Jünger auf dem Abwege der rabbiniſchen 
Gravität vom Heren zu Einfalt zurücdgerufen. — 
Das Merkmal der feimenden Pedanterie: Aergerniß 
am gefunden Leben in feinen unjhuldigften und 
ſchönſten Neuerungen. — Wie oft die hohe Schule 
in ihrem Stolz Die rechten Schulen des Lebens un— 
terdrückt hat, bejonders 1) die Kinderſchule, 2) die 
Schule der Kindlichkeit, des Glaubenslebens. — Was 
das bedeutet, daß der Herr faft ebenfo oft die Kind- 
lichkeit, als Die Buße und den Glauben verlangt für 
den Eingang in jein Himmelreich: 1) Buße und 
Glauben müfjen das Gepräge der Kindlichkeit ha— 
ben; 2) wahre Kindlichkeit iſt bußfertig und glau= 
bensbedürftig. — Der Ruf des Herrn durch alle Zei= 
ten: laſſet Die Kinder ꝛc. — Jeſus der Kinderfreund, 
— Der große Freund der Kleinen: Stifter der Kin- 
dertaufe, der Kinderſtube, der Kinderſchule, dev Kin- 
derlehre, der Kinderfreunde ꝛc. — Der Menſchen⸗ 
john unter ven Menſchenkindern: 1) Als der himm— 
liche Neue und Urfrifche verwandt mit den Irdiſch— 
Neuen, Urfriichen, 2) als der Demuthsreiche mit den 
Anjpruchlojen, 3) als der Glaubensfürft mit den 


Vertrauenden, 4) als der große Kämpfer mit den 


Strebenden, 5) als der Hoffuungsreiche mit den 
Hoffenden, 6) als Der Selige und Feftliche mit ven 
Heitern. — Chriftug herzte Die Kinder, 1) Die That- 
ſache: a. eine That Gottes, b. eine That Chrifti, 
e. eine That dev heiligen Menjchheit. 2) Ein Zei 
chen a. des Gerichts für Das finderfeindliche Reich 
der Sinfterniß, b. die findermißachtende ftolze Welt, 
e. die noch) zu wenig kindliche Chriftenheit, 
Starfe: Nova Bibl. Tub.: Ad, wie viele El— 
tern führen ihre Kinder nicht Chrifto, ſondern dem 
Teufel zu! — Wehren ihnen, in's Reich Gottes zur 
fommen durch böfes Erempel u. |. w. — Quesnel: 
Nichts ift Gott fo angenehm, als die rechte Einfalt. 
— Aller Segen kommt von der Hand des Herrn 
Jeſu. 
th Der Herr ift den Früchten jo freund- 
lich (den Kindern); er iſt's gewiß auch dem Baume 
(der Ehe), — So läßt Klopftod in der Meſſiade 
mehrere Kinderfeelen, ehe fie von den Engeln in 
Menjhenkörper geführt werden, an Jeſu Kreuz brin⸗ 
gen, um einen neuen Einbrud davon mitzunehmen, 
der fie nachher fähig machte, Die Lehre nom Gefren« 


1) narevAoyer, Tiſchendorf nach B, C. L. 4. mit der Stellung vor radele. 
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Re rg — SE 
zigten aufzunehmen. — Unſers Lebens Urſprung Zukunft fommen wird nad) ung, too das Licht des 
Viegt jenfeit unſers Forſchens. — Sei nur ein | Cvangefiums heller leuchten wird. — Das ift ja 
Kind, damit du au Gottes Kind fein fünneft! — | wohl das eigenthümliche Wefen des Kindes, daß e3 
Das Herzen und Händeauflegen und Segnen Sefu | ganz und gar für den Augenblid da ift. — Ihr Le⸗ 
ift ein vechtes Bild der Liebe Gottes, die an ung av- | ben geht ganz und gar auf in dem Augenblick; mas 
beitet und für un, ehe wir c8 wiffen. — Gerlach: | diefer ihnen bringt, das nehmen fie auf mit Unbefan⸗ 
Die Kinder, welchen das Gefithl der Hülfloſigkeit genheit und Freudigkeit; die Vergangenheit ſchwindet 
und der Unbefangenheit durch ihre natürliche Schwä- | ihnen, von der Zukunft wifjen fie nichts, jeder Au⸗ 
he und Unerfahrenheit erleichtert wird, können am genblic ift für ſich allein (?) und macht die Seligfeit 
Yeichteften in das Reich Gottes eingehn. — Risco:) eines in Unſchuld befriebigten Gemüths. (Mehr ein 
Es ift uns eine Wiedergeburt zum Reiche Gottes Zug der Einfalt.) — Bohnen: Der Größte neigt 
nöthig. t fich zum Kleinſten herab. O wie hat der Herr bie 
Shleiermader: Wir jollen wiſſen, daß eine Menfchen fo lieb! 


Dritter Abfchnitt. 2 


Der weltliche und geiftliche Reichthum ver Welt und bie heilige Armuth der 
Gläubigen im Weltlichen und im ©eiftlichen. 
Kap. 10, 17—31. 
(Barallelen: Matth. 19, 16—20, 16; Auf. 18, 18—30.) 


17 Und als er hinauszog auf den Weg [der Abreife nach Judäa)], lief Einer herbei, 
knieete nieder vor ihm und fragte ihn: Guter Meifter, was ſoll ich thun, daß ich das 
18 ewige Leben ererbe? *Iefus aber ſprach zu ihm: Was heißeft du mich gut? Niemand 
1 iſt gut, denn nur Giner, Gott. *Du weißt die Gebote: Du folft nicht ehebrechen! du 
ſollft nicht tödten! du ſollſt nicht flehlen! du follft nicht falſch Zeugniß reden! du ſollſt 
20 dich nicht vergreifen! ehre deinen Vater und Mutter! *Er aber antwortete und ſprach 
21 zu ihm: Meifter, das Alles habe ich gehalten von Jugend auf. *Iefus blickte ihn an, 
gewann ihn lieb und ſprach zu ihm: Eins fehlt dir. Gehe hin, verfaufe, was du haft, 
und gib e8 den Armen, fo wirft du einen Schatz im Simmel haben; und fomm, folge 
22 mir nad), trage das Kreuz)! *Er aber fah beftürzt [itand betroffen] Hei vem Wort und 
23 ging betrübt hinweg, denn er war Beſitzer vieler Güter. *Und Jeſus, wie er umber- 
geblickt, fagt zu feinen Jüngern: Wie fo ſchwerlich werden die Reichen [die, welche die 
94 Güter haben] in das Reich Gottes kommen! *Die Jünger aber wurden beftürzt über 
feine Worte. Jeſus aber antwortend ſſtatt einer Antwort] jagt wieder zu ihnen: Kinder, 
wie fo ſchwer iſt's, daß die, welche auf Reichthum vertrauen, in's Reich Gottes Fommen! 
25 *Es ift leichter, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr gehe, als daß ein Reicher in's Neid 
96 Gottes komme. *Sie wurden aber über die Maßen erſchüttert und fagten zu einander: 
27 Wer kann dann felig werden? *Jeſus aber fah fe an, und er fagt: Bei den Menfchen 
28 iſt es unmöglich, aber nicht bei Gott. *Da fing Petrus an, zu ihm zu reden: Giehe, 
29 wir haben Alles verlaffen und find dir nachgefolgt! *Jeſus antwortete und ſprach: 
Wahrlich, fage ich euch, es ift Keiner, der verlaffen hat Haus, oder Brüder, oder Schwe— 
flern?), oder Mutter, oder Vater, oder Weib, oder Kinder, oder Aecker um meinetwillen 
30 und um des Gvangeliums willen, *der nicht hundertfältig [wieder] empfangen haben 
wird jet [ihon] im diefer Zeit: Käufer, und Brüder, und Schweftern, und Mütter?), 
und Kinder und Weder, fammt DVerfolgungen, und in der zufünftigen Weltzeit [dem 
31 fommenden Aeon der Herrfichfeit] das ewige Leben. *Biele aber werben fein: die Erſten 
die Letzten und die Xepten die Erſten. | 





— nächſt alſo der Zug nach Bethanien zur Auferweckun 
Eregetiſche en |%8 Lazarus, Cs ift die Zeit zwiſchen Ai febten 
— — die Be zu Matthäus (S. 270 und oc im Winter, wo die Juden den Herrn 
und zu Lukas. einigen wollten, und dem Ofterfeft i i 
2. Und als er hinauszog. Es kann nur bie letzte | (783). ©. Joh. 11, a 
Abreife von Peria nad) Judäa gemeint fein. Zu! 3. Lief Einer herbei und Tnieete nieder. Beides 


1) Der Ausfall der Worte: 008 xov cTavooV bei B. C. D. 2. nicht entſcheidend genug. 

2) Nah B. ©. 4. fteht die Mutter voran. Die Umftellung erklärt fi aus der gewöhnlidheren Ordnung. Ueber Die 
durch Eonformirung mit dem Folgenden entftandenen Nuslafjuugen; Vater — Weib ſ. Meyer. ü 

3) Als Correktur erfcheint der Sing. unteoa. Fritzſche hat vorher. nad TaTEOK, welches nicht hinreichend teftirt und 
aus V. 23 eingefommen ift, fowie auch nachher mad yuralxa. 
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wollte um jo mehr jagen, da der alſo Herbeieilende 


und Kuieende ein vornehmer Mann war und ein |f 


Spnagogenhaupt. Dieſe anſchaulichen Züge find 
dem Markus eigen. 

4. Was heißeſt du mich gut? Ueber die verjchie- 
dene Faffung diefes Wortes bei Matthäus ſ. die 
Erläuterung Nr. 2, Nach der ſtark beglaubigten 
Lesart bei Matthäus führt Sefus den Süngling von 
der Frage: was muß ich Gutes thun? auf Gott, den 
Urquell des Guten, zurück; nad) Markus und Lufas 
von der Anrede: guter 9 
vertragen ſich wohl mit einander. Guter Meiſter, 
was muß ich Gutes thun? lautet die Frage; die 
Antwort etwas wie vertheilt und vereinzelt erſcheint 
dir das Gute! Einer ift der Gute, umd in diejem 
Einen ift auch Das Gute, Jeſus lehnt die Bezeich- 
nung: „guter“ nicht gb; er nimmt fie nur nicht an 
in dem flachen Sinne des Fragenden. Diejer will 
vom Guten handeln im relativen Sinne, und in 
dieſem Sinne jagt er auch guter, d. h. trefflicher 
Meifter. Jeſus lehrt ihn das Gute in jener Abſo— 
Intheit erkennen, darum ſoll er auch das Gutjein, 
das er ihm beilegt, als gegründet in Gott erfennen. 
Die Antwort ift alfo nicht deifttich, jondern hriftolo- 
giſch zu erklären: willft dr mich gut nennen, mußt 
du auch mein Einsjein mit Gott und mein göttliches 
Wefen erfennen, Meyer behauptet, e8 jet der Gegen- 
ſatz zwifchen der göttlichen Vollkommenheit und der 
menſchlichen Entwicklungsbedürftigkeit Jeſu gemeint, 
die er mit menſchlicher Beſchränktheit identifizirt. 
Die ſeit Auguftin übliche Erklärung nennt er dog— 
matiſchen Mißverſtand. Dogmatiſcher Mißverſtand 
iſt es aber, wenn von relativer Sündloſigkeit Jeſu 
geredet wird und Entwicklung und Beſchränktheit 
Dentifizirt werden. Kr 

5. Du ſollſt dich wicht vergreifen, zu7 amoote- 
enons. Das anooregsiv fanıı jowohl heißen, be⸗ 
dauben, als vorenthalten. De Wette überſetzt berau— 
rauben, Meyer vorenthalten. In beiden Fällen gebt 
die Hälfte des Begriffes verloren, Wir haben nur 
die Wahl zwiſchen den Ausdrücken: übervortheilen 
(„vervortheilen“, Stier), zu furz thun (Berleburger 
Bibel), Abbruch thun (Bengel), beeinträchtigen 
(Stoh), ſich vergreifen. Wir wählen dem letzten 
Msdruck wegen feines umfafjenden und ftarten 
Sinnes, und halten dafür, daß das amooregeiv bie 
vorhergehenden Gebote zufammenfaßt (Beza) und 
damit zugleich das zehnte Gebot erklärt GBengel, 
Wetftein, Olshauſen, de Wette). Meyer meint da- 
gegen, «8 ſei das fpezielle Gebot 5 Moſ. 24, 14: 
00x amooTegnosıs wiodov mevnros gemeint, Un- 
möglich konnte aber die Aufzählung in eine folche 
Spezialität auslaufen, die wieder unter das Gebot 
fällt: du ſollſt nicht fehlen. Bei der allgemeinen 
Faſſung enthält dieſer Spruch dann einen confrete- 
ven Ausdrud für das Schlußwort bei Matthäus! 
du follft deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt. Es 
heißt mit andern Worten: du ſollſt nicht egoiſtiſch 
gefinnt fein und handeln, (Geben ift jeliger als Neh⸗ 
men.) In dieſem Falle deckt fi die ganze Anfih- 
rung der Gebote mit der des Matthäus, nur daß bei 
Markus die Worte: ehre deinen Vater 2c. an’3 Ende 
au ftehen fommen. Der letzte Ausdruck bei Markus 
ift Ichärfer und fteht am Schluß, weil er jo als Pointe 
am ſchärfſten auf das Gewiſſen eines reihen Mannes 
zielt. Lukas hat Die Pavallele: dich nicht wergreifen, 
ober deinen Nächften lieben als dich ſelbſt, vielleicht 
wegen ber ſchwaukenden Tradition ausfallen lafjen. 

6. Meiiter, Diesmal nicht guter Meifter. 





teifter! Beide Momente ſchöpf 








‚7. Er gewan ihn lich, indem ex ihn anſchauend 

ein Wefen erfaßte: ein vebliches Streben troß der 
Selbftgerechtigfeit, in die e8 berwickelt war. Das 
ne nicht auf ein Anfprechen mit liebreichen 

orten zu deuten, nad) Grotius u, A. 

8. Eins fehlt dir nod, &> 00: voreoei. Merk: 
würdig, dafs die Frage auf diefen Ausdrud der Ant- 
wort ſich bei Matthäus findet: u &rı Voreow; ein 
Beweis, daß die Apoftel mit Freiheit aus einem rei- 
hen — objektiver Erinnerung und Tradition ge- 


opft. 

9. Er aber ſtand betroffen, o d2 orvyracas. 
Das Berbum kommt jonft nur in der Sept., einige 
Mal bei Ezechiel vor. Ezech. 27, 35 ift es die Meber- 


jeßung von DRG, erftaunen, beſtürzt ſein; eigent- 


lich: in ſchweigendem, ftarrem Verhalten beftürzt da 
ftehn. Der Ausdrud bezeichnet zugleich das „ver— 
wüſtet“ erſcheinen. Alfo jedenfalls Bezeichnung 
eines traurigen, finftern Erſcheinens; mas auch in 
der Form orvyvaßeır ausgedrüct ift. 

10, Und Seins, wie er umhergeblickt. Das 
Anbliden Seju V. 21 u. 27 und fein Umherblicken 
V. 23 zu beachten. Bergl. Kap. 3,55 B. 34; Kap. 
8, 33; uf. 6, 105 22, 61. 

11. Die Reihen. Bezeichnend Das or ra gonuara 
EXOVTES. 

12. Kinder, wie jo ſchwer ift’3, daß die 2c. Be- 
ruhigend und erflärend. Vom Vertrauen auf den 
Reichthum ſei die Rede. Dann aber folgt noch ein 
fivengeres Wort: Es ift leichter, daß ein Kameelac., 
und dies will denn jagen: e8 ift unendlich ſchwer, Das 
Bertrauten auf den Reihthum won dem Beſitz Des 
Keichthums zu ſcheiden. Die entſcheidende Erklärung 
auf Die gefteigerte Beſtürzung folgt B,27, Ein Wun⸗ 
der der Gnade Gottes kann Diejes trübe Räthſel löſen. 

13. Da fing Betrug an, Offenbar bezeichnet Das 
Anfangen ein wagendes oder bedeutſames Ergreifen 
des MWorts (vergl. Kap. 8, 31. 32), wobei eine Hem⸗ 
mung oder Unterbrehung erfolgt. Nah Markus 
ſcheint hier Petrus ſelbſt in innerer Befangenheit 
oder Schüchternheit abzubrechen. 

14. Es iſt Keiner, der verlaſſen hat. Verlaſ⸗— 
ſen hat, apnxev. Meyer vecht gut: „Falls er ir 
empfangen haben wird; d. h. wenn Letzteres nicht 
eintritt, fo hat auch Erſteres nicht ftattgefunden. Die 
hundertfältige Vergütung ift fo gewiß, daß ihr Nicht- 
eintreten dag Nichtverlafienhaben vorausſetzen würde, 
Ganz gleich) ii die Gebanfenverbindung Kap. 4, 22. 
Zugleich ift aber pofitiv ausgejprochen, Daß das ideelle 
oder dynamiſche Empfangen der neuen Güter im 
Himmelreich mit dem Aufgeben ber alten zugleich 
eintritt, oder jogar Die Borbedingung defjelben iſt. 

15. Jetzt in diefer Zeit und in der zukünftigen 
Melt, Die lohnende Vergeltung diesſeits und jen- 
feitg beftimmt unterſchieden. So auch bei Lukas. 
Die Zahl hundertfältig offenbar ſymboliſch. Bezeich⸗ 
nung eines überſchwänglichen Erſatzes. Die geiftliche 
Natur der neuen Verbindungen tritt auch darin her— 
vor, daß von feinem Erſatz Des Vaters oder des 
Welbes die Rede iſt. Gaſtliche Freundeshäuſer, chriſt⸗ 
liche Brüder und Schweſtern, geiſtliche Mütter, geiſt⸗ 
fiche Kinder, Weder oder Arbeitsfelder und Kirchen⸗ 
güter. Sammt Verfolgungen. D. h. wohl nicht bios 
unter Berfolgungen und troß derſelben; Die Berfol- 
gungen werden vielmehr zur den beften Ermwerbungen 
gehören. ©. Matth. 5, 12; Nom. 5, 35 Jak. 1, 2. 4; 
1 Betr. 1, 6; Hebr. 12, 6. 
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16. Das wii e Leben. Die unendliche, Alles 
umfaffende Einheit, Erfüllung, Fülle und Tiefe aller 
lohnenden Bergeltung. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedauken. 


1. ©. die Parallele Matth., ©. 272 und 276. 

2. Jeſus blickte ihn an und gewann ihn 
lieb. Nach einer ſo felbftgerechten Aeußerung. Of⸗ 
Tenbar fieht der Herr auch in den Zügen des Selbit- 
gerechten das innerfte Weſen an und unterjcheibet, 
ob die Selbſtgerechtigkeit ein mißverſtandenes Rin- 
gen ift ober faule Selbfttäufhung, ob fie auf Un- 
mifjenheit beruht oder auf Heuchelei. Ein eigentlich 
Selbftgerechter aber war dieſer Mann auch nicht, 
denn er hatte ein Tebhaftes Gefühl davon, daß ihm 
eine Hauptſache noch fehle, und er ſcheute fich nicht, ſich 
mit Hintanſetzung aller jüdiichen Standesrüdfichten 
vor dem Herrn niederzumwerfen mit feiner ſchmer— 
zenvollen Frage. Vgl. den Matth., ©. 271, Erl. 6. 

3. Welche auf Reichthum vertrauen. Das 
erflävende Wort dem Markus eigen. Weil es jo 
ſchwer ift, Die Güter zu haben, ohne daß Einen die 
Güter haben; zu befißen, ohne von dem Befit be- 
jefjen zu jein: darum ift es überhaupt bei den Men— 
ſchen unmöglich, Daß der Reiche jelig wird; möglich 
aber macht c8 Die Gnade Gottes durch das Wunder 
der Wiedergeburt. Clemens von Alerandrien: Tis 
6 owLousvos AovVoLos; 

4. &8 ift recht merkwürdig, daß Markus, alſo auch 
wohl Petrus, bei der Anführung des geiftlichen Er— 
ſatzes wohl vom Erſatz der irdiſchen Mütter durch 


geiftliche Mütter vedet, nicht aber dem irdiſchen Va⸗h 


ter einen geiftlichen Bater oder geiftliche Väter ge 
enüberftellt. Die Lesart, welche den Bater vor die 
Mutter jet, ift nur gering bezeugt, offenbar exe— 
etiſch. Der Singular Mutter im Gegenfat gegen 
ütter ift ſtärker bezeugt. 


Homiletifche Andeutungen. 


©. den Matthäus, ©. 273 und 277. — Der ver— 
fehlte Anlauf des reichen Jünglings in feinen Ge- 
genjägen : 1) Begeiftert herbeieilen, traurig davon— 
gehn; 2) rüifichtslos vor dem Herrn niederfalfen, 
rückſichtsvoll jeinen Rath verihmähen; 3) mit dem 
Bewußtſein des Mangels hevanfommend, mit dem 
Bewußtſein der Unfverheit und Schuld davongehend. 
— Wie viel auf den rechten Gebrauch der Worte 
ankommt. — Chriftus heiligt die Begrüßungen. — 
Wahrheit das Salz der Höflichkeit, das fie von der 
Falſchheit ſcheiden muß. — Alle Gebote laufen zu— 
jammen in dem Einen Spruch: nicht übervortheilen 
(. h. nicht egoiftiich handeln). — Wie der Herr in 
die gejeßliche Vorausſetzung des reichen Sünglings 
eingeht, um ihr auf dem Wege ver vollfommenen 
Geſetzeserkenntniß hinüber a den Weg der enan- 
geltihen Buße zu leiten. — Jeſus fah ihn an und 
liebte ihn. 1) Eine zumächft befvemdende Thatjache 
(nach ſolchen Aeugerungen), 2) eine bedeutungsvolle 
Veſus ſieht auch Durch den Irrthum und die Ver— 
irrung hindurch den edleren Trieb, den Zug des Gei— 
ftes), 3) eine warnende (doc) die bejhämenden Pro- 
ben, welche dev Herr den Anfängern auferlegt, nicht 
für das letzte Endgericht zu halten). — Die Armuth 
des Reichen und der Reichthum des Armen. — Das 
Vertrauen auf den vergänglichen Neichthum der 
Grundſchaden des Irdiſchgeſinnten: 1) Die thörichte 
Borjpiegelung einer faljchen Seligfeit; 2) das ent- 





ſchiedene Hinderniß, Die mahre Seligkeit zu erlangen. 
— Nur dur ein Wunder Gottes Tann der Menſch 
felig werden. — Der hundertfältige Gewinn eines 
Menſchen, der auf den Gewinn der Welt verzichtet 
um des Herrn willen. — Die Verfolgungen Des 
Gläubigen eine feiner beften Erwerbungen diesſeits. 
— Der einfadhe Gewinn des ewigen Lebens noch 
unendlich größer, als der hundertfache Gewinn der 
Segnungen des Himmelreichs. — Die Berfolgungen 
unter den Gütern des Himmelveihs, 1) eine Ver- 
minderung derfelben, 2) eine Bermehrung derfelben, 
3) eine Vollendung derjelben. — Chriftus das voll- 
fommene Beiſpiel für Die Verheißung, die er den 
Jüngern gegeben: jein Volk geopfert, hundert BöL- _ 
fer gewonnen; jein Reben geopfert, unendliches Leben 
gewonnen; die Erde 2c., den Himmel mit allen Wel- 
ten gewonnen. — Paulus ebenfalls ein hervorra⸗ 
gendes Beijpiel. 

Starke: Quesnel: Chriftus allen kann ung 
den Weg zum Himmel weiſen, weil er jelbft der Weg 
ift. — Oſiander: Die Menjchen erfennen ihre 
böſe und verkehrte Art nicht, daher fallen fie auf die 
Thorheit, durch die Werke jelig zu werden (werden 
zu wollen). — Duesnel: Will man recht beten, 
muß man völlig von jeinem Elend überzeugt fein 
und wifjen, daß, weil Gott die Fülle aller Güte ift, 
man nur allein Durch ihn gut werden müſſe. — Das 
Geje Gottes Die Regel unfers Verhaltens. — He— 
dinger: Das Neußerlihe im Geſetz das Wenigite; 
defjen mag ſich auch wohl ein ehrbarer Heide rüh- 
nen. — Djtander: Deren findet man gar wenig, 
welche die himmlischen Schäte den irdiſchen vorzie- 
en. — Duesnel: Mit Luft befist man, was mar 
ohne Schmerz nicht fahren läßt. Ein Jeder prüfe 
fih nad diefer Regel. — Wer will Reichthum für 
einen Gewinn achten, wenn er der Seligkeit im Wege 
it? Manchem ift fein Neichjein ein Unglück. — 
Canftein: Bei dem Reichthum ift nicht allemal 
Dertrauen auf denjelben, und dann ift er weder 
ſündlich, noch ſchädlich. Neiche, jo ihren Reichthum 
nur vecht gebrauchen, können auch reich in Gott ſein. 
— Die Regeln des Chriſtenthums machen Biele 
ſtutzig, doch muß man dabei bleiben. — Derſelbe: 
Das Seligwerden muß man nicht für eine ſo leichte 
und geringe Sache halten. — Ringet darnach, daßec. 
— Derjelbe: Einem Sünder, der fein Unvermögen 
empfindet, ift nichts teöftlicher, als daß ex weiß, Gott 
jet größer, als fein Herz, 1 Soh. 3, 20. — Dert.: 
Du verläffeft Biel, wenn dır nicht allein Alles mit 
deinem Gemüthe verläffeft, ſondern auch die Hoffnung 
eines Verdienftes fahren läffeft. — Ouesnel: Es 
it was Weniges, das Irdiſche verlaſſen, denn das 
it ein fremdes Gut und eigentlich nicht unſer, aber 
unjern eigenen Willen und Fleiſch jollen wir vers 
laſſen und fie durch die Kreuzigung oder Tödtung 


‚ Gott opfern, Gal. 5,24. — Cramer: Haft du 


gleich Biel gethan und Manches erlitten, zeuch dic) 
deßhalb Andern nicht vor und poche nicht; dur bift 
das zu thun und zu leiden ſchuldig. — Was im Iu- 
denthum fie für Freunde verloren, würden fie unter 
den befehrten Heiden wieder finden. — Canftein: 
Laß fahren um Chrifti willen, was dir in Berfol- 
gungen genommen wird, und verfichere Dich, eg werde 
dir reichlich wiedergegeben werden. Zuleßt haft du gar 
den Schaß aller Schäte, das ewige Reben zu heben. 
— Cramer: Im Chriſtenthum gehet’s daher wie 
unter den Wettläufern, da der eine bald hinten, bald 
vorne und bald wieder zurück fommt. Ein Jeder 
laufe ja aljo, daß er das Kleinod ergreife, 1Kor. 9,24, 
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Gerlach: Das öfter vorkommende Schwanken 
des Fleiſchlichgeſinnten zwiſchen Himmelreich und d 


‚Welt. Er fühlt ſich a. von beiden angezogen, b. von 
beiden abgeſtoßen. — Da meint er, es müffe irgend 
einen tieferen Ausfpruch geben außer den Geboten 
Gottes, welcher Gott und die Welt außer ihm ver- 
ſöhnen könne. (Giltdies nicht in einem heiligen Sinne 
vom Evangelium?) Entihiedenheit thut Noth. — 
Braune: „Was ift gut? Was fich gemeinet (hin- 
gibt zum Leben Anderer), Den heißen wir einen 
guten Menjchen, der gemein und nüglic ift. Gott 
iſt dev Allergemeinfte; ev gibt fih allen Dingen. 
Kein Ding gibt ſich jelbft. Die Sonne gibt nur ih— 
ren Schein, aber bleibt ſelbſt ſtehn, Gott aber gibt 
fich ſelbſt in allen feinen Gaben. Seine Gottheit 
hängt daran, daß er ſich gemeine Allem, was jeiner 
Güte empfänglie iſt.“ Meifter Chart. — In Chrifto, 
der recht zum gemeinen Nuten ift, ift Gottes Geift 
ohne Maßen. — Warum hält Jeſus nicht dem Fra— 
gex die erſten Gebote vor? Diefe lagen in dem, daß 
Gott allein gut fei. Und es find die Pflichten gegen 
die Nächſten am beten geſchickt, dem Verblendeten 
zum rechten Blick in ſein Herz und Leben zu verhel- 
fen, Luk. 12, 33; 14, 33. — (Bertrauen auf den 
Reichthum) Da kommen auch Arme ſchwer in’s Him— 
melreich, die vertrauen gar zu ſehr auf Geld. Es iſt 
alſo doch nur die Gefinnung, Die auf Geld und Gut 
hält, mag der Menſch das haben oder nicht, reich jein 
oder reich werden wollen — nur dieſe Gefinnun 
erjäiwert den Eingang, Röm. 8, 17. — Um Chriſti 
und um des Evangeliums willen muß aufgegeben 
werden, was aufgegeben wird, jonft iſt's feine Sant, 
wird wenigftens bie verheißene Ernte nicht haben. 
Schleiermader: Wenn du fragit, was eigent- 
lich gut ift, und was dur als folches thun mußt, To 
mußt du bebenfen, daß du das gar nicht kannſt (und 





nicht fenneft), und daß nur aus Gott das Vermögen 
azu kommt. — Weßwegen liebt ihn ver Erlbſer? 
Wegen der Unbefangenheit jeiner Rede, dem Ernft 
tn feinem Trachten, dev Treue, mit welcher ex feiner 
Ueberzeugung und Einficht folgte, obwohl diefe eine 
befhräntte war. — Und wenn er in diefem Augen- 
blick die Probe nicht beftand, jo fehen wir doch, die 
Theilnahme, welche der Exlöfer Darüber äußert, ift 
fo ohne Unwillen, daß er doc) mußte voll Hoffnung 
gewejen fein 20. — Das Herz jol nicht bangen an 
dem irdiſchen Befi, in jofern er zum irdiſchen Ge— 
nuß gereicht, jondern wir jollen ihn immer anjehen 
als einen Theil der Gaben, von denen wir Rechen- 
ſchaft zu geben haben ꝛe. — Ein löbliches Beftreben 
des Apoftels über ſolchen wichtigen Gegenftand, “ 
es für das Gute Belohnung, wie für das Böſe Strafe 
geben jolle, fid) und Andere durch einen Anspruch 
des Erlöjers in’s Klare zu jegen (alſo nicht gemeine 
Lohnſucht). — Das Weſen der Hriftlichen Liebe be- 
fteht darin, daß Das geiftige Band ganz die Geftalt 
des natürlichen annimmt (Brüder, Schweftern 2c.). 
— So lange wir uns jelbft noch in ſolchem Beſtre— 
ben finden, für ung etwas gelten zu wollen, jo wird 
es auch an der Beſchämung nicht fehlen, daß Die, 
welche die Erften fein wollen, als die Letzten erſchei— 
nen, und umgekehrt werden wir finden, Daß der Geift 
Gottes fih oft im Stillen feine Werkzeuge zuberei— 
tet. — Brieger: Das Hinderniß mußte weg, aber 
die Nachfolge war die Hauptſache. — Goßner: 
Wenn die Eigenliebe den Spiegel des Geſetzes an- 
haucht, fo verdunfelt oder verfälicht fie ihn, dag man, 


anſtatt jeine Häßlichkeit Davin zu entdeden, ſich ſchön 


findet. — Die Antwort Sefu jollte ihm den Grund 
jeines Herzens aufdeden. — Bauer; Wie jenen 
Reichthum, fo fol er auch fich jelbft aufgeben, 


Vierter Abfchnitt. 
Die ftille Sammlung der Zünger auf dem Leidenswege. 


Kap. 10, 


32—34, 


(Rarallelen: Matth. 20, 17-19; uf. 18, 81-34; Joh. 11, 53-57.) 


Sie waren nun auf dem Wege, hinaufzuziehen nach Jerufalem. Und Jeſus zog 32 


ihnen voran, und ſie wurden beſtürzt, 


[&poßoövzo emphatiſch; vergl. Job, 11, 8. 16]. 
und fing an, ihnen zu fagen, was ihm miberfahren würbe. 


gen Serufalem, und der Menfchenfohn wird 
den Hoheprieſtern und den Schriftgelehrten, 


Und ſie werden ihn lzum zweiten Mal verrathen] überliefern den Heiden. 


und indem fie nachfolgtent), geriethen ſie in Turcht 


Und er zog wiederum die Zwölfe an fich 


[sum erften Dal verrathei] überliefert werden 
und fie werden ihn verdammen zum Tode 


blos die, die Heiden nämlich] werden ihn verjpotten, und werden ihn geißeln, und werben 


ihm anfpeien?), und werden ihn töbten, und am 


vortreten, worüber Sohannes den genaueften Bericht 
| gegeben hat. 5 iſt! 
Matthäus (S. 284) und | dem letzten Rücktritt des Herin in die Stadt und 


Eregetifge Erläuterungen. 
1. ©. vie Parallelen zu 


dritten Tage?) wird er auferftehen. 


Denn ohne Zweifel ift Die Rede won 


u Lukas. Vergl. auch beſonders bie Einleitung zu Wüſte Ephraim, wo er ſich ſelber rüſtete und ſeine 


arkus, ©. 12, — 


Unfer Evangelift läßt hier am | 
beutfichften einen Moment im Leben des Herrn herz ' 


Zünger fammelte zum legten Zuge nad) Jerufalem 
(ij. Joh. 11, 53; Leb. Jeſu IL, 2, ©. 1141). Freilich 


1) Mener empfiehlt die Lesart: of d2 dxolovFodvres nad) den Codd. B. u. A. und nah, Ewald. Cod. A. 1 A. 


find dagegen. Cod. C. lieſt ward ot, 
9) Die Verbindung des Anſpeiens mit dem 

aus eregetifchen Motiven. 
3) Godd. B. C. L. 4. 

rung mit Ray. 8, 31. 


wobei die Spentität, daß von den Süngern die Rede ift, feftgehalten werden kann. 
Verſpotten in Codd. B. C. L. 4. bei Lachmann, Tiſchendorf erklärt ſich 


x: uETa weis NuEoas, Sahmann, Tifchendorf. Wahrſcheinlich mit Kap. 9, 31 Conformi⸗ 


*Siehe, wir gehen hinauf 33 


*Und ſie nicht 34 
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klingt auch zunächſt die Stimmung der Jünger bei 
dem Abzuge aus Beräa zur Auferwedung des Laza- 
zus an. Im Frühjahr 783 (p. u. c.) ging Jeſus 
von Peräa nach Bethanten und erwedte Den Lazarus; 
dann zog er ſich, weil ihn das Synedrium in den 
Bann gethan und den Beſchluß des Todes über ihn 
emacht hatte, in die Wüfte Ephraim zurüd. Die 
üfte Ephraim, oftwärts von Bethel, zieht fih nad) 
der Wüfte Quarantania zwiichen Jeruſalem und 
Seriho bin, (Ueber dieſe a. ſ. Robinſon II, 
©. 353 u. 560.) Der letzte Aufenthalt Jeſu in der 
Wüſte, feine leiste Diesfeitige Retraite bildet ein Sei- 
tenftüd und Gegenftüd zu feinem Aufenthalt in der 
Wüfte nad) der Taufe, Damals mußte er bejchlie- 
Ben, in dem Bolfe gewiffermaßen anonym aufzutre- 
ten, um dem Meſſiasnamen, wie er zu einem Trug— 
bild verunftaltet war, aus dem Wege zu gehn; jet 
muß ex fi) entſchließen, ſich dem Volke auf den ge- 
reinigten Meſſiasnamen hin, den er in ihm durch fein 
Meſſiasleben thatfächlich hergeftellt, hinzugeben. Mit 
diefer Aufgabe war er jetst beſchäftigt. Eine andere 
aber tritt noch) mehr hervor, Auch Matthäus deutet 
fie an. Er nahm feine Sünger xar’ idiav Ev ı7 
088 und machte ihnen feine letzte beftimmtefte Lei⸗ 
densverkündigung. Bei Lufas ift ver Moment am 
ſchwächſten angedeutet: ragnlaBov-idov, avapßai-: 
vouer. Markus aber jchildert zuerft die große Be- 
ſtürzung, mit welcher Die Jünger der Ießten Ent- 
ſcheidung entgegenfahen und wie fie mitihrer Nachfolge 
jelbft in Furcht geriethen. Diefer Ausdruck: axoAov- 
Fovvres &poßovvro it ftärfer, wie wenn das Par⸗ 
tizipium und der Indikativ umgefehrt wären. Es 
deutet eine Zögerung an, eine Gefahr der Zerftreitung, 
welcher Jeſus begegnet mit dem sraoadaBw» rahır. 
Wir verftehen e8 jo auch, daß auf dieſe ſchwere Her- 
abftimmung, Die der Herr befiegte, wieder ein neuer, 
mächtiger, überftarfer Aufſchwung folgte, der ſich dann 
in der gleich folgenden Kundgebung der Zebedäiden 
äußerte. Markus ift am ausführlichften in der Lei- 
densverfündigung und ftellt fie in lauter aftiwen 
Futuralſätzen dar. Matthäus legt Das Hauptgewicht 
auf das Verrathenwerden Jeſu an die Heiden: er 
wird übergeben, verrathen zum Berfpotten, zum 
Geißeln, Kreuzigen. Lukas macht die Berfon Chrifti 
zum Mittelpunkt, berichtet, was er leiden, erfahren 
werde. Markus Schildert den doppelten Verrath in 
feinen aftiv gefaßten Folgen, und das Wort des 
Matthäus zum Kreuzigen zerfällt bet ihm im Die zwei: 
fie werden ihn verfpeien, fie werben ihn tödten. Lu— 
kas hebt noch hervor, Jeſus habe fich zu Anfang 
der Rebe erklärt, Die Schriften müßten erfüllt wer— 
den, und betont e8 ſtark am Ende, daß Die Jünger die 
Leidensverkündigung nicht faſſen fonnten undwollten, 
2. Und indem fie nachfolgten, Meyer zieht (. 
oben bie fritiiche Note zum Text) die Lesart ou de 
aroh. Egoßodvro vor, womit denn der Sinn ent- 
fteht: die Jünger blieben der Mehrzahl nad) in Be- 
ſtürzung auf dent Wege zurüd; Diejenigen, welche 
dem voranjchreitenden Jeſus folgten, thaten dies nur 
furchtſam. Wir find mit Meyer darin einverftanden, 
daß der Moment ftark betont ift, aber feine Lesart 
betont ihn zu ſtark. Erſtlich ift feine Lesart nicht 
genug bezeugt, und zweitens haben wir bei Jo— 
annes fein Anzeichen, daß Damals manche Jünger 
den Herrn verlafjen. Wollte man daran denken, daß 
um dieſe Zeit der Gedanke des Verraths in der Seele 
des Judas keimte, jo kam derſelbe Doch erſt bei dem 
jpäteven Gaftmahl in Bethanten zum Vorſchein und 
erſt beim Paſchamahl zur Entſcheidung. Ein eigent- 








licher Gegenjat won ſolchen, Die den Herrn jet ver- 
ließen, im Unterſchied von folchen, die ihm mit Furcht 
nachfolgten, wäre auch mohl ſtärker ausgebriict, mie 
in dem früheren Moment nad) der Erklärung Jeſu 
in der Synagoge zu Kapernaum, Joh. 6, 66. Die 
Thatjache, daß jetst der Todesbann über den Herrn 
verhängt war (Joh. 11, 45), konnte mande Ber- 
ehrer Jeſu wanfend und abfällig machen, wie ent- 
ſchieden aber noch feine eigentliche Jüngerſchaft ſei— 
ner Sache vertraute, beweiſt der ſpätere Palmenzug. 
Ebenſo der Umſtand, den Lukas hervorhebt, daß die 
Jünger die Verkündigung Jeſu ſelbſt von ſeinem 
Tode noch nicht gründlich zu Herzen nahmen. 

3. Under zog wiederum die Zwölfe an ſich. S.die 
Mittheilung des Johannes, Kap. 11, 7 ff. u. V. 54. 

4, Und fing an. Der Ausdrud deutet an, daß hier 
ganz neue ent|cheidende Eröffnungen ftattfanden (vgl. 
Kap. 8, 31; 9, 22). Diefe Liegen 1) in der Beſtim— 
mung des Termins. Zuerft hatte er ihnen eröffnet, 
daß er überhaupt den Tod erleiden müfje (özz der), 
dann, daß es nahe beworftehe (ueAAeı bei Matthäus 
und Lukas, bei Marfus ausgedrüdt durch das Prä— 
jens ragadidorau); jetzt heißt e8 beftimmt: bei dein 
bevorftehenden Feftzuge werde das Alles erfolgen 
(avaßalvouev 2C., zai 6 vios). 2) In der genaueren 
Beltimmung der Form des Leidens: a. verworfen 
werden überhaupt (Kap. 8,31), b. der Berrath und die 
Uebergabe von den Juden an die Heiden (Kap. 9,22), 
ce. der große Doppelverrath, wobei der erſte Verrath 
oder die Uebergabe an die Hoheprieſter beſtimmt her- 
vortritt in unjerer Stelle. 3) In der genaueren Be- 
ftimmung der Momente des Leidens, namentlich jei- 
ner Hinrichtung durch Die Hände der Heiden, wobei 
Matthäus die Kreuzigung ausdrüdlich nennt, wäh- 
vend fie bei Markus und dukas entſchieden angedeutet 
it. Bergl. die Erl. bei Matthäus. 

5. Und fie werden ihn verjpotten, Der Tert 
veranlaßt uns nicht, dieſes Verbum wie die folgen- 
den mit Meyer blos auf die Heiden zu bejchränfen. 
Weßhalb jollten hier die erften moralifchen Urheber 
und fortwährenden Theilnehmer ausfallen? Bergl. 
den Matthäus und Lufas. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallele zu Matthäus, S. 285. 

2. Auch hier wieder, wie an mehreren Stellen, 
geht Markus über die andern Synoptiker hinaus und 
nähert ſich entſchieden dem Johannes. Selbſt der 
Bericht des Johannes über den letzten Aufenthalt 
Jeſu in der Wüfte Ephraim wird durch die hier mit- 
getheilten Züge erläutert. Das Staunen und Beben 
der Jünger Jeſu wird befonders veranlaßt durch fein 
beidenmüthiges, entjchiedenes Vorangehen. Sie ſa— 
ben in feiner majeftätiichen, feierlichen, entſchloſſenen 
Haltung, daß Die wichtigfte Entſcheidung bevorſtand. 
Da das Staunen und Zagen der Jünger der beſtimm— 
ten Borausjage Chrifti von feinem jet bevorftehen- 
den Todegleiden noch vorangeht, jo ift wohl nur das 
dunkle, bange Borgefühl der Sünger von der nahenden 
großen, ſchweren Enticheidung gemeint (de Wette). 
Darauf waren fie noch wenig gefaßt, daher ſammelke 
und ftärkte fie der Herr in der Einſamkeit, fagte ihnen 
ſein ganzes Leiden woraus, jo weit e8 gejchehen konnte 
(®. h. ohne voreilige Entdeckung des Verräthers, der 
ja auch noch nicht entjchieden war), wiederholte ihnen 
die tröſtliche Verheißung feiner Auferftehung und 
harrte jo des Anſchluſſes an die galiläijch- peräifch 
Oſterfeſtkarawane. 


10, 35—45. 
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3. Der Aufenthalt Jeſu in der Wüſte Ephraim 
in jeinem Zujammenhang mit feinem Aufenthalt 
in der Wüſte Quarantania und im Gegenjat zu 
demſelben. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. den Matthäus, S. 285. — Jeſus den Seinen 
voran auf dem Leidenswege: 1) Sein Heldenmuth; 
2) ihr Verzagen; 3) ihr Erſtarken in feinem Helden⸗ 
muth. — Mir nach, ſpricht Chrifius, unſer Held, 
— Sejus, geh voran! — Löwen, laßt euch wieder— 
finden! — Chriftus, der Herzog unfrer Seligfeit, 
Hebr. 2, 10. — Der Herr in der Mitte der Seinen 
vor den Stunden (oder Tagen) großer, ernfter Ent- 
ſcheidung. — Die ſchauernde Ahnung der Jünger 
Hor dem Unerhörten, wie fie geweckt wurde 1) durch 
den Blid auf den heilig freudigen Ernſt des Herrn, 
2) den Zug nad) Jeruſalem, 3) die Rückſicht auf Die 
Stimmung des Volks, 4) ihre eigene Stimmung. 


— Wie der Herr die Jünger von der unbeftimmten | 9 


Furcht zu heilen fucht durch das klare Bild einer 
— aber heilbringenden Gewißheit. — Die 
zögernde Nachfolge. — Nicht in der Ungewißheit 
des Leidenswegs ſchaudern und zaudern, ſondern in 
der Gewißheit des Leidenswegs zagen und wagen. 
Die dunklen Stimmungen müſſen klar werden und 
ihre lähmende Macht verlieren durch den Gedanken 
an den entſcheidenden Schluß und den Entſchluß. 
— Die Sammlung des Herrn in der Einſamkeit 
zu feinem großen Entſcheidungskampf mit ber Welt 
(S. die Einleitung und Eintheilung). — Die Be- 
deutung der Stille für das Neich Gottes oder Die 
Lofung: 1) In die Stille, 2) in der Stille, 3) aus 
der Stille, — Wie der Herr die Jünger janımelt 
zum Seivensfampf: 1) Jeden zu ſich (bei Ehrifto), 

2) Zeben in fich jelber (im innern Leben), 3) Jeden 





einzeln (zu den Genoffen). — Die Duelle des Lei- 
dens Chriſti oder die Feindſchaft der Welt gegen ihn: 
Verrath und aber Verrath. — Der immer wieder- 
fehrende Himmelsruf (Glodenton) über allen Lei— 
densansfichten des Herrn umd der Seinen: und am 
dritten Tage. — Der Herr handelt in himmliſcher 
Klarheit und Treue mit den Seinen. — Der deut 
liche Zwieſpalt zwiichen den Stimmungen der Jün— 
ger und der Stimmung des Herrn: 1) Seine Be— 
deutung; 2) feine Vorzeichen; 3) ex jelber ein Bor- 
zeichen des Verraths, der Berleugnung und ber 
Flucht in der Leidensnacht. 

Starke: Die Unterredungen auf Reifen jollen 
fördern für die himmlische Reife. — Alle Schritte, 
die zum Leiden mit Chrifto gethan werben, find auch) 
Schritte zur Herrlichkeit, 2 Tim. 2, 11. 12, — 
Chriſtus denkt mit Freuden an die Erfüllung deſſen, 
was jein himmliſcher Bater über ihn beftimmt hatte, 


| ob e8 ſchon ein Hartes war, uns zum Erempel und 


jeliger Nachfolge, 2 Theſſ. 3, 55 1 Petr. 4, 1; 
ebr. 12, 2,3. — Uns oft des Kreuzes erinnern. 
— Ehriftus beruft uns zu feiner Gemeinjchaft, jo 
oft wir von feinem Leiden hören. — Getroft jein 
[Kuf, 24, 26], im Leiden der Auferftehung uns erin- 
nern, die Erlöfung erwarten mit Geduld. — Lisco: 
Sie entjegten fi), erftaunten über den won Jeſu 
jo muthig angetretenen Weg zum Hauptſitz jeiner 
Feinde. — Braune: Um des Meifters willen ent- 
ſetzten fie fich, für ſich aber fürchteten fie ſich. — 
Jeſu Vorgang zog fie nah. — Ein verborgenes 
Geiftesjehnen zielt auf die Gemeinihaft mit dem 
Herrn auch am Kreuz, aber dem Fleiſche graut da— 
vor. — Wir müſſen auch leiden lernen, — Goßner: 
Die ganze Natur zittert, wenn Gott den Menſchen 
den Weg des Kreuzes fiihrt. — Bauer: Der Meiiter 
voran; was bleibt ihnen, als zu folgen? 


Bierte Abtheilung. 


Die Kriege und Siege des Herrn in Judäa. Chriſtus der Begründer der 
neuen Gemeinde. 


Erfter Abſchnitt. 
Der Aufbruch und der trinmphivende Einzug in Serufalem. 
Kap. 10, 35—11, 26. 
1. Das Gefud der Söhne Zebedäi. (®. 35—45.) 
(Barallele: Matth. 20, 20—28.) 
Da treten an ihn heran Iafobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, und 35 


fagen: Meifter, wir wollten gerne, 
bitten möchten. *Er aber fprach zu ihnen: 
*Sie jprachen 
deiner Linken figen in deiner Herrlichkeit. 


nicht, was ihr erbittet, Könnet ihr trinken den Kelch, 
bad, womit ich getauft werde, euch taufen laſſen? 
nen’! Jeſus aber ſprach zu ihnen: Den Kelch zwar, 


zu ihm: Verleihe ung, daß wir Einer 


daß du und thueft, was wir irgend von dirl) er- 
Was wollet ihr, daß ich euch thun foll? 36 


zu deiner Rechten und Einer zu 37 


*Jeſus aber 
den ich trinfe, und mit dem Tauf— 


den ich trinfe, werdet ihr trinfen, 


1) Lachmann, Tiſchendorf leſen nad airno. ein GE nad) entſcheidenden Zeugen. 


ſprach zu ihnen: Ihr wifjet 38 


*Sie Sprachen zu ihm: Wir Fün- 39 
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40 oder!) mit dem Taufbad, womit ich getauft werde, werdet ihr euch. taufen laſſen, das 

Sitzen aber zu meiner Rechten oder?) zur Linken ſtehet mir nicht zu, als das Meine 
41 zu vergeben, fondern denen es bereitet iſt. Und da die Zehn das hörten, fingen fie an, 
42 ſich zu entrüften über ven Jakobus und Johannes. *Und nachdem er fte herbeigerufen, 

fagt Iefua?) zu ihnen: Ihr wiſſet, daß die, die als Fürften der Völker gelten, fie von 
43 oben herab beherrichen, und daß ihre Großen Gewalt über fie ausüben »Nicht alfo 

aber ift e8?) unter euch, fondern wer irgend groß werden will unter euch, ver fol euer 
44 Diener fein, *und wer irgend will unter euch der Erfte fein’), der ſoll fein Aller Knecht. 
45*Denn auch der Menfchenfohn ift nicht gekommen, fich dienen zu Iaffen, fondern daß er 


10, 35-45, 





diene und gebe fein Leben hin als Löſegeld 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. ©. die Parallele zu Matth., ©. 286. — Zu- 
nächſt die Erl. Nr. 1. Chriſtus hat die Zwölfe auf 
den letzten Feſtzug und feine entſcheidende Bedeutung 
vorbereitet. Er ift aus der Wüſte Ephraim hervor— 
getreten; jedenfalls hat fic) Die erſte Gruppe der ga- 
liläiſchen Feſtpilger, wahricheinlich beftehend aus den 
eigentlichften Freunden und Anhängern Jeſu, welche 
aus Galiläa geradezu durch Samaria nad) Ephraim 
gereift waren und won biev mit dem Herrn nad) 
Jericho zogen, jebt ihm angejchloffen. Dies beweift 
die Anmejenheit und Theilnahme der Salome an der 
Bitte ihrer beiden Söhne. Auch jehen wir aus die— 
jer Bitte, mie mächtig ſich die freudige, hoffende 
Stimmung der Jünger wieder gehoben hat; fie bil- 
bet mit dieſem Zug einen Gegenjat zu dem vorigen 
Abſchnitt. Markus hat hier blos den Matthäus zum 
Begleiter. Matthäus ftellt num die Salome in den 


Vordergrund; fie ift Die Bittende. Nach Markus |i 


tragen. die Söhne dem Heren jelbft die Bitte vor; 
doc find dag nur einander ergänzende Berichte. 
Denn auch nad) Matthäus macht Salome mur die 
Fürſprecherin, und zwar mit beftinmten Eingehn in 
morgenländiiches Hofceremoniell. Chriftus redet da- 
ber auch nad) Matthäus jofort, nachdem die Mutter 
jene Bitte vorgetragen, welche nad) Markus das Au— 
biegen der Söhne ift, diefe jelber an. Markus fitgt 
zu dem Worte vom Kelchtrinken noch das Wort von 
dem Taufbade hinzu. Das Siten zu meiner Rech— 
ten und Linken zu verleihen ift nicht meine Sache, 
jondern denen es bereitet ift von meinem Vater, 
jagt Matthäus, Markus kurz: denen e8 bereitet ift. 
Dann wieder nad) feiner Weile: die Zehn fingen 
an, unwillig zu werben, — der Erde ſchil⸗ 
dert er auf eigenthümliche Weiſe. Im Uebrigen 
ſtimmt ex hier mit Matthäus ſehr genau überein bis 
auf ganz Keine Varianten, z. B. Matthäus: der fei 
euer Knecht, Markus: der jei aller Knecht. 

2. Wir wollten gerne, daß du ung thueſt. Star- 
kes Andringen: Hedouer, iva. 

-3. In deiner Herrlichkeit. Nah Matthäus: in 
deinem Reiche, Beides ijt mefentlich daſſelbe. Ganz 
abzuweiſen aber die Erklärung: in deiner Glorie, 
die ung dann neben dir figend umgeben wird, 


4. Und mit der Taufe, Dem Markus eigen. 
Lee das Doppelfinnige des Ausdruds ſ. Matth,, 
tl, 3. 


1) Nah B. C*. D.L. 4. ftatt xal ein 7 zu leſen. 
2) Statt des “al auch hier ein 7 nah B. D. L. 4. 
8) ©. die Wortfolge bet Tifhendorf und Lachmann. 


für Diele. 


5. Denen es bereitet ift. Matthäus jet hinzu: 
von meinem Vater. Bei Markus fällt noch ein 
größeres Gewicht auf den Gedanfen, daß die Sache 
ſchon entſchieden ift. 

6. Fingen ſie an. Auch hier wieder folgt ſogleich 
ji: Gegenwirkung: das beſchwichtigende Wort des 
errn. ⸗ —* 

7. Die als Fürſten der Völker A, 0: do- 
KoÖVTESs Agyeıw. Meyer gut: das Weſen, worin 
das heidniſche Herrjchen beruht, die Herri hergel- 
tung bezeichnend, nicht gleich od @exovres (Gatader 





u. A.), jondern; qui censentur imperare; i. e. 
quos gentes habent et agnoscunt, quorum im- 
perio pareant (Beza u. Q.). Mit Recht befeitigt ex 
Fritzſche's Auslegumg: die ſich einbilden zu herrſchen. 
In Wetfteing Erklärung aber: qui sibi regnare 
videntur, revera autem affeetuum suorum servi 
sunt, liegt ein beachtenswerthes Element. 

8. Der joll jein. Allerdings das: er wird fein, 
im Sinne von Zorro: er ſoll jein; doch auch wohl 
den Gedanken andeutend, daß er es jedenfalls fein 
wird, entweder im innerlichften Sinne oder im 
äußerlichſten. Chriftus ift Aller Knecht im Centrum 
der Kirche, der Papft im der Peripherie der Kirche 
als unfreier Widerhalt gegen die zu raſche Entwide- 
lung des Neiches Gottes. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 

1. ©. den Matthäus, S. 289, Auch die Erl. 1, 
©. 286 und 287. 

2. Die legte befannte Inftanz der apoftofiichen 
Erziehung der Zebedäiden. Die beiben früheren Mo— 
mente: Luk. 9, 54 und Mark, 9, 38. Alſo Analogie 
und Gegenſatz zu der apoftoliihen Erziehung des 
Petrus. Unſere Geſchichte wirft Licht nah vielen 
Seiten: 1) Als Anfang jenes begeifterten Hoſianna, 
das fi im Palmenzug gipfelte. Chriftus hat fein 
Kreuzesleiden verkündigt. Die Zebedäiden erflären 
mit |hönem Heroismus, daß fie ihr Loos mit dem 
jeinen auf's engfte verketten wollen und auf Alles 
gefaßt find, vielmehr aber- mit ihm auf die Herrlich 
‚feit hoffen als Kreuzesſchmach befürchten. 2) Als 
‚ber lette Ausbruch des hochfliegenden, abligen na- 
türlichen Stolzes der Zebedäiden. Mutter und 
Söhne find eins, Johannes aber ſcheint befonders 
zu Gunſten jeines Bruders Jakobus zu interveniven, 
| da er fich bisher [on Hoffnung machen konnte auf 
den Plaß zur Rechten, jetzt aber (als ver Süngere) 
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auf den Platz zur Linken treten will. 3) Als eine 
unbemwußte Bitte um das Martyrium mit Chrifto. 
4) Als eine Fenerprobe fir den Edelmuth des Pe— 
trus. 5) Als eine Beleuchtung des Uebergangsita- 
diums, worin ſich die Jünger befinden. 6) Als eine 
Veranlaſſung des Heren, das Wefen des weltlichen 
Staats zu havakterifiven umd ſich gegen den Gedau— 
fen einer chriſtlichen Hierarchie auszuſprechen, fo wie 
dazu, die Oekonomie des Vaters und dev Schöpfung 
wie der VBorherbeftimmung von der Oekonomie des 
Sohnes und der Erlöfung beftimmt zu untericheiben ; 
befonders aber wiederum den königlichen Weg der 
Demuth als den Weg der wahren hriftlichen Hoheit 
zu bezeichnen. Phil. 2, 6 ff. 








Homiletiſche Andeutungen, 


©. d. Matth., ©. 290. — Das Edle und das 
Sündige in der Bitte der Zebedäiden. — Die kühne 
Bitte der Zebebäiden: 1) Als Fehler (nad) dem Irr— 
thum und der Sünde in ihr: a. fie baten um etwas, 
was jo, wie jie dachten, nicht war im Reiche 
Chriſti, b. was noch nit da war [erft jenfeit des 
Kreuzes], e. worüber jhon verfügt war, vielleicht 
zu ihren Ounften, jo daß die Bitte überflüſſig war, 
pielleiht auch nicht, jo Daß die Bitte Bee war) 
eine Fehlbitte, 2) als ein frommer Geiftestrich ge— 
reinigt und überihwänglic erfüllt (als Trieb, a. ihn 
ganz nah zu bleiben, b. jein Geſchick zu theilen und 
ihm zu dienen, ec. mit Hingebung für jein Reich zu 
wirken. Der Freund Jefır, ber erfte Märtyrer). — 
Der Keld) Chriſti und feine Taufe: a. ein Schmeden 
aller Bitterfeiten des meſſianiſchen Leids, b. Das 
Erfahren aller Beraubungen oder Das Getaucht— 
werden in die Kreuzesſchmach, den Tod, das Grab, 
die Unterwelt. Ober a. fein Trinken (Gethiemane), 
b. fein Verſinken (Golgatha). — Keld) und Taufe 
im Reihe Ehrifti: 1) Der Kel und die Taufe, 
2) die Taufe und der Kelch. — Wie der Herr 
den Petrus durch ſcheltende Weifungen zurecht ge- 
bracht, fo die Zebedäiden Durch beſchämende Unter- 
weifungen: 1) Durch eine genaue Unterſcheidung 
zwiſchen dem Leiden Chriſti und feiner Herrlichkeit, 
2) zwiichen der Martyriveue und ihrem Lohn und 
dem göttlichen Charisma und feinem Segen, 3) 
zwifchen ber Oekonomie und dem Werk des Vaters 
und der Defonomie und dem Werk des Sohnes, 
4) zwiſchen den ewigen Grundbeftimmungen bes 
Reiches Gottes und jeiner Verwirklichung in der 
menjclichen Freiheit, 5) ac dem weltlichen 
Staat und der geiſtlichen Kirche, — Der Unwille 
der Jünger Über Die Verfehlung der Zebebäiben: 
1) Wahrſcheinlich ein Pechtsgefüht, für Petrus, 2) 
nicht frei von Eiferfucht, 3) zugleich aber Ahnung 
einer höheren Ordnung der Dinge. — Das Oben 
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und das Unten in der Gemeinde des Herrn: 1) Ein 
Oben, das ein Unten Ei 2) ein Unten, das ein Oben 
iſt (wie vielfach dev Erſte der Lebte, der Letzte der 

vfte). — Der Gegenfaß zwiſchen den Ordnungen 
de8 Staats und der Kirche: 1) Jene find geſetzlich, 
diefe find Grundfäße der freien Liebe; 2) jene ſym— 
boliſch, Diefe wirkliche Lebensmächte. — Die wieder- 
holten Erklärungen des Herru gegen den Primat. — 
Chriftus Aller Knecht und Aller Herr, Phil. 2, 6 ff. 
— Die wejenhaften Würden im Himmelveih: 1) Die 
Namen (Titel), Lebensmächte, 2) Die Lebensmächte, 
Geiſtesfrüchte, 3) Die Geiftesfrlichte, Gottesgaben. 
— Chriftug der Friedensfürſt im Kreiſe dev Seinen. 


‚Starke: Ditander: Kirchendiener haben auch 
ihre Mängel, — Gib wohl Acht, mie du beteft. 
— Nach etwas Hohem follen wir nie jelbft trachten. 
— Quesnel: Der Ehrgeiz ift blind und weiß oft 
nicht, was er begehret. — Ofiander: Der Trüb- 
ſalskelch ift dem Fleiſche wohl bitter, aber doch heil— 
ſam. Nimm ihn getroft ein, ex dient zur Geſund— 
heit dev Seele. — Chriftus jagt nicht, Daß er die 
himmliſche Herrlichkeit nicht geben könne, ſondern 
daß ex fie nicht Andern geben könne, als nur, denen 
fie bereitet ift, 2 Tim. 2, 11. 12. — Devjelbe: 
Uns nicht befümmern, wie wir im Himmel gefett 
werden, jondern nur trachten, daß wir in den Him— 
mel fommen. — Hedinger: Chriſtus verwirft der 
Stand der Obrigfeit nicht, fondern ihren Hochmuth 
und Gitelfeit, — Berjchtedenheit dev Gaben im der 
Kiche: Die Einen follen fi nicht überheben, die 
Andern nit neiden, Röm. 12, 35 1 Kor. 12, 155 
Jak. 1, 10. — Im Weltveich heißt man groß, wenn 
man über Viele herrichet, im Gnadenreich, went 
man Vielen dienet. — Ruther: Nichts ift, was das 
Amt eines wahren Knechtes Chrifti mehr zieret und 
abelt als die wahre Einfalt und Demuth. — Braune: 
Das geht allmählich immer mehr auseinander, dei 
Beifall Anderer und die Sache jelbft juchen (was, 
wie er bemerkt, anfangs nahe zuſammen Ttegt.) — 
Es treibt dann (in der Folge) jeder Ehrgeizige nicht 
die Sache, fondern feine Kraft und Gaben, und aus 
einem falfchen Schritte geht’8 in den andern. — 
Miſchte fih nun im dieſe Liebe zum Herrn (bei den 
Zebedäiden) Ehrgeiz, jo wurde fie verunteinigt: das 
mochte und Eonnte der Liebreiche nicht leiden. — 
Der Unmille der Zehn war Beweis, daß fie an dem— 
jelben Fehler litten. — Die Berheißungen Chriftt, 
Dffenb. 2, 10. 28; 3, 21. — 


Schleiermacher: Die Liebe zu Chrifto der Maß— 
ftab für alle Handlungen der Menjchen in feiner 
Kirche. — Brieger: Das Reid) Chriftt ein Kreuz- 
reich, — Die Liebe lehrt dienen. — Sein Dienen 
foll uns zum Dienen beftimmen. — Bauer: Des 
Menichenfohnes ganzes Leben war Dienen. 


2. Der Durdzug durd Serie, Der blinde Bettler Bartimäus. (V. 46—52.) 
(Baralleleı : Matth. 20, 29—34; Ruf, 18, 35—43; 19, 1—28.) 

Und fie kommen nad) Jericho. Und da er von Jericho auszog und feine Jünger 46 
und eine zahlreiche Volksſchaar, ſaß ein [dev!] Sohn des Timäus, Bartimäus Timäus 
Sohn], der Blinde, am Wege und bettelte. *Und als er hörte, daß es Jeſus der Na-47 
zarener?) ſei, fing er an zu ſchreien und zu fagen: Du Sohn Davids, Jeſus, erbarme 
dich mein! *Und Viele bedräueten ihn, daß er fihweigen ſollte. Er aber ſchrie nur 48 


1) Wir lefen mit God. A. und der Recepta vios ohne Artifel und fo auch o ———— mit dem Artikel, und weiterhin 
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2) Nadaonvos, Lachmann, Ztihendorf. 


110 10, 46—52. 


49 um fo mehr: Sohn Davids, erbarme dich mein! *Und Jeſus ftand ftil und ſprach: 

Rufet ihn’). Und fle rufen den Blinden, indem fe fagen zu ihm: Sei getroft, ſteh 
50auf, er ruft dich! *Der aber warf fein Gewand ab, fprang auf?) und Fam zu Jeſu. 
51 *Und Jeſus antwortend fagt zu ihn: Was willft du, daß ich dir thun fol? *Der 
52 Blinde fprach zu ihm: Rabbuni [mein Meifter], daß ich fehend werde! Jeſus aber ſprach 
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zu ihm: Gehe Hin, dein Glaube hat dir geholfen. 


folgte ihm nach?) auf dem Wege [Zuge]. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus (©. 292) und 
zu Lukas. — Bon Ephraim und der Wüfte wandte 
fich Jeſus mit den Zwölfen und den vertrauten ga- 
liläiſchen Anhängern, die hier bereits mit ihm zu— 
fammengetroffen waren, nad) Jericho, wo er fich mit 
dem großen galiläiſch-peräiſchen Feſtzuge, welcher 
von Peräa her über den Jordan fam, vereinigte. 
Ueber die Zeitbeftimmungen, über Jericho felbft, 
über die Differenz zwifchen den Synoptifern in Be— 
tveff der Blindenhetlung 2, |. den Matthäus. Mars 
kus übergeht wie Matthäus die Geſchichte Des Zachäus 
und gibt dafür einen um jo genaueren Bericht über 
die Blindenheilung. Es lag in dem Grundgedanfen 
des Lufas- Evangeliums, daß Die Begnadigung des 
reichen Zöllners nicht fehlen durfte. Matthäus und 
Markus find zu fehr darauf bedacht, den einheit— 
lichen großen Feſtzug zu ſchildern, als daß fie aud) 
nod) außer der Blindenhetlung diefe Epiſode mit- 
theifen und bei ihr verweilen könnten. Matthäus 
mochte auch aus Beſcheidenheit Die wiederholten Be— 

nadigungen der Zöllner nicht hervorheben wollen; 
arfus vermied vielleicht gerit eine neue Erinne— 
rung an die Gehäffigkeiten der Juden gegen das rö— 
milde Wefen den römiſchen Chriften gegenüber. 
Außerdem war das Begebniß mit Zachäus feine ei- 
gentliche Wundergefchichte, wie Beide dergleichen vor⸗ 
zugsweiſe berichten. Während nun Matthäus blos 
vom Abzuge aus Jericho berichtet, erwähnt Markus 
auch den Eintritt, Bei dem Auszug jchilvert er Das 
roße Geleit Chrifti und nennt den Blinden, der von 
Sen geheilt wurde, mit Namen Bartimäus, des 
Timäus Sohn. Daß derjelbe ein Bettler war, jagt 
mit ihm auch Lukas. Wiederum hat Markus das 
bezeichnende: er fing an, nämlich der Bartimäus fing 
an zu ſchreien. Die Worte der Leute an den Blin— 
den: ſei getroft, fteh auf, er ruft Dich, jo wie das Ber- 
halten des Blinden, fein Abwerfen Des Mantels, 
fein Aufftehn, fein Kommen — wieder malerijche 
Züge, die Markus allein hat, Die Erwähnung des 
Erbarmens Jeſu und des Amrührens dev Augen hat 
allein Matthäus; bei Markus fallt jogar das Wort 
aus: jet jehend. Der Heilfpruch ift kurz gefaßt, und 
fo auch der Schluß kürzer als bei Lukas, die Haupt- 
momente bezeichnend. 

2. Bartimänd, Das Patronymicum IND 2 
ift zum nomen proprium — (Analogieen 
Bartholomäus n. A.), was fi aus dem gleichlau— 
tenden Zufaß ergibt: der Sohn des Timäus. Die 
letztere Anführung fest den Timäus unter den 
Chriften als befannt voraus. Meyer: Wahrſchein— 
lich ein nahmaliger angejehener Chrift. Dagegen 
würde freilich nicht entſchieden ſprechen, daß er che= 
mals feinen Sohn als Blinden am Wege habe bet- 
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Und alsbald warb er fehend und 


tefn laffen. Leſen wir jedoch mit Cod. A. und ber 
Recepta: ein Sohn des Timäus, Bartimäus ber 
Blinde, und bettelte, fo ergibt ſich, daß dies eine con- 
fequent durchgeführte, beftimmtere Angabe ift, weiche 
wahrſcheinlich den meiften Abjchreibern zu beftimmt 
lautete. Nach ihr ift Bartimäus, der Blinde, felbft 
den Chrijten ein mwohlbefannter Mann ale Denl- 
mal der Wunderthat des Herrn, wie aud) wahr- 
Iheinlid Simon der Ausjätige, und mit der Be- 


zeihnung: ein Sohn des Timäus, wird er vielleicht 


nicht blos nom Vater, ſondern auch von andern Sö 
nen unterſchieden. 

3. Und ala er hörte, Er glaubte aljo, daß Jeſus 
von Nazareth der Sohn Davids, d. h. der erwartete 
Meifias ſei. Sp gibt er Zeugniß von der weit ver- 
ftreutten Glaubensſaat, ingbejondere dem erneuten 
Aufſchwung des Glaubens, der fi vom Beginn des 
Feftzuges an unter den Maſſen verbreitete. Der 
Blinde fonnte aber auch wohl von der kurz vorher 
geichehenen Auferwedung des Lazarus in feiner Nach⸗ 
barſchaft auf ben Höhen gehört und ſich Darüber jeine 
ftilen Nachtgedanken im feiner Blindheit gemacht 


haben. 
4. Und Jeſus ſtand ftill, Der große Wendepunkt 
ift — Er hört jetzt öffentlich auf den Zu— 
ruf: Meifias. ©. d. Erl. 5 bei Matthäus. 

5. Sei getroſt. Meyer: „Iagası, Eysıge, yavsi 
ce, affeftoolles Aſyndeton.“ . 


6. Rabbuni, "129; mein Meifter, Wird das 
Jod freilich — gefaßt, jo heißt es ſchlecht⸗ 


hin: Meifter (f. Meyer), aber dann mieber in einem 
jo emphatiſchen Sinne, Daß es dem Sinne nach zum 
gleichen Ausdruc der Huldigung wird. Bartimäus 
ſchloß fich dem Herrn ſofort an, Er folgte ihm nad), 
indem er Gott pries, jagt Lukas; er folgte ihm nad) 
auf dem Wege, d. h. auf dem Zuge, jagt Markus, 
Sofort ice er fi) dem Triumphzuge Jeſu ar. 
Es war freilich erft der Triumphzug des Propheten, 
noch nicht des Hohepriefters; den bildet die Kirche, 
wie die auferftandenen Seligen den Triumphzug des 
Königs bilden werben. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus (S. 293) und die vorftehen- 
den Erläuterungen. 

2, Der Gegenfaß der Stimmungen in der Um— 
gebung Jeſu. Ein Abbild des Gegenſatzes zwiſchen 
der hieranchiichen und der evangeliſchen Gemeinde. 
Dort werden die Elenden und Armen bedroht, zu 
Ichweigen, wenn fie den Herrn unmittelbar anvufen ; 
bier heißt e8: jei getroſt, fteh auf, ex ruft dich, Es 
war natürlich, daß Die Umgebung Chrifti bei dem 
Gedanken an den Beginn feines Königreichs ſich zus 
gleich der conventionellen Borftellung überließ: jetzt 
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gelte Hoffitte, hierarchiſche Ordnung, aber auch na- 
türli), daß das Erbarmen Jeſu für den Elenden 
dieſen Nebel zerfteute. 

3. Das Abmwerfen des Oberkleides ein Ausdruck 
des freudigen Muthes, eine Erleichterung des Eilens, 
ein Ausdruck der Freude. 

4, Die Höhe des Moments, in welchen jetst dev 
Herr fteht, wird dadurch angedeutet von Markus, 
Daß er den Blinden heilt Tebiglic mit den Worten: 
gehe Yin, dein Glaube ꝛc. Wir wilfen, daß fie nad) 

atthäus näher zu exrpliziven find; gleichwohl ift 
es merkwürdig, daß Markus, der friiher von dem 
Seufzen, dem Spützen ꝛc. des Heren berichtet, hier 
fo wenig Umftände eintreten läßt. 

5. Der Herr bewies e8 bier thatfächlich, daß er in 
feinem Reiche feinen Hofftaat wollte und feine Hof- 
beamten und Mittelperfonen zwiſchen ſich und jeinen 
Unterthanen, daß er gekommen war, nicht zu herr- 
hen, jondern zu dienen. Und in jofern tft unſere 
Geſchichte eine thatfächliche Erläuterung des vorigen 
Abſchnitts. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. den Matthäus, S. 293. — Der Anfang des 
Feſtzugs Chriſti: ein Aufthun blinder Augen. Es 
muß vicht in der Welt werden. — Der Nachruhm 
des Bartimäus der beſte Nachruhm der Meunſchen, 
oder der Nachruhm aller Chriſten. (Er war ein 
Blinder, ein Bettler, er glaubte und flehte, der Herr 
erbarmte ſich feiner und half ihm). — Wie ſich mit 
dem Namen Chriftt die Namen feiner Geretteten 
verewigen (riftliche Taufbücher, Todtenbücher, Hei- 
figentage, Biographieen ꝛe.). — Die ſchönſte Huldi- 
gung, womit Chriftus zuerft öffentlich als Meſſias 
ausgerufen wird: erbarnie Dich mein! — Es tft zum 
Erbarmen, wenn felöft der Ruf: Herr, erbarme dic) 
(das zugıe £lemoov) zur tobten Formel wird in ber 
armen Chriftenheit. — Wie Jeſus die harten Be- 
dräuer der Elenden in mitleidige Ermunterer und 
Zröfter verwandeln kann. — Die drei Worte der 
rechten hriftlichen Theilnahme für die Elenden : ſei 
getroſt! ſteh auf! er ruft dich! — Durch das Erbar- 
men Sefu und in feiner Nähe lernt man Evangelium 
prebigen ſelbſt unbemußt. — Wie das helfende „gehe 
in“ des Herrn für Bartimäus und Viele zu einem 
— „komm her“ geworden. — Alle un— 
berufenen Cevemonienmeifter bei dem Königszuge 
Chrifti Können das Rufen des Glaubens zu ihm 


‚nicht miederichlagen. — Das Ohr des Königs hört | 
die Klage des blinden Bettlers durch den Jubel der 
Schaar hindurch. — Sp räumt der Königszug Chrifti: 


auf mit dem Elend am Wege, — Ein blinder Bettler 
Tann den Zug Chriſti halten machen; ein blinder 
Bettler, verwandelt in einen jehenden Jünger, kann 
ihn bereichern. — Die rechten Gottesbeter werfen 
das menſchliche Bettlergewand ab für immer. — Wie 
die Bettelei erſcheint oder verſchwindet, je nachdem 








die Menfchen geleitet werden: 1) Wie fie erfcheint 
in den alten Priefterftaaten und Königsftaaten dieſer 
Welt; 2) mie fie verſchwindet im Reiche Chriftt. 
Unjere Stelle; Joh. 9, 85 Apoft. 3, 25 4, 34. — Wie 
die Menjchen erſt die Anfänge des Chriftenthums 
hindern und dann zuftimmend oft mit Uebereilung 
und Webertreibung jeinen Fortgang fördern wollen 
(Beilpiel a. die drei erften Jahrhunderte, b. die drei 
folgenden). 

Starte: Luther: Blind und arm eine geboppelte 
Noth; io gehts auch im Geiftlichen: wenn nur Bei— 
des recht gefühlt wiirde, — Eanftein: Die Predigt 
des Evangeliums verfündigt uns immer, daß Jeſus 
da jei; jo jollen wir in Erkenntniß unfres Elendes 
ohne Aufhören zuverfichtlih um ſeine Erbarmun 
ihn anſchreien. — Luther: Nothleidende finden oft 
wenig Fürſprache und Mitleiden. — Cramer: Es 
wäre nimmer gut, wenn ber liebe Gott des Bittens 
und Bettelns jo bald überdrüſſig wiirde als die Men— 
ihen. — Duesnel: Dan al feine gute Gelegen- 
heit, an Leib und Seele zu genejen, vorbeigehn faffen, 
denn fie nicht allezeit wiederfommt. — Hedinger: 
Im Gebet jol man fich durch Nichts ftören und ab- 
tehren laffen, — Die Einfalt des Glaubens bleibt 
im Gebet ftehen. — Luther: Gottes Berufung ift 
auch im Geiftlichen ſchon der Anfang der wirklichen 
Hülfe, — Wen fein Heil lieb ift, der entledige ſich 
doch von allen Hinderniffen und fomme zu Chrifto. 
— Hedinger: Wer jehend werden will, muß feine 
Blindheit exfennen. — Yuther: So hoch wird Der 
Glaube geabelt, daß ihm der Ordnung megen bie 
Hülfe zugeeignet wird, die doch Gottes ift. — He— 
dinger: Chriftus unfer Arzt und Licht. — Der 
Glaube die allexbefte Arznei, — Canftein: Die 
Beihenkten folgen ihren Wohlthätern. Sollten wir 
nicht Chrifto folgen? Er ift ja unfer größter Wohl- 
thäter. — Rieger (mit Rückſicht auf die Bebräuen- 
den): Die Nächſten um Einen herum wiſſen oft 
nicht, wie viel fie mit einer Rede ſchaden können und 
wie geſchwind ein zartes Keimchen vertreten ift. Der 
innere Exrnft bei dem Blinden brach durch. Wohl 
dem, ber fich durch Nichts vom Glauben und gläu- 
bigen Rufen abwendig machen läßt. Immer erjchei- 
nen allerlei Dinge, die unfern Glauben ganz oder 
zum Theil von Jeſu abwendig machen wollen. Was 
Kath? Defto mehr ſchreit der Blinde, defto mehr 
glaubt ver Glaube, und wird gefördert, da man ihn 
hindern will. — Das Nachfolgen hat jonft der Herr 
Jeſus nicht jo leicht von denen angenommen, die er 
gefund gemacht hat, Aber auf dieſem legten Gange 
gen Serufalem litt es nun eine Ausnahme. Der 
Neid war nimmer abzumenden, ſondern Schon auf 
das höchfte geftiegen. Das Lob hingegen tiber alle 
herrlichen Thaten Gottes follte jetst noch feine Macht 
wider „ben Feind umd den an beweiſen. 
— Gofner: Der Blinde läuft zu Chriſtus, ohne 
daß er ihm fieht. So müffen wir auch im Glauben, 
ohne ihn zu ſehen, zu ihm eilen. 


3. Der feftlihe Einzug Iefu in Jerufalem vom Delberge ber. (Kap. 11, 1-11), 
(Barallelen: Matt. 21, 1-17; Luf. 19, 29—46; Soh. 12, 12—19.) 


Und als fie nahe zu Jeruſalem kommen, gegen Bethphage und Bethanien Hin, an 


den Delberg, fendet er ab zwei feiner Jünger, 
den lecken, der da vor euch liegt, und alsbald, wenn ihr 


* nd er fagt zu ihnen: Gehet hin in2 
hinein kommt in denſelben, 


werdet ihr finden ein Füllen angebunden, auf welchem fein Menfch je no") gefeifen 


1) Lachmann ovdels ovrr@ nad) Cod. B,, Drigenes u. 2. 
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3 hat; löſet es ab [bindet es Io] und bringet 63"). *Und wenn Jemand zu euch fagen 

möchte [den Ausſpruch thut, ein]: Warum thut ihre das? fo fprechet [thut den Ausſpruch, 
4eimeze]: Der Herr bedarf fein, und alsbald fendet er's?) hieher. *Sie gingen nun fort 

und fanden ein Füllen angebunden vor der Thür draußen auf dem Straßenpfad [Trot- 
5 toir], und fie föfeten e8 ab. *Und Etliche von denen, die dort fanden, fagten zu ihnen: 
6 Was macht ihr, daß ihr das Füllen ablöfet? *Sie aber fprachen zu jenen, wie Jeſus 
7 zu ihnen gefprochen®), und die ließen fie. *Und fie bringen?) das Füllen zu Jeſu, und 
8 legend) ihm ihre Kleiver auf, und er fette fich auf daſſelbe. *Diele aber. breiteten ihre 

Kleider hin auf den Weg, Andere hieben Maien zum Streuen [ozıßaödes] von ven Bäus 
9 men und ftreuten fle auf den Wegs). *Und die Vorüberziehenden und die Nachfolgen- 

den fchrieen [und jagten”]: Hoſanna, gefegnet, der da fommt im Namen des Herrn. 
10 *Gefegnet das Neich, dad da kommt im Namen des Herrn®), unſers Vaters Dacidd 
11 [Reid]. Hoſanna in der Höhe. *Und er [Iejus?] zog ein in Ierufalem [und] in den 





Tempel. 


Und ald er Alles umher bejehen [led rings im Augenſchein genommen] und es 


ſchon fpät an der Tageszeit war, ging er hinaus gen DBethanien mit den Zwölfen. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Siehe die Barallelen zum Matthäus. (©. 294; 
vergl. ©. 292, Exl. 1) und zum Lukas. Der Evan⸗ 
eliſt verjet ung fofort der Zeit nad) in den Palnı- 
onntag, dem Ort nad) in die Gegend zwifchen Be— 
thanien und den Delberg. Der Abzug von Jericho 
fand ftatt am Freitag vor der Leidenswoche. Man 
übernachtete in dev Gegend des Delberges und ru— 
hete den Sabbath iiber, In Bethanien fand am 
Samstag Abend das Gaftmahl ftatt im Haufe 
Simons des Ausſätzigen. Am Sonntag Morgen 
wurde der Zug von Bethanien fortgeſetzt. Anfang 
und Fortfeßung des Zuges fallen nun bei ben Sy— 
noptilern zuſammen, weil fie den bedeutungsvollen 
Palmenzug in feiner Zotalität Schildern wollen, 
Lukas freilich macht uns ſchon mit der Verſpätuug 
des Zuges am Beine in Jericho befannt, d. h. mit 
der Einfehr Jeſu im das Haus des Zachäus; auch 
fnüpft ev die Mittheilung eines Gleichniſſes an, wel— 
es mit diefer Einkehr und mit der Erwartung des 
Volks, daß ex jest in Serufalent Das meſſianiſche 
Königreid) gründen werde, zuſammenhängt. Doc 
von Zohannes allein erfahren wir, daß der Aufent- 
halt in Bethanien zwifchenein fiel. Auch verdanken 
wir ihm die eigentlichfte Erläuterung des Zuges in 
der Stelle Kup. 12, 12—19. Das Eigenthümliche 
des Markus befteht nun zunächſt darin, daß er ver— 
anſchaulichend ung mitten in Die Scene verjeßt. Er 
vedet im Präſens: fie nahen fich — ev ſendet. Die 
Sendung der Zwei erzählt er etwas umſtändlicher; 
die Erwähnung der alten Ejelin läßt er mit Lukas 
aus, Ebenfo die Hinweifung des Matthäus und 
des Sohannes auf Sad. 9,9. Ganz allein bezeichnet 





er ven Umſtand, wie das Füllen angebunden ftand 
vor einer Hausthür auf dem Hausplaß oder Straßen 
pfad. Auch die Verhandlung bei der Ablöjung des 
Ejels gibt er am anſchaulichſten. Dann berichtet er 
wieder im Präfens (j. die kritiſchen Noten): fie 
bringen das Füllen; fie legen die Kleider darauf, 
In der Schilderung des Maien- und Kleiderftreueng, 
wie des Hofianna ftimmt er bald mit Matthäus, bald 
mit Lukas, Doch hat er allein die arısades, jowie 
die Begrüßung des Königreichs des Meſſias neben 
der Begrüßung des Königs. Mehrere Züge, die ſich 
danı bei Matthäus, Lukas und Sohannes finden, 
läßt er ausfallen. Streng und groß ift der Schluß- 
bericht. Jeſus kommt in die Stadt, in den Tempel, 
faßt mit forſchendem Herrſcherblick jchweigend Alles 
rings umher in's Auge und zieht fi) am Abend mit 
den Zmwölfen nach Bethanien zurüd. Dieje Unter— 
ſcheidung zmifchen dem Tage des Einzugs und dem 
Tage der Tempelreinigung verdanfen wir dein Mars 
kus allein. . 
‚2. Gegen Bethphage und Bethanien hin. Sie 
nähern jih Jeruſalem, und diefe Annäherung wird 
jo beftimmt, daß fie gegen Bethphage und Betha— 
nien hinfommen. Die Zwijchenftationen werben 
nämlich von Jerufalem, dem Zielpunfte, aus be 
fimmt, und da fommt denn Bethphage zuerſt, dem⸗ 
nächſt Bethanien, weil fie eben von Bethanten über 
Bethphage nach Jerufalem hinziehn. Wie aber kann 
es heißen, gen Bethanten hin, wenn der Aufbruc) 
von Bethanien aus ftattfand? Zuerft fommt num 
in Betracht, daß der Sonntagszug von Bethanien 
mit dem Freitagszug von Jericho verihmolzen ift 
zur Einheit. Unjere Stelle wird alſo heißen: gleich 
von Bethanien aus fandte Jeſus die Jünger. Außer- 


1) B. C. L. A., Tiſchendorf: Avoare aurov na YEgere. 
2) In mehreren Codd., B. O*. ꝛc. fteht srahı. Dadurch wird der Sag zu einem Theil der Parole der Jünger: fo: 


gleich wird der Herr das Fühlen wieder hierher zurückſchicken (nachdem er fid) feiner bedient). 


Milderung des Scheins von Gewaltſamkeit. 


Vielleicht eine beabſichtigte 


3) ads elstev, entiprechend dem vorhergehenden eitov; nach B. C. L. 4., Lachmann, Tifchendorf. 


4) B. L. I., Drigenes: PEgovaıv. 
5) Enıßahkovow. Das Präfens ftark beglanbigt. 


6) Die von Meyer empfohlene Lesart Tiſchendorfs: ahhoı de orıBadas, HOWAVTES er Tv ayoor ohne Meiteres 


nicht ſtark genug. 
7) Das Aeyovres fehlt bei B. C. L. 4. 


8) Die Lesart Ev ovonarı xvglov hat zwar bedeutende Codd. gegen fih, doch Cod. A. u. N. für fi. Sie wurde 
wahricheinlich als fchwierige verbeffert. Die Schwierigfeit wird befeitigt, wenn man dem Ausdruck: das Neid mit poetis 


ſcher Kürze (ohne Artikel) in Gedanken wiederholt denft. 
9) © Inoovs erflävender Zuſatz. 


’ 


11, 1-11. 
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dem kann man annehmen, daß Bethanien fich da- 
mals als ein blühender ländlicher Ort weithin er- 
ftredte, und daß Jeſus in den öftlichen Gränzhöfen 
deſſelben zur Herberge geweſen fei. Der Bezirk Be— 
thanien ging bis an den Bezirk Bethphage. Nach) 
Bethphage aber waren fie noch nicht gefommen; von 
dort her wurde das Ejelsfüllen geholt. Ueber Seru- 
jalem, Bethanien, Bethphage j. den Matthäus, ©. 
294. Ueber den Delberg vergl. m. außerdem Winer 
und Die Reifebefchreibungen. ‘ 


3. Kein Menſch je noch. So auch Lukas. Diefe 
Notiz fehlt beit Matthäus, hängt aber mit deffen 
Bericht von dem Mutterefel zufammen. Das Füllen 

war bis jest noch mit der Mutter gelaufen. Meyer 
findet in dieſer Notiz „eine Zugabe der refleftirenden 
Tradition, aus ber heiligen Beftimmung des Thie— 
res eriwachjen (demm zu heiligem Zwecke wurden noch 
ungebraucte Thiere benutzt, 4 Mof. 19, 2; 5 Moſ. 
21, 3; 1 Sam. 6, 7)“ — Matthäus habe fie nicht 
mit aufgenommen, weil «8 ſich nämlich von felkft 
verfteht, daß das Füllen noch nicht gebraucht ift, fo 
us: e3 ein Füllen ift, das mit der Mutter Yäuft. 
S. die Erl. 5 zu Matthäus. 

4. Und wenn Jemand jagen möchte. Daß hier 
bedeutſame Wechſelreden mie myſteriöſe Loſungs— 
worte durchblicken, beweiſt bei Markus die Anwen— 
dung Des eiweiv; bei Lukas das bedeutſame: ovrws 
£oeite. So heißt es auch bei der Beftellung des 

aſchamahls bei dem Gewiſſen: eizars adra; Lu: 
Tas hat Das gleichiwiegende Zosire mit dem Zuſatz: 
Aeyeı 001 0 Öıdaozakos. 

5. Draußen anf dem Straßenpfad. Das zupo- 
do» bezeichnet zunächſt einen um eine Abtheilung 
Häuſer herumführenden Weg, jodann die Straße, 
jelbft ein Stadtviertel. Das Angebundenjein des 
Thieres an der Thür deutet auf den Platz oder Wege- 

ſtrich vor dem Haufe, 

6. Maien zum Strenen. Das Wort aroıßades 
ift Schreibfehler; die Codd. B. D. u. v. 4. leſen 
orıBades. Die orıBas ift eine Streu von Stroh, 
Rohr, Binfen, Blättern oder Zweigen. Der Plural 
und das Abhauen deutet auf Maienzweige. Nach 
Joh. 12, 13 wurden bejonders PBalmblätter geftveut 
(Symbole des Friedens). E 

7. Unſers Vaters Davids Neid. D. h. das 
Meſſiasreich als höhere Wiederherftellung des Da- 
vidsreichs, das für den Iſraeliten zum Typus des 
Meittasreichs geworden war, wie David zum Typus 
bes Meifias. „Der Meſſias ſelbſt heißt bei den Rab— 
binen fogar David (Schöttgen, Hor. II).“ Meyer. 

8. Ging er hinang gen Bethanien. Meyer be- 
bauptet inimer noch, es beftehe eine Differenz mit 
Matthäus. Eine Differenz ift da, wo Beftimmtheit 

egen Beſtimmtheit fteht, nicht aber mo eine Be— 

timmtheit und eine Unbeftimmtheit zufammentref- 
fen. Nach diefem mwohlbegründeten hermeneutifchen 
Kanon fallen viele Differenzen der traditionellen 
Schulfritif dahin. Matthäus und Lukas haben feine 
Tagebücher geſchrieben. Und fo ift das ebenſo wenig 
Die, wie die Verſchmelzung der zwer Abthei- 
tungen des Palmenzuges zu einer Tagfahrt die 
Synoptifer mit Johannes im Differenz bringt. 
Matthäus und Lukas verbinden die Tempelreini- 
gung nod mit der Bedeutung des Palmenzuges; 
Dies thut Markus nicht; ex jegt hier ab. Chriſtus 
hält nad ihm eine Rundſchau, welche in ihrem 
ichweigenden Berhalten ſchon die morgen bevor 
ftehende Tempelreinigung anfündigt. 

Range, Bibelwert. N. T. 1. 2te Aufl. 





Dogmatifch-hriftologifche Grundgedanken. 


1. ©. d. Matth. (S. 296) und Lukas, 

2. Die Erwartung des Meffias war die Erwar- 
— ſeines Reichs, daher auch die Begrüßung des 
Meſſias die Begrüßung ſeines Reichs. Chriſtus 
und ſein Königreich find nicht zu ſcheiden; wohl aber 
unterſcheidet ſich das Kreuzreich Chrifti und fein 
Reich der Herrlichkeit ebenſo, wie ſich der verherr— 
lichte Chriftus von dem Chriftus in Knechtsgeftalt 
untericheibet. Bon dieſer Schlucht — diesſeits 
und jenſeits ahnten die meiſten Jubilirenden nichts, 
Manche ſtiegen nicht, ſondern ſtürzten hin— 
unter. 

3. Der Oelberg ein Symbol. 

4. Der Palmenzug nad) Markus kurz, ſtreng, er= 
haben. Ein raſcher Zug zur Stadt, zum Tempel, 
und das Ende eine große, ftumme Tempelinfpektion 
des Herrin bis in den Abend hinein. 


Homiletifche Andeutungen. 


©. den Matthäus, ©. 297. Ebenſo vorftehende 
chriſtologiſche Grundgedanken. — Chriſti Biel bei 
feiner Königsfahrt: zum Tempel. — Die Bedeu— 
tung der Zufunft Chrifti zum Tempel: 1) Die Bors 
bilder und Berheigungen: 2 Moſ. 40, 34; 1 Kön. 
8; 2 Chron. 55 Sei.2; 66, 205 Hel. 43; Hagg. 
2, 3.9; Sad). 14,20; Mal. 3, 1. 2) Die geihichte 
lihen Tempelbefuche: das Kind Jeſus im Tempel, 
der Zwölfjährige, die Feſtbeſuche, Jeſus als öffent— 
licher Meſſias im Tempel, die Pfingſthalle, der 
Tempelbrand im Jahre 70, 3) Die geiſtigen Tem— 
pelbeſuche. — Die Geſchicke der Tempel die Geſchichte 
der Welt; die Geſchicke des Tempels die Geſchichte 
des Reiches Gottes, — Der Palmenzug zum Tem— 
pel nach ſeiner äußeren und inneren Geſtalt: 1) Die 
große Prozeſſion zum großen Dom; 2) Chriſtus der 
Gerichtete und Chriſtus der Richter, von einem 
armen Volke zum oͤden Gotteshauſe geleitet. — 
Chriſtus kommt zum Tempel 1) von Galiläa ber 
mit den kirchlich Frommen, 2) von Jericho her mit 
den Begeifterten, 3) von Bethanien her mit den 
Freunden und Dienern, 4) vom Delberge ber allein 
mit feinem h. Geiſt. — Jeſus im Tempel als ber 
gwöfiäbrige Jeſus und als der öffentlich gefeterte 
Meifias. — Chriftus in dem ſchönen neugebauten 
Tempel, oder der Unterſchied zwiſchen einer äſtheti— 
ſchen umd einer geiftlichen Tempelichan. — Die furchte 
bare ſchweigende Rundſchau des Herrn im Tempel 
bi8 zur Abendzeit. — Die Kivcheninpeftion des 
Herin: 1) Er kennt und fieht Alles; 2) ex fieht und 
durchſchaut Alles; 3) erdurchichaut Alles und ſchweigt; 
4) er ſchweigt, um Gericht und Erbavmen zu beden- 
fen. — Chriftt Eingang und Ausgang bei feinem 
Tempelbefuh: 1) Der Eingang: durch die Stadt 
gerades Weges zum Tempel; 2) der Ausgang : aus 
dem Tempel nach Bethanien. — Der Zug des 
Volks mit Chrifto zum Tempel. 
Starke: So kommt Jeſus als das Lamm Got- 
tes und ftellet fich an den Ort des Opfers. Das ift 
ewiß nicht eines bloßen Menfchen Werk, jo freudig 
ommen, feinen Feinden ſich zu ergeben, und dem 
Tode entgegen zu geht. — Das Füllen vergleiche 
1 Sam. 6, 7. — Canftein: Der Herr bedarf's 
nicht, daß wir ihm etwas geben follten, es ift ohne- 
dem Alles fein. Gleichwohl fordert er's zu gewiſſen 
Dingen. — Quesnel: Alles unter Jeſu Füße 
8 


14 ala Blätter, 


16er um, 
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werfen. — Nova Bibl. Tub.: Wo Jeſus ift, da ift 
Leben, Bewegung, Lob, Freude. — Die Kirchen- 
vifitationen hoͤchſt nothwendig. — Hedinger: Das 
Auge und Herz darf ſich wohl befuftigen, wie an ber 
Natur, alfo an der Kunft, ihrer Nachfolgerin. (Aber 
Alles in feinem Maß und zu feiner Zeit, und — 
feltiame Nutzanwendung hier.) 

Gerlah: (Das Füllen noch nicht gebraucht). 
Diefer Zug deutet Darauf hin, daß Jeſus als Prie- 
fterfönig feinen Einzug hielt. — Braune: Gläu- 
bige ftellen ihren Befiß gern unter die Befehle und 
Wünſche Jeſu. — Auf dem Wege des Gehorjams 
(den die Jünger gingen) geht immer ein Licht nach 
dem andern auf, — Jetzt Fam der Herr auf dem 
Thier des Friedens, nicht wie (einft) zum Gericht 
auf dem meißen Streitroß. — So empfingen fie mit 
friedlicher Freude den Friedensfürften. — Mit dem 
„Gelobet fei, der da fommt im Namen des Herrn“ 
wurde jeder Feftpilger empfangen; ihm aber galt 
‚jeßt diefer Zuruf in einem höhern Sinne. 

Schleiermacher: Wir müſſen geftehen, wenn 
es auch nicht diefelben Menſchen geweſen find, (die 
erft Hofianna! riefen, dann das Kreuzige), jo war 
es doc) dafjelbe Volk. — Und die Zujammengehörig- 
keit des Volkes läßt uns den Unterſchied der Ein- 
zelnen verichwinden. — Wir können uns auch nicht 
enthalten, dieſe große VBeränderlichfeit, dieſes unfta- 
tige Weſen, als das eigenthümliche Gepräge der gro- 
Ben Maffe anzujehn. — (Chriftus ſchweigend im 
Tempel um die Abendzeit). Näher trat ihm num Die 
Gränze zwiichen dem alten und dem neuen Bunde ; 
der eine jollte fein Ende finden, und der andere 
fonnte und follte fih auf den Trümmern des erften 
erheben. Welche Gedanken an die vergangene Zeit, 
aber eben deßwegen auch welches Bewußtjein von 





dem, wozu er beftimmt war, muß feine Seele erfüllt 
haben, wenn er verglich die Pracht und Herrlichkeit 
des alten Bundes und das von allem äußeren Ge- 
pränge entfernte, von Außen angejehen, unjcein- 
bare, aber in füßer Stille ſich geſtaltende geiftige 
Leben des nenen Bundes; wenn er verglich Die 
Pracht und Herrlichkeit des äußern Tempels und 
den geiftigen Tempel aus lebendigen Steinen er- 
baut, in welchem fein Geift wohnen follte, und eine 
Anbetung feines himmlischen Vaters im Geift und 
in der Wahrheit follte gegründet werden. 


Brieger: Das Hingeben der Kleider deutet 
Außerordentliches an. Als Jehu im Lager zum Kö— 
nige ausgerufen werben follte, wurde ihm ein Thron 
von Kleidern errichtet. Diefer, Dazu das Blaſen mit 
der Poſaune, und der Ruf: Jehu ift König gemor- 
den, machen die Huldigung aus (2 Kön. 9, 13). Hier 
geſchieht Aehnliches, und Damit wird Jeſu gehuldigt. 
— Wie ein Üicht, das vor feinem Verlöſchen noch 
einmal auffladert, fo erhebt ſich Iſrael vor feinem 
gänzlihen Fall noch einmal zu Jehovah. Wie e8 
aber dort am Sinai, wo e8 fi) erklärte zu gehorchen 
(2 Mof. 20, 19), zu Schanden wurde, indem es bald 
darauf das goldne Kalb machte, jo wurde es auch 
hier, ja hier noch Häglicher zu Schanden, denn es 
vief bald: Kreuzige, Kreuzige! — Set ſetzt der Va— 
ter den Sohn zum Könige ein auf jeinem h. 
Zion (Pf. 2, 6). Chriftus ift von dieſem Augenblide 
an König. In allen Gleichniſſen ift von nun an 
feine Berfon der Mittelpunkt. Er redet und handelt 
als König. — (Man wird aber doch Die Momente 
unterfchetden müffen, da ihn das Volk zum Könige 
ausgerufen (Palmjonntag), und da ihn Gott auf 
den Königsthron erhöht hat: (Auferjtehung und 
Himmelfahrt). 


4. Der verdorrte Feigenbaum und das Bethaus in eine Räuberhöhle verwandelt. 


Die Tempelreinigung. 


(Kap. 11, 12—26.) 


(Barallefen: Matth. 21, 12—22; uf. 19, 45. 46.) 


Und ded andern Tages, da fle weggegangen waren von Bethanien, bungerte ihn. 
13*Und da er einen Feigenbaum fah bon ferne, der Blätter hatte, fam er herbei, ob er 


fomit etwas auf ihm fände, 


Und als er zu demſelben gefommen war, erfand er nichts 
Es war nämlich nicht die [Ernte] Zeit [6 xarpdst] der Feigen. *Und er 


[Sefus?] gab Befcheid [antwortete] und fprach zu ihm: Nie mehr in Ewigkeit effe irgend 
15 Einer Frucht von dir. Und feine Jünger hörten dad. *Umd fie kommen gen Serufalem. 
Und da er in den Tempel gefommen, fing er an audzutreiben die Verkäufer und vie 
Käufer im Tempel, und die Tifche der Wechsler und die Stühle der Taubenfrämer ftieß 


*Und er ließ nicht zu, daß Jemand Geräthfchaft durch den Tempelraun trug. 


17*Und er lehrte und fagte zu ihmen®): Stehet nicht gefchrieben: Mein Haus wird ge- 


nannt werden ein Bethaus für alle Völker 


[Sef. 56, 71? Ihr aber habt es zu einer 


18 Räuberhöhle gemacht?) [Ier. 7, 11]. *Und das hörten die Hohenpriefter und die Schrift- 
gelehrten, und fie fuchten, wie fe ihn umbrächten. - Denn fie fürchteten fich vor ihm, 


19 weil alles Volk außer fich war über feine Lehre. 
20 ging er hinaus vor die Stadt. 
21den Feigenbaum verdorrt von den Wurzeln auf. 


* Und da es Abend geworden war, 


*Und wie fie vorbeigingen früh Morgenss), fahen fie 


*Und Petrus erinnerte fih und er 


1) Lachmann Tieft 0 xu008 mit dem Artikel nach Drigenes und mehreren Codd., und damit tritt der rechte Sinn der 


Stelle beftimmter hervor, 
2) O Inooös eingeſchaltet. 
3) Kai Zheyev adrois nad) C. L. 2. u. f. w. 
4) Ileroınzare B. L. 4. Drig. ſtatt Sroınoare. 


5) Die Stellung nad) B. C. L. 4. Lachmann, Tiſchendorf. 
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fagt zu ihm: Rabbi, ſiehe, der Feigenbaum, ven du verfluchteft, ift verborrt. *Und 22 
Jeſus antwortend Spricht zu ihnen: Habt Glauben an Gott. *[Denn'] Wahrlich, fage 23 
ich euch, wer auch ſagen möchte zu dieſem Berge: Hebe dich, und wirf dich in's Meer, 
und nicht zweifelt in feinem Herzen, ſondern glaubt, daß es geſchieht [mas er jpricht?], 
dem wird gefchehen, was er irgend ausfpricht. * Darum fage ich euch: Alles, was ihr 24 
irgend betet und erbittet?), glaubet, daß ihr es empfangen?), und ed wird euch werden. 
* Und wenn ihr ftehet und betet, fo vergebet, wenn ihr etwas Habt gegen Einen, damit 25 
auch euer Vater in den Himmeln euch eure Sünden vergebe. *MWenn aber ihr nicht 26 
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bergebet, jo wird auch euer Vater in den Himmeln eure Sünden nicht vergeben?). 


Cregetiiche Erlänterungen. 


1. ©. die Parallele zu Matth. (S. 298, 301, 302), 
und zum Lukas. Ber aller Kürze im Bericht des 
Markus können wir nad) ihm drei Tage des Auf- 
enthalts Jeſu im Tempel, d. h. aljo der Reſidenz des 
meſſianiſchen Königs im Tempel unterjcheiden. Der 
Sonntag ift der Tag des Einzugs und der Umſchau, 
Kap. 11, 1—11. Der Montag ift der Tag der Ber- 
fluhung des Feigenbaums, dev Tempelreinigung 
und der feitlihen Wirkſamkeit Jeſu im Tempel, 
welche die Exbitterung feiner Feinde vollendet; V. 
12 — 19. Der Dienftag jodann ift der Tag feines 
Kampfes im Tempel wider alle Anläufe der feind- 
lihen Macht in ihrem verſchiedenen Abtheilungen, 
und jeines Rüdtritts vom Tempel, Kap. 11, 20; 
13, 37. Am Mittwoch blieb Jeſus in der VBerbor- 
genheit, wie wir von Johannes beftimmt erfahren 
(Kap. 12, 37), und wahrſcheinlich ergänzte er in Die- 
ſer Zeit feine Rede von den letzten Dingen durch jene 
eſchatologiſchen Gleihniffe, die ung Matthäus mit- 
theift, wenn wir nicht noch eher anzunehmen haben, 
daß er auch dieſe eichatologiichen Gleichniſſe noch in 
der Nacht vom Dienftag auf den Mittwoch im Kreije 
feiner vertrauteften Jünger vortrug. Darauf fünn- 
* ten die nächtlichen Beziehungen beuten: Matth. 24, 
42. 435 25, 6 ff. V. 30. Der ftille Mittwoch jeiner 
Berborgenheit war dann wohl jedenfalls der Vor— 
bereitung feines weiteren Jüngerkreiſes und ber ftil- 
fen Gebetsfeier gewidmet. , 

Die Einheit unſres Abfchnitts Tiegt in ber Ge— 
— des verfluchten Feigenbaums. Von ihr iſt bei 

arkus die Geſchichte der —— Wirkſamkeit Jeſu 
im Tempel am Montage eingefaßt. Die einzelnen 
Momente dieſer Feftlichfeit werden bejonders von 
Matthäus hervorgehoben. Kap. 21, 12—15. Da- 
her faßt ev auch bie Berfluhung des Feigenbaums 
mit feiner Berdorrung zufammen auf den zweiten 
Tag. Auch Lukas deutet dieſe feftlichen Stunden an 
Kap. 19, 47. 48. Ueber den bebeutungsreichen Mo- 
ment aber, den die Griechen, welche den Heren zu 
ſehen begehrten, veranlaßten (Sob. 12, 20— 36), |. 
das Bibelmerf Joh. ©. 276. Der Evangelift Markus 
aber faßt auch dieſen Tag vorzugsweiſe nad) jeiner 
firengen Seite in’s Auge. Daher ift er auch in Die 
Gefchichte des Feigenbaums eingefaßt und unſer 
Abschnitt umfaßt die Zeit vom Montag Morgen bis 
anf den Dienftag Morgen, Nah Markus aljo geht 
die Berfluhung des Feigenbaums ber Tempelreini- 


1) Das ycio fehlt bei B. D. u. ſ. w. 
9) Der Zufag 0 &av eirın fehlt bei B. 








gung voran am Montag Morgen. Bei Matthäus, 
der die Geſchichte ebenfalls hat, folgt fie auf dieſelbe, 
weil Matthäus den Gegenjatz der beiden Tempeltage 
Friedenstag, Kampftag ftärker marfiven will. Von 
dem Feigenbaum bemerkt Markus vorab ſchon, daß 
derſelbe Blätter hatte (welche von ferne konnten ein- 
zulaben jeheinen). Bei dem Umftand aber, daß Jeſus 
feine Feigen auf ihm fand, madıt er den merkwür— 
digen Zuſatz: a nv u. |. w. worüber unten. 
Das Wort nad) Matthäus: auf dir wachſe nimmer- 
mehr Frucht — hat ex in conkreter Faſſung: von Dir 
effe Keiner u. ſ. w. Er ſetzt hinzu: die Jünger hör- 
ten das, Die Tempelreinigung jelbft berichtet er wie⸗ 
der mit einem no&aro: ex fing an. Auch fügt er zur 
der Schilderung hinzu: Jeſus ließ nicht zu, daß Je- 
mand ein Sefäh durch den Tempel trug. Das erflä- 
vende Wort Chrifti führt ex als Belehrung ein 
(Edidaoxe) in lebhaft fragender Form (ov yeyon- 
ara). Zu dem Bethaus jet er hinzu: Allen BöL- 
fern, was nicht einmal Lukas hat, und was an bie 
Worte erinnert: Aller Kreatur (Kap. 16, 15). Die 
Kathlofigkeit des Synedriums an diefem Tage, und 
ihr Rathichlagen über die Form, wie fie Chriftus zu 
Tode brächten, da fie das Volk fürchteten, das jett 
dem Heren mit Singebung huldigte, knüpft ev rich— 
tig an diefen Tag; während Lukas in unbejtunmterer 
Meile daſſelbe berichtet (Kap. 19, 47.48), Matthäus 
fiir den gleihen Tag Achnliches andentet (Kap. 21, 
15. 16); in anderer Faſſung ebenfalls Johannes 
(Kap. 12, 17—19). Dann folgt nad) Markus wie— 
der der Ausgang Iefu aus der Stadt. Matthäus 
hat berichtet; der Feigenbaum werborrte alsbald. 
Markus erzählt: fruh Deorgens, wie fie vorbeigingen 
uf. mw. Die Berdorrung ift alfo unterdeß erfolgt 
im Laufe eines Tages und einer Nacht, und zwar 
wie er bemerkt: von dev Wurzel an. Matthäus läßt 
die Jünger fehen, ftaunen, ſprechen; Markus berid)- 
tet genauer, wie fich Petrus dev Sache erinnert, und 
eiprochen habe. Die Rede ſelbſt ift hier Iebhafter: 
Rab, ſieh u. |. w. Darauf ſpricht Jeſus das Wort 
vom Berge verjegenden Glauben, conkreter gefaßt 
bei Markus, univerjeller bei Matthäus. In merk— 
wilrdiger Weile aber verbindet Markus mit biefer 
Verhelßung Jeſu ein Wort von dem erhörlichen 
Gebet (B. 24), und von ber N fid) zu⸗ 
por mit dem Bruder zu verführen (Matth. 6, 14). 
Darüber ſ. unten. 
3. Des andern Tages. Alſo am Montag Mor- 
gen nach dem Sonntag der Palmen. 


CEDAL I REREN. 


3) Lachmann, Tifchendorf, 7000EvXE0 Fe nal aireio"e nah B. C.L. 4. u. ſ. w. Eine umfaffendere Verheigung. 


4) Godd. B. C. L. 4. Ehaßere ftatt haußavere. 


5) Der 26. ®. fehlt bei B. L. 8. 4. u. f. w. Tiſchendorf läßt ihn ausfallen. 
u. A.; Interpolation aber ift, was m. Minusfeln nad) V. 26 noch hinzufegen aus Matth. 7, 7. 8. 


Aufgenommen von Lachmann und Tiſchendorf. 
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3. Hnmgerte ihn. Frühes Aufbrechen, Eilen in’s 
Tagewerk, jorgenfreies Ausgehn und ähnliche Ver- 
anlafjungen liegen wohl diefer Thatſache zu Grunde. 

4. Ob er fontit ei oo. Nämlich weil ex Blätter 
hatte, da dieſe bei den Feigenbäumen nach den Früch- 
ten ericheinen. Matth. 21, 19. 


5. Es war nümlich (yo) nicht die (Ernte) Zeit 
(xaugos) der Feigen. ©. die Note zum Matthäus, 
Da der Baum Blätter hatte, verhieß er Feigen, in 
fofern die Erntezeit der Feigen, wo er jchon feiner 
eigen beraubt ein fonnte, noch nicht gefommen 
war. Ueber die verichiedenen Erklärungen — de Wette 
und Meyer. Da xargos die rechte, wolle Zeit bezeich- 
net, fo ift der Sinn ſehr einfach. Zwiſchen der Zeit 
der Blattbildung bis zur Erntezeit der Feigen darf 
man bon einem freiftehenden Feigerbaume Feigen 
verlangen. Iſt der zasoos erſt da, jo kann der Baum 
abgeerntet fein. Das oð yao geht alfo nicht exklä- 
vend auf den Umftand, daß er feine Feigen hatte, 
fondern auf das Kommen und Suchen des Herrn, 
wobei fich ergab, daß dev Baum nur Blätter gebildet 
hatte. Der Ausdruck: er fand nichts als Blätter, 
toll aljo heißen, ex erfand mit Unwillen, daß er als 
ein ſchlechter Baum nichts als Blätter angejetst hatte. 
Dies konnte ex ficher Schließen, weil die Seit des Ab⸗ 
erntens noch nicht war. Nach Meyer ſoll es heißen: 
der Baum konnte noch keine Feigen haben. „Wäre 
es Feigenzeit geweſen, fo würde er außer den Blät- 
tern auch Früchte gefunden haben.“ Dann aber wäre 
dem Baum ja doch ein woreiliger Urtheilsjpruch ge- 
macht worden. Die frühe Blatterfcheinung war aller- 
dings abnorm: wäre fie aber ein fichres Zeichen des 
Abſterbens geweſen, fo hätte ver Herr hier feine Fei- 
gen geſucht. Konnte er ſchon Blätter treiben, mußte 
er nad) jeiner Natur noch cher Feigen anſetzen 
können. 

6. Und er gab Beſcheid. Eigentlich antwortete. 
Bengel: arbori fructum neganti. 

7. Ueber den Tempel ſ. den Matth. S. 298, Er- 
läuterung 2. Und er Tief nicht zu, daß Jemand, 
iva; das Dulden der Uebelftände iſt ein Fordern 
berjelben. 


8. Geräthichaft. Es durfte Niemand Arbeits- 


geräthe Durch den feftlichen Raum des Tempels, d.h. | 


durch den Vorhof tragen. Ob gemeint ift, um einen 
Ummeg zu eriparen; wie man manchmal in großen 
Städten profane Durchgänge macht durch h. Räume? 
Schwerlih war dev Tempelraum für ſolche Durch— 
gänge geeignet. Aber mancher konnte fein Arbeits- 
geräth mitbringen, während ex die Andacht verrich- 
tete, um e8 bequem bei fich zu behalten. Das Hin- 
durchtragen ift alfo nicht nothwendig ein buchftäbtich 
Hindurchpaſſiren mit dem Geräth, es ift nur ein 
Beifichbehalten des Geräths gemeint, gegenüber dem 
Geräth der Wecheler und Taubenkrämer, was ſo— 
gar im Tempel gebraucht wurde. Auch die Nabbi- 
nen verboten dergleichen fpäter nach Kigbtfoot und 
Wetftein, 


9. Für alle Völker. Die Verheißung der Pro- 
pheten, daß der Tempel ein Bethaus fiir alle Volker 
werben follte, hatte einen höheren Sinn (vergl. Jeſ. 
2 u.a, Stellen.) Zwiſchen den iſraelitiſchen Leib- 
eigenen, welche mit opferten (3 Mof. 17, 8; 22, 19; 
Era 2, 43 ff. 7, Tu. |. w.), und den fpäteren Pro⸗ 
felyten des Thores, welche auch Opfergaben zum 
Tempel bringen Eonnten, ift jedoch zu unkerſcheiden; 
die relative Anerkennung der Lebteren hatte zu dem 





plaftiihen Symbol des Borhofs der Heiden Veran- 
lafjung gegeben. Darin lag der Keim des Univerfa- 
lismus der Religion der Berbeigung. ©. Matthäus 
299, Erläuterung 3. Daß der Zuſatz bei Markus 
allein fteht, erklärt ſich nicht allein aus heidenhrift- 
lichem Intereffe, denn er fehlt bei Lukas. Es ift dem 
Markus eigenthümlich, daß er den Univerjalismus 
ftarf betont. ©. oben.*) 


10. Sie ſuchten, wie fie ihn umbrädten. Das 
war ihr Rathihlag am Montag; daß Jeſus fterben 
follte, war ſchon früher beſchloſſen (Sob. 5, 16; 
7,32; 10,315 11,45.) Jetzt rathſchlagten fie rathlos 
über das Wie, da es faft von wegen Des Volks, das 
ſich für Jeſum ſchien entſcheiden zu wollen, von Die 
jem Tage feines glorreihen Waltens im Tempel 
an eine Unmöglichkeit zu fein ſchien. Am Mittwoch 
dann: ja nicht auf das Feſt, obihon Judas ſchon 
vorläufig mit ihnen verhandelt hatte feit dem Sonn- 
abend. Der Palmenzug fonnte den Judas wieder 
bedenklich, oder fein Veriprechen zweifelhaft gemacht 
haben. Da fam er am Donnerftag Abend, nachdem 
eine neue Wendung eingetreten war (der Abſchied 
Jeſu vom Tempel), und feine Erbittrung fi) voll⸗ 
endet hatte. 


11. Sahen fie den Feigenbaum verdorrt. Siehe 
Matth. ©. 303, Erl. 5. Meyer findet hier natürlich 
wieder eine Differenz mit Matthäus. — Matthäus 
ift nur ungenau in der Notiz um eines höheren 
Zmweds der Darftellung willen. Dabei fagt auch 
Markus nicht, Daß Das Verdorren eben jetzt erſt be- 
endigt gemejen fei. Der Baum war jet in wunder- 
baver Weile verdorrt, und zwar, wie er hinzufeßt: 
von der Wurzel aus, von der Franken Wurzel aus, 
durch und durch. 


12. Glauben an Gott, Bertrauen auf Gott, 
riorıs Feod (Genitiv des Objekts). Allgemeinere 
Faſſung des Glaubens mit Bezug auf den perſön— 
lichen Quell der Wundermadt, den allmächtigen 
Bundesgott. Kap. 9, 23. Bergl. Matth. 17, 20; 
2217,16. 


13. Daß ihr es empfangen, Nämlich in ber 
göttlichen Zuwerficht des Glaubens ift das ſchon 
empfangen, was in der äußern Wirklichkeit erſt 
nod werden muß. Hebr. 11, 1. Das Gebet des 
Glaubens ift erhört. Auch als das Gebet im Namen 
Jeſu Joh. 14, 13. 14; 16, 23. 24. 26. Oder als 


das Gebet des h. Vereins, der Kirche, Matth. 18, 


19. Oder als das Gebet des h. Geiftes Röm. 8, 
26—28, 

14. Und wenn ihr ftehet und betet, Vergleiche 
Matth. 5, 23. 24 und 6, 14. 15. Wie das Wort 
vom Glauben, der Berge verſetzt, in mehr als einem 
Zuſammenhang uriprünglich hervortreten fonnte, jo 
auch Das Wort von der Vergebung als der Vor- 
bedingung des vechten Gebetsopfers und erhörlichen 
Gebet. An diefer Stelle aber, da der Herr mit der 
Verfluhung des Feigenbaums die ftärffte Verhei 
Bung des Wunderthuns für den Glauben verknüpft 
hat, ſchien es unerläßlich, daß er es ausdrücklich er- 
klärte, wie ein ſolcher Glaube ſich unmöglich ſcheiden 
könne von der.erhörlichen Liche ; niemals aber dienſt⸗ 
bar werden der Gehäſſigkeit, dem Fanatismus. 


*) Zur älteren Sarmoniftifs Starke: dies war das dritte 
Mal, daß er den Tempel alfo gereinigt. Das erfte Mal bei 
Ioh. 2; umd das andere Mal den Tag vorher gleic) nach 
feinem Einzug. Matth. 21, 10. 12, 


11, 27-33, 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Parallelen zu Matth. S. 300, 301, 303. 
Ebenſo die vorſtehenden Erläuterungen. 
2Die ſogenannte Verfluchung des Feigenbaums 
iſt um ſo mehr als ein großartiger prophetiſcher Akt 
zu betrachten, inſofern Chriſtus als Chriſtus jetzt 
auf der Höhe der Palmenfeier ſteht und der Gedaͤnke 
an bie Möglichkeit, num werde ganz Sfrael ibm hul- 
digen, jo nahe liegt. Diefer ſymboliſche Akt in die- 
ſem Moment ift ein fichres Zeichen, daß er fich der 
Situation vollfommen bewußt ift, ebenjo wie das 
Weinen über die Stadt während des Feftzuges nach 
Lukas. 

3. Die Tempelreinigung zu Anfang und am Ende 
der Wallfahrt Chrifti; das Vorzeichen einer mehr- 
fachen Reinigung der Kirche von beidnifchem und 
jüdiſchem Wejen. 

4. Die Verkündigung des Fluchs in ihrer heil. 
Geſtalt, eine Offenbarung des Fluchs zur Auflöfung 
defjelben, daher 1) ein Gegenfat gegen das Fluchen 
(böje Wünſche), 2) gegen das Berfluchen (Böſes 
wünjchen). 


Homiletiſche Andentuugen. 


©. den Matthäus ©. 303 vergl. ©. 300. Der 
Feigenbaum ein Bild Iſraels und ein Warnungs- 
bild fürdie Kirche: 1) Als der fruchtbare Feigenbaum, 
der eher Früchte anjetst als Blätter. So Iſrael. Es 
batte früher Glauben und Glaubenswerfe als äußere 
Glaubensgebräude. So die erfte Kirche: 2) Als der 
unfruchtbare Feigendbaum. Da tft ein Blätterſchmuck, 
der Früchte verheißt in tänfchender Weiſe. So das 


Sirael der Zeit Jeſu. Und die äußere Kirche der | 


jpäten und legten Zeiten. — Die Verfluchung des 
Feigenbaums in ihrer Beziehung zu dev Reinigung 
des Tempels: 1) Ein ee der Miorgengedan- 

fen des Herrn über Sfrael, 2) ein Vorzeichen ber 
beoorftehenden Tempelveinigung, 3) ein propheti- 
ſches Wahrzeichen. (Für die hoffnungsfrohen Jün— 

er von dem ernten Ausgang der Dinge). — Das 

xtheil Zefu über den Feigenbaum und das Urtheil 
über den Tempel oder den Tempeldienft. — Chri- 
ftus hungernd an dem Morgen feines größten Ehren- 
tages; ober das große Zeichen der geiftlichen Reinheit 
und Freiheit des Königreiches Chrifti. — Das Hun- 
gern des Herrn am Tempelberge und jein Dürften 
auf Golgatha. — Wie der Eifer für den Herrn ſich 
rein halten fol vom Haß gegen die Menſchen. — 
Nur im Geifte der Verſöhnung kann der Chrift das 
Strafamt verwalten. — Die Zornesflamme des 
Herrn ein Liebeseifer, der mit dem Geifte der Ber- 








ſöhnung Eins bleibt. — Im der verdammlichen und 
peinvollen Gluth des Fanatismus kann man nicht 
Anderen zur Scligfeit des Himmels verhelfen. 

Starke: Chriftus weiß, wie den Hungrigen zu 
Muthe ift. — Erfahren wir Hunger, ſollen wir nicht 
murren, Hinblick auf Sefum. — Canſtein: Chri—⸗ 
ſtus fordert nichts, wo der Menſch nicht vorher Zeit 
gehabt, und fommt nicht cher, bis es Zeit ift. — 

ſiander: Die Heuchler haben einen Schein der 
Gottſeligkeit, aber feine vechtichaffenen Früchte des 
Glaubens, darum müffen fie vergehen, wo fie nicht 
Buße thun. — Hedinger: Die Kirche muß man 
von jedem Mißbraud) faubern und Niemand ſchonen. 
— Quesnel: Ein jeder Gläubige ift ein Tempel 
Gottes und muß den Eifer, den Jefus für die Nei- 
nigfeit des fichtbaren Tempels gehabt hat, für jeine 
eigene Seele haben. — Oſtan der: Die Kirchen, wo 
ein faljcher ottesdienft ift, find Mördergruben; 
man reißt die Güter der einfältigen Leute an ſich, Die 
Seelen werden getödtet. — Die ſich ihrem Amte ge- 
mäß der Kirchen Befferung angelegen fein laſſen, 
finden gemeiniglich großen Wiberftand, ja wohl 
Nachftellung nach ihrem Leben. — Ein böjes Ge- 
wiffen muß ſich allerlei befürchten und ift nicht dreift 
bei ver Sache. — Duesnel: Die Wahrheit macht 
allerlei Zwiejpalt unter den Leuten; Einige denfen 
fie zu unterdrüden, da indefjen Andere fie mit Ver— 
wundrung anhören. 

Gerlach: Findet ihr etwa, daß dennoch euer 
glaubiges Gebet nicht erhört wird, fo unterfuchet 
euch, ob nicht etwas in euch liege, was die Erhörung 
verhindert, » 

Braune: Wohlthätig, ſchöpferiſch waren jonft 
alle feine Wunder. Diefes einzige zerftört und ftraft, 
aber an einem lebloſen Gegenftande. Es ſoll gewiß 
und kann nur anfchaulic) darftellen die Wahrheit des 
göttlichen Strafgerichts. — Er ſprach hier über den 
Feigenbaum aus, was nad) dem Gleihniß vom um» 
fruchtbaren Feigenbaum der Herr des Weinbergs in 
Ausficht geftellt hatte. — Feindfeligkeit gegen Men- 
ſchen läſſet die Leutjeligfeit Gottes gegen uns nicht 
auffommen. — Glauben und Berjöhnlichkeit gehö— 
ven zujammen. 

Schleiermacher: Alles, was zum gemeinfamen 
hriftlichen Leben gehört, ſoll auf ſolche Weiſe geftal- 
tet werden, daß es frei werde von aller Beziehung 
auf den äußern Verkehr diefer Welt. (Zur Tempel- 
reinigung.) — Goßner: Worte, mündliche Gebete, 
Formeln, äußere Uebungen ohne Geift, Wünſche, 
Borfäge find leere Blätter, wenn fie der Geift Got— 
e nicht treibet und feine Früchte zum Vorſchein 

ommen. 


Zweiter Abfchnitt. 


Der Entſcheidungskampf Jeſu mit feinen Feinden in Jerufalem und fein Rücktritt 
an den Delberg. 


(Rap. 11, 27—Rap. 13, 37.) 


1. Der Angriff des Synebriums, oder die Frage nad der Vollmacht Jeſu und die 
Ban des Herrn über die Bollmabt des Täufers. (Kap. 11, 2733.) 


(Matth. 21, 23-27; Luk. 20, 1-8.) 


Und fie kommen wiederum gen Jeruſalem. Und da er im Tempel umberwandelt, 27 
fommen auf ihm zu die Hohenpriefter und die Schriftgelehrten und Die Nelteften. *Und 28 
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fie fagten!) zu ihm: In welcher Macht thuft du das? Dover?) wer hat dir diefe Macht 
29 gegeben, um dag zu thun? *Iefus aber antwortete ihnen mit dem Ausſpruch [eroxgı- 
Yeis eimev avrois): ragen will auch ich euch ein Wort; antwortet mir, fo will ich 
30 euch fagen [herausfagen], in welcher Macht ich das thue. * Die Taufe ded Johannes, 
31 war fie vom Himmel oder von Menfchen her? Antwortet mir! *Und ſie überlegten 
unter einander und fagten: Spräcden wir vom Himmel, fo würde er fprechen: Warum 
32 [denn] Habt ihr ihm nicht geglaubt? * Aber follten wir fagen*): von Menfchen her? 
— Gie fürchteten [nämlih] das Volk; denn Alle Hielten auf den Johannes, daß er in 
33 Wahrheit ein Prophet gewefen. * Und fie antworten und fe fagen [A&yovoı] zu Jeſu: 
Wir wiffen’8 nicht! Und Iefus [antwortete und er] fagt zu ihnen: Sp fage aud) ich euch 


11, 27—33. 





nicht, in welcher Macht ich das thue. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus (S. 306) und 
zu Lukas. — Nach der Darftellung des Markus füllt 
Diefer Tag des Kampfes Jeſu air den Dienftag der 
Leidenswoche. Der Kampf theilt ſich aber im drei 
Theile: 1) die amtliche Beanftandung des meffiant- 
ſchen Aufenthalts und Waltens Jeſu im Tempel, 
Dargeftellt in der Frage der Deputation des Syne— 

‚ Driums nad) feiner Vollmacht, und die Abfertigung 
derjelben, unjer Abſchnitt. 2) Das ironische Eingehn 
der feindlichen Parteien in die Anerkennung der 
meſſianiſchen Würde Jeſu, dargeftellt Durch eine 
Reihe von verjucheriichen Fragen und Antworten, 
und Die große Gegenfrage des Herrn. 3) Die Rede 
Jeſu an das Bolt und fein Abſchied vom Tempel. 
Der Bericht des Markus hat in unſerm Texte feine 
hervorragenden Eigenthümlichkeiten; ex ftimmt mehr 
mit Lukas als mit Matthäus. Seiner lebhaften Dar- 
ftellungsweife gehört der Zug an, daß Jeſus im 
Tempel umherwandelt, während er nad) Matthäus 
im Lehrvortrag begriffen ift, (mas Beides einander 
nit ausihließt); ſodann der zweite Sat in der 
Ueberlegung der Synedriften: aber jollten wir fa- 
gen ꝛc. Paſſend Scheint ung der Evangelift V. 33 den 

usdrud zu wählen: Aeysı aurors, während Mat- 
thaus jagt: &pr und Lukas eirrev. Da die Synedri- 
sten ihm den entſcheidenden Ausſpruch über Sohannes, 
der ihn als den Meſſias prophetifch beglaubigt hatte, 
verjagten, jo verjagte er auch ihnen den enticheiden- 
den Ausiprud. Dies war allerdings auch eine Ent— 
ſcheidung, aber nicht in dev Form einer hervortreten⸗ 
den Offenbarung. 

2. Thuſt du das? ©. den Matthäus. Es ift ohne 
Zweifel das öffentliche Auftveten und Wirken Jeſu 
im Tempel unter dem Meſſiasnamen, den ihm das 
Volk gibt, gemeint; Darunter allevdings als einzelner 
Akt auch die Tempelreinigung. Das Geſetz gebot, 
die Propheten zu prüfen, 5 Mof, 13, 1. Das wejent- 
lichſte Erforderniß war, Uebereinftimmung mit dem 
Glauben an den Gott Iſraels; aceidentelles Erfor- 
derniß, das Wunder thun. Das Letztere jollte ohne das 
Erſtere nicht gelten; es ift aber nicht gejagt, daß das 
Erſtere ohne Das Letztere nicht gelten jollte (vergl. 
5 Moſ. 18, 20; Ezech. 13, 1). Die Synedriften 
fonnten fi) nur fiir berechtigt halten, nad) der Voll- 


1) Tiſchendorf lieſt mit B. C. L. 4. Meyov. 
2) Die Lesart 7 Cod. B. L. D. bei Tiſchendorf. 
3) Das ovv fehlt bei A. C*. und vielen Andern. 





macht Jeſu zu fragen. Daß er fih durch Wunder 
beglaubigt hatte, fonnten fie nicht leugnen, Sie wa— 
ren aber Willens, ihm zur Laſt zu legen, Daß er an- 
dere Götter Iehre, eine neue Religion. Daher fragen 
fie ihn 1) nach) dem göttlichen Ursprung feiner Macht, 
der prophetiichen Inſpiration, 2) nach jeiner theofra= 
tiichen Beglaubigung. Mit der letzteren ift auch die 
erjtere erwieſen, daher beruft ſich Jeſus auf Johan— 
nes. Johannes war das jüngite Denkmal für die 
Wahrheit und Geltung des prophetiihen Berufs in 
Sfrael. Und diefer Sohannes hatte ihn als den Meſ— 
fias bezeichnet. Sie hatten ihn müffen gelten laſſen, 
obſchon fie ihn nicht anerkannten. Ste wollten Jeſum 
fangen, indem ex veranlaßt werden follte, fich zu be— 
rufen auf jeine göttliche Würde; allein das Wort 


Jeſu fing fie und ſchlug fie zugleich. Es war eine 


Hinweiſung auf jeine theofratiihe Legitimation, 
deren Urheber fie nicht öffentlich wagten anzutaften, 
zugleich eine Erinnerung, daß fie ſchon feit den Ta— 
gen des Johannes auf dem Wege des Abfalls jeien. 


3. Sollten wir jagen u. |. w. Die abgebrochene 

Form ausdrucksvoll, und bezeichnender als die Durch— 
führung bei Matthäus und Lukas: wir fürchten uns, 
welche allerdings das Motiv ihres Verſtummens 
ausdrückt. 
4. Daß er in Wahrheit. Nach ver Lesart: övrws 
orı, welche Tiſchendorf nah B. C. L. aufgeftellt, 
überjetst Meyer: fie hatten wirklid) inne, daß Johan— 
nes ein Prophet war. Doch fallen A. D, ꝛe. in’s Ge- 
gengemwicht; jodann die Erwägung, daß damit dem 
Volke eine wirklich gläubige Aufnahme des Täufers 
im Ganzen und Großen zugejchrieben wäre. 


Dogmatisch-chriftologifche Grundgedanken. 


1. S. die Parallelen zu Matthäus (S. 312) und 
Lukas. 

2. Die Gegenfrage des Herrn ergab ſich aus der 
einfachen Conſequenz der an ihn gerichteten Frage. 
Die Frage war gerichtet auf die theokratiſche Voll— 
macht. Diefe lag für den Herrn ſchon in der Beglau- 
bigung des Johannes, Erfannten fie den Sohannes 
en, mußten fie auch feine Hinweiſung auf Chriftum 
als den Meſſias anerkennen. Erfannten fie ihn 
nicht an, jo waren fie im theokratiſchen Sinne Em- 


4) Das Eav fehlt in den beften Codd.; durd den Ausfall defielben wird der Satz zu einer fehr charakteriſtiſchen 


Frageform. 


d) Das aroxgıFeis fehlt bei B. O. und ſchwankt außerdem in feiner Stellung. 


12, 1—12. 
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pörer, und Chriftug konnte ihnen im dem Bewußt- 
jein feiner über Die theofratiiche Vollmacht hinaus- 
gehenden thatjächlichen, gottmenjchlichen Vollmacht 
die Antwort verjagen. 

3. Dom Himmel oder von Menjchen. Göttliche 
Sendung oder menſchliche Schwärmerei. Der Ge— 
genfat iſt hier aufgeftellt mit Beziehung auf den 
Gegenſatz zwiſchen dem Göttlichen und dem Menſch— 
lichen in der adamitiſchen Sphäre, und bildet fein 
PBräjudiz gegen die Einigung des Göttlichen und 
Meunſchlichen in der chriſtologiſchen Sphäre. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. den Matthäus ©. 313. 

Der Chriftus in feinem Tempel angefeindet von 
den amtlichen Bermaltern des Tempels. — Verge⸗ 
bens will die hierarhiich - amtliche Autorität Die 
himmlische Sendung Chriftt erdrücken. — Der Miß⸗ 
brauch des geiſtlichen Rechtes gegen das Recht des 
Geiſtes Chriſti, eine Verſchuldung, welche die ſchwer⸗ 
ſten Gerichte herbeiführt: 1) Der Mißbrauch der 
Würde ruft das Gericht der Schmach herbei; 2) der 
Mißbrauch des Amtes ruft das Gericht der Ent- 
ſetzung und Verwerfung herbei. — Der Geift Chrifti 
teinmpbirt über die falſche Geiftlichfeit ſeiner Wider- 
facher 1) mit feiner Gegenfrage gegenüber der Frage, 
2) mit feiner Gegenerflärung en ihren Er- 
klärungen. — Die Vollmacht Chriſti, den Tempel 
Gottes einzunehmen, gegenüber der Ohnmacht jei- 
ner Gegner: 1) Die Vollmacht, a. feine theokratiſche 
Vollmaͤcht, b. feine perſönliche, gottmenſchliche Boll- 
macht, e. die Vollmacht, die aus jeinem thatjächlichen 
Leidenskampf erwächſt; 2) Die Ohnmacht der Geg- 
ner a. als Berleugner des gottgefandten Täufers 
vom Be echt verlaffen, b. als Verleug- 
ner Chrifti vom Geift verlaſſen, e. als Widerſacher 
und Mörder Ehrifti won dem Gang der Weltgejchichte 
und dem göttlichen Walten in demſelben verlafjen. 
— Der Gehorfam Chriſti gegen die jüdiſche Priefter- 
macht ein Vorbild des Gehorjams Des Chriftenglau- 
bens gegen das kirchliche Ant: 1) Der Herr fieht 
das Amt duch den Gehorfam gegen die Offenbarung 
Gottes bedingt, weil es ein Ausfluß derjelben ift; 
2) ex fieht fi) jelbft Durch den Gehorſam gegen die 











Offenbarung Gottes bedingt, — weil er die Vollen— 
dung dexfelben iſt. — Ober 1) in jeinem Redeſtehn, 
2) in ſeiner Weigerung, 3) in ſeiner Bereitiwillig- 
feit, dem bußfertigen Amt zu antworten, jo lange bie 
Verwerfung deffelben nicht vollzogen ift. — Die 
himmliſche Klugheit des Herrn in ihrem Triumph 
über die falſche menſchliche Klugheit feiner Wider- 
ſacher. — Wie der Geift des neuen Bundes den 
falſchen Vertretern des alten Bundes Rede ſteht in 
Gottes Tempel 1) mit einem fonnenklaren Wort 
der Erfenntniß, 2) mit einem felfenfeften Wort der 
Gewißheit, 3) mit einem ſchwertſcharfen Wort des 
Gerichts, 4) mit einem quellveichen Wort des Lebens 
und der Freiheit, 

Starfe: Nov. Bibl. Tub,: Der Eifer für Das 
Haus Gottes, wenn man die Tempel reinigt, Dem 
Großen widerſpricht u. |. w., erwedt Haß, Verfol⸗ 
gung u. ſ. w. Diefelbe: Wie das Gewiffen auch 
die Gottlofeften bezeuget. Sie find ihre eigenen Ber- 
Kläger, Richter, VBerdammer. — Oſiander: Die 
des Regiments und der Kirche Verbefferung, nicht 
dulden wollen, gehen gar zu Grunde, — Canftein: 
Wenn die im Lehr⸗ und obrigfeitlihen Stande ihrem 
Beruf nicht wůrdig wandeln, und Gott dann andere 
Außerordentliche erweckt, jo find Jene infonderheit 
bemüht, wie fie ihnen die von Gott jelbft enıpfangene 
Gewalt abſprechen mögen. — Hedinger: Klugheit 
der Gerechten ift nöthig in dem Umgang mit liſtig⸗ 
boshaftigen Leuten, daß fie Durch unjere Einfalt und 
Offenherzigfeit Feine Gelegenheit nehmen, ung und 
dem Guten zu ſchaden. — Ouesnel: Ein fläglicher 
Zuftand, wenn fid) die Menſchen Des Lichtes ihres 
Rerftandes von der Wahrheit gebrauchen, der Wahr- 
heit hartnädig ſich zu widerſetzen. — Wie Viele wol⸗ 
len in Religionsſachen ſich nicht bloß geben, und die 
Wahrheit entdeden, um feine Aa habenzc. 
— Bibl. Würt.: Die Verächter der Wahrheit will 
Gott endlich der Wahrheit nicht mehr würdigen, ſon⸗ 
dern anftatt derjelben ihnen Eräftige Irrthümer jen- 
den, daß fie der Lüge glauben, 2 Thefj. 2, 11. 12. 

Braune: Er hätte fih auf manden Propheten 
berufen können (doch nicht jo wie auf Sohannes). 
Da hätte es geheifen: das war eine andere Reit. 
Er nimmt das neuefte Beifpiel (einer prophetijchen 
Berufung). — 


2. Das Gleihniß des Herrn von dem Hod perrath des Synedriums gegen den 


Meſſias. 


(Kap. 12, 1—12.) 


(Barallelen: Matth. 21, 33-—46; Ruf. 20, 9—17.) 


Und er fing an, zu ihnen in Gleichniſſen zu 
und grub 


Weinberg und fegte einen Zaun herum, 


reden!): Ein Menſch pflanzte einen 1 
[yinab] eine Kelter [einen Keltertrog] 


und baute auf [empor] einen Thurm, und that ihn aus an Weingärtner [Meinbauern], 


und zog über Land. *Und er 
Berfalgeit] einen Knecht, 
von der Frucht des Weinberged. 
und Ieer fehiekten fie ihn heim. 
und dem gaben fle es 
fie ihn heim°). 


1) Lahmanı, 


2) Lachmann, Tiihendorf al nad) B. D. L. A. Meyer: 


3 


fandte an die Weingärt 
daß er von den Weingärtnern faffen möchte [ben Empfang machte] 
*Die aber?) faßten ihn, 
*Und wiederum fandte er zu i 
[furzweg] feinigend auf den Kopf, 
*Und er fandte [wiederum?] einen andern, 


Tiſchendorf Aadeiv ſtatt heysıv nad) B. G. L. 4. 


ner zur rechten Zeit [Erntezeit, 2 


zerfchlugen ihn [auf den Rücken], 3 
hnen einen andern Knecht, 4 
und ſchändlich entftellt ſchickten 
und den töbteten fie. Und 5 


aus Matth. 21, 35. 


r 


3) Die Lesart D. L. KAKELVOV Euepohaiocav „a nriunoav ſcheint nicht durchſchlagend genug gegen Die durch 


God. A. u f. w bezeugte Steigerung: den Rücken zerichlagen, 


(handlich zugerichtet heimſchicken. 


leer heimſchicken, — den Kopf mit Steinen zerſchlagen, 


4) Gegen das uahıv ſprechen die Eodd- B. C. D. L. 4. 


120 


6 jo mit vielen andern: die einen zerfchlugen fle, die andern fchlugen fie tobt. *Da er 
nun noch einen Sohn hattel), feinen Liebling?), fo fandte er auch diefen zu ihnen, zum 
Legten [Geſandten], indem er fagte: Sie werden ſich doch [özı] vor meinen Sohne fcheuen. 

7*Aber jene, die Weingärtner, fprachen zu einander: Dies ift ja der Erbe, Eommt, laſſet 
8 uns ihn tödten, und unſer fein wird die Erbſchaft. * Und fie ergriffen ihn, und tönte- 
Iten ihn, und warfen ihn hinaus vor den Weinberg, *Was wird nun der Kerr des 
Weinbergs thun? Er wird kommen und wird die Weingärtner umbringen, und wird 
10 den Weinberg vergeben [dwoeı, oben &5&dozo] an Andre. * Habt ihr auch nicht gelefen 

diefe Schrift: Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ver ift geworden zum Eck— 
11 ſtein. *Vom Herrn ift er dazu geworden, und er ift ein Wunder in unfern Augen 
12 [9i. 98, 22]? *Und fie trachteten darnach, ihn zu greifen, und fürchteten fich [def] por 
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dem Volk; denn fie verffanden, daß er auf fie diefes Gleichnif geredet hatte, 


ließen ab von ihm, und gingen davon, 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. Siehe die Parallelen zu Matthäus (S. 308) 
und Lukas. Bon den drei Gleichniſſen, welche Chri- 
ſtus nad) Matthäus an feine Abfertigung der Kom— 
miffton des Synedriums anfnüpfte, um ihnen zu 
zeigen, was er von ihnen erwarte, und wie fie als 
Mörder des Meſſias dem Gerichte verfallen wiirden, 
dag Meifiasreich verlieren, theilt ung Markus nur 
dag mittlere mit. Es ift eben dag Gleichniß, das fie 
im Zujammenhang mit den Prophetenverfolgern 
als die Mörder des Meffins ericheinen läßt. Markus 
deutet V. 1 jelbft a, daß Jeſus mehrere Gleichniffe 
den Widerjachern vorgetragen. Er berichtet ung die- 
ſes Gleichniß theilweije kürzer als Matthäus, länger 
als Lukas. Gleichwohl ift er in der Steigerung der 
Sendungen des Weinbergbefitzers genauer als Mat- 
thäus. Der erfte Knecht wird nah ihm geſchlagen 
auf den Rücken und leer heimgeſchickt; der zweite 
zerſchlagen am Kopf und beſchimpft, entwirdiat 
heimgeſchickt; dev dritte getödtet. Dieſes Deich 
Geſchick theilen dann viele Andre. Hierauf folgt die 
Sendung des Sohnes, von dem Markus bemerkt, 
daß er nur Einen hatte. Matthäus hat eine zwie⸗ 
fache Sendung von Knechten; erſt in kleinerer, dann 
in größerer Anzahl, und ihr Geſchick ift: geichlagen 
— getödtet -— gefteinigt werben. Lukas hat nur eine 
gefteigerte Nißbanbhung von drei nad) einander ab- 
gejandten Knechten. Der mefentliche Grumdgedanfe 
tft überall der gleiche: verſchiedene Sendungen, ge- 
fteigerte Mißhandlung und folglich gefteigerte Ber- 
jtodung und Empörung. Dann der Gegenfatz der 
gejendeten Knechte und des gejendeten Sohnes, und 
der edelmüthigen Hoffnung des Herrn auf fromme 
Scheu und Neue, und des ruchlofen Anſchlags der 
Weinbauern auf das Erbe. Nah Matthäus läßt 
Chriftus feine Widerſacher das Uxtheil fällen, was 
jener Herr mit jenen Knechten thun werde; nach 
Markus ſpricht Chriftus das Urtheil jelbft. Die 
Pſalmſtelle führt Markus am Schluß mit Lukas an; 
die von Matthäus hinzugefligte Stelle des Prophe- 
ten Jeſaias hat ex nicht, Auch nicht das um yEvoLro 
der Widerſacher bei Luk. 20, 16. Klare Anſchauung, 
friſche Darſtellung, zeichnet auch hier den Markus 
aus, 


2. Bon der Frucht. Die bebungene Natural 
Abgabe. Daß Matthäus hier -mit Markus wohl, 





Und fte 


übereinftimmt, darüber vergl. Erläuterung 18 zu 
Matthäus. 

3. Und wiederum jandte, Jedenfalls ift wohl 
eine Art von Periodenfolge in der dreifachen Sen- 
dung angebeutet; diefe aber nicht auf aͤußerliche, 
Heinliche Weife zu beftimmen; wovon Meyer ein 
Beilpiel anführt. 1 

4. Gaben fie e8 jteinigend. Das xepalaivoar 
ift nad) dem Gegenſatz zu dem bloßen: Zdeıgav zu 
erklären. Ruthenholz auf den Rüden, Steine an 
den Kopf, das ift die erſte Doppelfteigerung, welcher 
die zweite entfpricht: leer heimjchiden, himpflich 
entftellt ———— Da das Wort ſonſt nur zu= 
jammenfaffen, ſummariſch darftellen beißt, jo ift 
es aus dem Zuſammenhang zu erflären. Meyer: 
Markus habe zeyalaıcv mit zeparito verwechielt. 
Allein Leteres war ihm wohl zu ftark, unjer Ber- 
bum aber hätte fich ihm möglicher Weife als ein 
doppelfinniges empfehlen können: wir haben dies 
anzudeuten verjucht. Wafefield: „fie machten furzen 
Prozeß mit ihm,“ ift freilich zu einjeitig. ? 

5. Tödteten ihn, und warfen ihn — Bei 
Matthäus und Lukas umgekehrte Folge. ©. Matth. 
Erläuterung 21. Grotius und de Wette: es jet ein 
Hpfteron-Proteron. Meyer: c8 fei nur eine andere 
Darftellung. 

6. Er wird fommen und wird die Weingärtner, 
Kuinvel nach Vatablus: es jet Antwort der Phari- 
ſäer nad) Matth. 21, 24. Offenbar faßt aber Mar- 
kus Die Sache fürzer zufammen. Dem Sinne nach 
ſprach der Herr das Urtheil, das er die Widerſacher 
ſprechen ließ. S. Erl. 23 bei Matth. 

7. Denn fie verſtanden, daß er auf ſie. Nach 
Meyer ſollen dieſe Worte hier und bei Kufas auf dag 
Volk gehen, nicht auf die Synedriſten. Mit diefer 
Erklärung ſoll der ſcheinbare Mangel der richtigen 
Wortfolge berichtigt werden. Nach einigen Auslegern 
nämlich jollten Diefe Worte folgen auf KOATTECL, 
Allein die Wortfolge macht gar feine Schwierigkeit, 
Sie hätten ihn gerngleich gegriffen, und fie wagten e8 
nicht ꝛe. Das ift nur ein Gedanke. Unfre Worte 
nun geben den Schlüffel dafür, die abſchließende Er— 
klärung. Ihr allgemeiner Anſchlag, den Meſſias bei 
guter Gelegenheit zu tödten, fteigerte fich in dieſen 
und ähnlichen Momenten der Exrbittrun fo, daß fie 
ihn gern gleich ergriffen und getöbtet bätten, wenn 
fie es nur hätten wagen dürfen. 


1) Zifhendorf fieft nah D. B. L. 4.: &Tı Eva slyerv vior. 


2) Das avrToD fehlt in B. C. D. konnte aber auch zur 
ling, ift gefagt im Sinne des Gleichniſſes. 


Steigerung der Emphaſe ausgelaſſen werden. Seinen Lieb⸗ 


Einen Liebling oder den Liebling deutet ſchon auf Chriſtus. 


12, 1—12. 
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1 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Ueber den Sinn der Parabel, ſiehe Matthäus 
©. 308, die Erläuterung 22. Zudem die Grund- 
gedanken ©, 312. Die Weinpflanzung jelbft ift 
wohl die Verheigung und das Gejet, überhaupt das 
Bundeswort in feiner Identität mit gläubigen Her— 
zen. Der Zaun nicht das Geſetz an fich, ſondern als 
äußere Inftitution der Scheidung Sfvaels von den 
Völkern (f. Eph. 2, 14); die Kelter, oder der Kelter- 
trog: im Zuſammenhang mit dem Opferaltar und 
dem prophetiichen Martyrium bie innere Seite der 
Gemeinde; Daher der Thurm, die bürgerliche Ord- 
nung, Sasung und Schutzmacht ein Gegenfat zu 
der Kelter. Diefe ift in die Tiefe gegraben und ver- 
borgen; der Thurm ragt fihtbar in die Höhe empor 
als Das Wahrzeichen des Weinberges. 


2. Hier ift noch hervorzuheben: das Bild der all- 
mählihen Steigerungen der Selbſtſucht, der Feind» 
ſchaft und des Abfalls der theofratiichen Gottesdiener 
und Lehnsleute von dem Herrn; welches zugleich 
das Bild der Steigerungen der Mißhandlung der 
Propheten ift, jo wie vor Allem ein Bild der Stet- 
gerung der Großmuth des Herrn den Steigerungen 
der Nieberträchtigkeit der Kuechte gegenüber. Der 
Ringkampf der göttlichen Gnade mit dem verftodten 
Unglauben der Verwalter feines Heils hat zwei 
— 1) die Zeit der Langmuth, 2) die Zeit 

es Gerichts. Das erfte Zeitalter hat zwei Haupt- 

perioden: a. die Austattung, b. die Sendungen. 
Diefe zerfallen 1) im die Sendungen der Knechte in 
dreifacher Steigerung, 2) in die Sendung des Soh- 
nes, wobei wieder drei Momente hervortreten: 
1) der böſe Rathſchlag, 2) Die Ermordung des Soh— 
nes, 3) das Hinauswerfen der Leiche. Das Gericht 
bat ebenfalls drei Momente: 1) Bernichtung, der 
. Mebelthäter, 2) Verleihung des Weinbergs an andre 
Fremde, 3) Schenkung ftatt Lehnsverhältniß. 


3. Das Weſen der Theokratie. Sie hatte einer- 
feits eine politiige, volksthümliche Beftimmung, 
andrerſeits eine religiöſe; daher fordert der Herr 
nicht alle Früchte, jondern nur einen Theil derjel- 
ben. Das Umſchlagen der Theokratie in Hierarchie: 
4) Die Gottesdiener fangen an, das ihnen lehns— 
weife anvertraute Heiligtum in einen egoiſtiſchen 
Privatbefis zu verwandeln. 2) Sie behandeln bie 
Propheten und Reformatoren, welche fie an ihr Ab- 
bängigfeitsverhältmiß erinnern, als Feinde, und jo 
ſchon mittelbar den Herrn ſelbſt als Feind. 3) Sie 
töbten den Sohn und Erben nicht in Unwiſſenheit, 
ſondern mit dem böſen Bewußtſein, daß er der Erbe 
und eben weil er der Erbe iſt. 


4. Das vom Herrn in Ausſicht geſtellte Vergeben 
des Weinbergs an Fremde, an die Heiden, mußte die 
Synedriſten faſt noch mehr empören als die Ver— 
kündigung ihres eignen Untergangs. 


5. Die Beleuchtung und Ergänzung, welche unſer 
Gleichniß durch das vorangehende und das nach— 
folgende Gleichniß bei Matthäus erhält. Der Idee 
nach liegen auch dieſe beiden Gleichniſſe keimartig 
mit in unſerm Gleichniß beſchloſſen. 

6. Chriſtus der Liebling, der einzige Sohn, d. h. 
der eingeborne Sohn Gottes; u der letzte 
Gefandte, d. h. die vollendete Offenbarung; Chri- 
in ber Edftein, d. h. der vollendete Erlöfer und 
as Haupt ver Gemeinde, 





Homiletiſche Andentungen, 


©. die vorftchenden Grumdgedanfen. Zuden den 
Matthäus ©. 313. — Die traurige weltgeſchicht 
liche Thatjache, daß die Verwalter des Heiligthums 
jo oft der Heillofigfeit verfallen, oder die Nachtieite 
des Prieſterweſens. — Die Geſchichte des geiftlichen 
Amtes im alten Bunde, ein ewiges Marnungsbild 
für das geiftliche Amt im neuen Bunde, — Der 
uralte Kampf des Heren mit ungetreuen Verwal- 
tern jeines Wortes und Heils. — Der uralte Ge- 
genſatz zwiſchen ungetreuen Gottesbeamten und ge- 
treuen Gottesgefandten, — Wie die gnadenreiche 
Großmuth Gottes mit dem fich verftodenden Un— 
glauben der Menjchen ringt bis zur höchften letzten 
Entjheidung. — Der letzte Rathſchluß Gottes (fie 
werden fich vor meinem Sohne ſcheuen), und der 
legte Rathſchluß feiner abtrünnigen Diener (das 
ift der Erbe, laßt uns ihn töbten u. f. w.) — Der 
Herr im Himmel nimmt lieber den Schein ber 
Thorheit an in der Sendung feines Sohnes, als 
daß er nicht feine Gnade bis zur äußerſten Erſchei— 
numg offenbaren follte. — Die Gnade in ihrer höch- 
ften Glorie, jheinbar allein auftretend mit Hint— 
anſetzung der Weisheit, der Gerechtigkeit, der All— 
macht; aber damit eben alle Eigenfchaften der Weis- 
beit, Gerechtigkeit und Allmacht in fich pereinend, — 
Wie alle Eigenfchaften Gottes in der Glorie ber 
Gnade zufammengefaßt find: 1) in ihr zu verſchwin⸗ 
den jcheinen, 2) verherrlicht in ihr wieder erſchei— 
nen. — Der letzte Anknüpfungspunkt für die Gnade 
Gottes ift die fromme Scheu im Menſchen. — Zu- 
legt — Chriſtus die letzte Sendung der Gnade 
Gottes an die Menſchen. Joh. 3, 16; Hebr. 10, 26, 
27; 12, 18. — Der Widerſpruch in den Worten: 
das ift der Erbe, lafjet uns ihn tödten. Oder der 
Glaubensreſt im Unglauben, der ihn zum verdamm— 
lihen Unglauben macht. — Auf das Walten der 
Langmuth folgt das Walten Des Gerichts. — Der 
Erbe und das Erbtheil nicht zu jondern. — Die 
Tödtung des Erben in Die Berflärung des Erbtheils 
verwandelt. — Das Gleichnißwort von der Ver— 
herrlichung Chriſti eine Ergänzung des Gleihniffes 
von feiner VBerwerfung. — Der Rathſchluß Gottes 
über den böfen Kath dev Widerfadher Chriſti: 1) ihr 
Nath zugelafien, 2) vernichtet, 3) dem Rathſchluß 
Gottes dienjtbar gemacht, — Die Theokratie ala 
Gottes Bauwerk: 1) ein vollendeter Bau, 2) die 
Borbereitung zu einem Bau. — Chriſtus das große 
Wunder Gottes, — Die Feindichaft wider das Wort 
des Heren, eine Feindihaft gegen Die Spiegelflar- 
heit, womit e8 das Bild der Feinde zeichnet. — 
Dem Bien graut vor feinem eigenen Lebensbilde. 
— Die Ohnmacht der Feinde Jeſu. — Die Rede 
Jeſu in der Gegenwart des Volfs, oder die Schuld 
der Priefter und Die Schuld der Later: 1) Unterjchied, 
2) Zufammenhang. 


Starker: Hedinger: Gott ſparet an Erhal— 
tung und Fortpflanzung feiner Kicche weder Mühe 
noch Koften. — Fruchtbar jein in guten Werfen. 
— Das %008 der Knechte, die in Gottes Weinberg 
gefandt werden, — Oftander: Je öfter die Vers 
jtocdten zur Buße gerufen werden, je vajender und 
unfinniger fie ſich ſtellen. — Der Neichthum ver 
Güte und Langmuth Gottes in der Sendung treuer 
Knechte, die fi um fein Haus zu Tode eifern. — 
Die Zeugen der Wahrheit. — O daß die Frommen 
fich immer fo fleißig einander zum Guten erwedten, 
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als die Gottlofen zum Bien. — Canftein: Die 
Sitnde ift ſehr fruchtbar, Ste hövet da nie auf, wo 
fie angefangen ; eine folget aus der andern. — Oues- 
nel: So viel Todfünden, jo viel Mordthaten an 
Jeſu Chrifte, — Canftein: Die Feinde der Wahr- 
heit können wohl etwas, fo an fi) Wahrheit ift, ja- 
en, aber es kommt doc) bei ihnen, weil ihr Herz 
kin Tempel der Wahrheit ift, nicht aus der Wahr- 
heit. — Nova Bibl. Tub.: Gott ift mit jeiner 
Gnade an fein Bolf gebunden. — Hedinger: Was 
die ſtolze Satansbrut verwirft, werlacht, mit Füßen 
tritt, erhöhet Gott ihr zum Troß, ihm zum Preis. 
— Die Welt kann ihre Tücke und Bosheit Doch nicht 
eher ausüben, als e8 Gott aus verborgnen Urjachen 
verſtattet. — 
Fisch: Daß der einzige Sohn und als ber letzte 


gejandt wird, erhöhet beides: die Liebe des Herrn, 


und die Schuld der Knechte. — Gerladh: Den 
Geliebten, feinen Liebling, Jeſu einziges Verhältniß 
zu dem Bater. — Braune: Amtsjünden. — Die 
Kelter: das ift dag Predigtamt, das die Buch— 
ftaben, die Schalen des göttlichen Wortes aus- 
preffen ſoll, das göttliche Wort, die Frucht des 
Weinftods auslegen joll, daß es Wein jet, der das 
Herz erfreut (zu beachten, Doch nicht ausreichend, 





fiehe Grundgedanken Nr. 1). Ye. 5, 1. 2. Pro- 
phetenſchickſale: geftäupt wurde Micha (1 Kön. 22, 
21), Jeremias (Ser. 37, 15); getödtet Jeſaias, Amos 
u. A. (1 Kön, 18, 13), Zacharias gefteinigt (2 Chron. 
24,21), und bei Nehemias fteht (9, 26), daß Die 
Propheten Gottes ermürgt worden feien. — Apoft, 
7, 52; Hebr. 11, 36—38, (dag Uxtheil Jeſu im 
Munde der Pharifäer: der Herr wird kommen 2C.), 
der erſte Ton des furchtbaren Rufes: Sen Blut 
fomme über uns und Über unfre Kinder (Matth. 27, 
25). — Dennoch fiegt das Heil der Welt. Bon den 
Juden fam’3 zu den Heiden, von dem verfinfterten 
Morgenland in das helfe Abendland, aus dem ent- 
neroten Süden in den Fräftigen Norden, und wann 
wohl weiter? das Neid) Gottes bleibt. — Sie tobten, 
aber es war ihnen doch ein Ring im die Naſe gelegt, 
und ein Gebiß in’ Maul (Jeſ. 37, 29). 
Schleiermaher: Wahrheit find wir den Men- 


ſchen jchuldig, aber. in ee auf die Fähigkeit, 


fie zu faffen. — Die Liebe muß es überall zeigen, 
wie wir der Wahrheit am beften bei jedem Menſchen 
dienen fünnen. — Brieger: So laffet ung zu ihm 
hinausgehen u. |. mw. Hebr. 13, 13 (mit Beziehung 
Darauf, daß fie den Erben aus dem Weinberg ftießen). 
gef. 28, 16. 


3. Der verſucheriſche Angriff der el Herodianer und ihre Niederlage, 


(Matth. 22, 15—22; Luk. 20, 20—24.) 


Und fie fenden ab an ihn einige von 


14daß fie ihn fangen follten in einem Wort. 


den Pharifüern und von den SHerodianern, 
*Und da fie herangefommen!), jagen te zu 


ihm: Meifter, wir wiffen, daß du wahrhaftig biſt, und dich nicht fümmerft um Jemand; 
denn du ftehft nicht die Perfon der Leute an [ihre äußeren Würden], fondern nach der 
Wahrheit Iehreft du den Weg Gottes. Iſt e8 erlaubt, dem Kaifer Tribut [Zwangjtener] 
zu geben — oder nicht? Sollen wir ihn geben, oder — follen wir ihn nicht geben? 


15 *Er aber, ihre Heuchelei erfennend, fprach zu ihnen: Was verfuchet ihr mich? Bringet 


mir einen Denar [Grojhen], daß ich ihn beſehe. *Sie nun brachten ihn. Und er jagt 


16 zu ihnen: Weffen tft dieſes Bild, und die Ueberfchrift? Sie fprachen zu ihm: des 


17 Kaiſers. *Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Gebet [gebet ab, entrichtet], was 


des Kaiſers ift?), dem Kaifer, und was Gottes ift, [gebet] Gott. 


über ihn, 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus (S. 316) und 
zu Lukas. Der, Wendepunft, melcher hier eintritt, 
1ft das ironiſche Eingehn der jübijchen Autoritäten 
in das mefftanifhe Anſehn Jeſu, nachdem fie mit 
dem Verſuch, Jeſum mit der Geltendmachung ihrer 
Autorität vor dem Volk zu erdrücken, zu Schanden 
geworben find. Es ift aljo der zweite Abjchnitt der 
Kämpfe des Herrn im Tempel am Dienjtag der 
Leidenswoche. Marfus hebt ung aus dieſen Ver— 
ſuchungsgeſchichten, welche darauf Hinzielten, den 
Heren zu fangen, die zwei Hauptangriffe hervor, den 
ber Bharifäer in Verbindung mit den Herodianern, 
oder die Gejchiehte vom Zinsgroſchen, und den An— 
lauf der Sadduzäer; Dagegen macht bei ihm die 
Frage der Schriftgelehrten nicht mehr den Eindrud 
einer böswilligen Verſuchung und läßt die Berhand- 





Und fie erftaunten 


"| lungen mit einem Vorſpiel der Siege Chriftt iiber 


mande Gemüther unter den Bharifäern und Schrift⸗ 
gelehrten endigen. Es iſt jedoch dieſelbe Gejchichte, 
mehr von der Lichtſeite dargeſtellt, welche Matthäus 
nad) ihrer Schattenjeite auffaßt. Der Mann war 
befier als feine Partei, die ihn aufgeftellt hatte, den 
Herrn zu verſuchen: er verhehlte nicht den Eindrud, 
den die Weisheit Chriftt auf ihn machte, Lukas hat 
dieſe Geſchichte ausfallen laſſen. Der Anjchlag der 
Lift in der vorliegenden Verſuchungsgeſchichte tritt 
ber allen drei Evangeliften beftimmt hervor, bei 
Markus und Matthaus auch Die Verbindung der 
Pharifäer und Herodianer zu dieſem Zmwed, Bon 
Matthäus erfahren wir, daß die abgejandten Pha- 
riſäer Schüler, und fo durchweg junge Leute waren; 
nad Lukas Weltmenjchen, die ihre Gemifjensjkrupel 
erheucheln mußten. Zuerft zeichnet den Markus 
hier der lebhafte Zufa aus: Geben oder nicht ge- 


1) Kai Ehdovres heyovon. Lachmann, Tiſchendorf nad) B. C. D. ftatt 08 de. 
2) Sahmann: Anrodore ra Kaloagos Kaisapı, nad) A. D. u. ſ. w. Meyer mit Tifhendorf. Ta Kaloagos 


anod. Kaloaoı. 
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ben? Im Uebrigen ift er raſch, anſchaulich; am 
Schluß fürzer als Matthäus und — 9 


2. Und fie ſenden ab am ihn. Die Leute des vo— 

rigen Abjehnittes, d. h. die Synedriſten. Doch ftellt 

atthäus dabei mit Recht die Pharijäer als vor- 
zugsweiſe Handelnd dar. e 


3. Fangen follten. ayosveww, urſprünglich ein 
Sagdwort. 
. 4. Sollen wir ihn geben? Zudringliche Anwen- 
dung der prinzipiellen Frage auf ihr Berhalten. 
Außerdem jcheinen fie ihm das: Nein faft in ven 
Mund legen zu wollen. 


5. Was des Kaiſers. Eigenthümliche Wort- 
ſtellung bei Markus. Vorſichtigere, zugleich leben— 
digere Faſſung. 


6. Und ſie erſtaunten über ihn. Das junge ari- 
ftofratiiche Refidenz-Volf in jeinem Hochmuth hatte 
I eines ſolchen Schlages von Seiten des galiläi- 
hen Rabbi nicht verjehn. Daß fie ſich betroffen da— 
von machten, berichtet Matthäus; unjer Evangelift 
jeßt e8 voraus, 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanfen. 

1. ©. den Matthäus, ©. 317. 

2. Die falihen Allianzen feindlicher Parteien 
en Chriftum: ein Maßftab der Größe ihres 


ge 
Shriftushaffes, Das Urtheil diefer Verbindung hat |] 


Markus ebenfalls berichtet Kap. 3, 6. Die Freund» 
ſchaft des Pilatus und des Herodes nach Lukas, 

3. Die akademiſche und die vornehme Jugend, 
vielfad) unbewußt im Dienfte der franfhaften Rich- 
tungen und Strömungen der Zeit. Vielfach in ih- 
ren edleven Gefühlen mißleitet und betrogen. 

. 4 Die Chriftus mit der Empörung u, ſ. w. un- 
verworren bleibt, und das Berworrene entwirrt 
durch die Hinweifung auf klares Recht. 

5. Im Grumde fprengte das Wort Chrifti auch 
das Bündniß der beiden alliirten feindlichen Par— 
teten: die Phariſäer gaben nicht gern dem Kaifer, 
was des Katlers ijt (Judas Galiläus und der jü— 
diſche Krieg); Die Herodianer gaben nicht Gott, was 
Gottes ift, auch in ihrem äußeren Verhalten, 


Homiletifche Andeutungen, 


©. den Matthäus ©. 318. — Die vollfommene 
Ruhe und Stille ift die vollfommene Bewegung 
und Geſchwindigkeit des Geiftes. — Die Geiftes- 
gegenwart Chrifti eine Erfüllung des Augenblids 
mit der Macht der Ewigkeit. — Wie der Lıchtftrahl 


Chriftt zum einfchlagenden Bfig werden kann. — 
Die Heuchelei, als Erbſünde eines unreinen Patrio— 
tismus und Freiheitsgefühls. — Die Majeftät, mit 
welcher Chriftus über Die Nechte des Kaifers ver- 
handelt: 1) Die freie Unterfuhung; 2) die gevedhte 
Anerkennung ; 3) der h. Vorbehalt. — Chriftus umd 
die junge vornehme Welt in Jerufalem: 1) wie we— 
nig fie von ihm wußten; 2) wie Königlich ex fich ih» 
nen zu erfennen gab. — Die ftudivende und ftre- 
bende Jugend, unbewußt und betrogen oft das Werk— 
zeug unlauterer Beftrebungen, — Die göttliche Ein- 
talt und Lauterfeit allegeit fiegend über menſchliche 
und teufliiche E — Die Wahrheit reden, feinem 
zu Gefallen und feinem zu Leid. Die Verwunderung 
kann befonders bei jugendlichen, enttäufchten Ge— 
miüthern der Anfang der Weisheit werden. 

©tarfe: Nov. Bibl. Tub.: Die gemeinfte Weije 
der Verfolger, daß fie zu dem weltlichen Arme ihre 
Zuflucht nehmen. — Das muß die Wahrheit oft er- 
fahren von faljchen Heiligen, daß fte ſich mit den 
Weltmenſchen wider fie verbinden. — Hedinger: 
Einem jeden Stand gehöret feine Gebühr. Fürchtet 
Gott, Ehret den König, 1 Petr. 2, 17, — Can— 
ftein: Die Phariſäer ſchmeichelten dem Herrn, ihn 
zu verderben; er aber beſchämte ſie, ſie ſelig zu 
machen. 

Braune: Die der Wahrheit mit dem Wiſſen die 
Nächſten ſein ſollten, ſind nun in der Feindſchaft 
gegen den König der Wahrheit die Erſten. (Phari— 
der und Herodianer.) Solche auf Sünde gegrün— 
dete Freundihaft halt nicht. — Seiner ſoll ſich ge— 
brauchen Yafjen, Andern Verdruß zu machen, junge 
Leute am wenigften, das edlen, ehrwürdigen Män— 
nern anzuthun. — Ste dachten, er habe den Zunder 
der Eitelkeit in fich, und werde im Eifer für Gottes 
und feine Ehre, die fie zufammtenlegten, ſich ver— 
zehren, So juchen die Menſchen durch Lob einander 
abzufangen. — ©. den Auszug aus Aamus Clau- 
dius bei Braune, ©. 316, 

Schleiermacher: Es liegt darin, wenn ihr die 
Münze gar nicht angenommen, d. h. wenn ihr alfo 
Blut und Leben an eure Unabhängigkeit geſetzt hät- 
tet, jo wäre e8 etwas Anderes; aber damals habt ihr 
euch das Band um den Hals werfen lafjen, und habt 
nichts Dagegen gethan; nun tragt es auch. — Ihr 
gebt die Billigung der öffentlichen Ordnung, unter 
der ihr jetzt lebt, genugiam zu erfennen dur) den 
Gebrauch der Münze — (Gott, was Gottes ift), Er 
wollte ihnen zu Gemüthe führen, daß fie auch noch 
eine andere Münze hätten, und in ungeſtörtem Be— 
fig derjelben wären. — Sie follten unterſcheiden 
die dienftbare Stellung und die geiftige Stellung. 
— Goßner: Aus Heuchelei fagen fie Die Wahrheit, 
um die Wahrheit umzuftoßen. 


4, Der Angriffder Sadduzäer und ihre Niederlage. (®. 18—27.) 
(Matt. 22, 23—33; Luk. 20, 27—40.) 


Und es kommen Sadduzäer zu ihm, die da fagen: es fei feine Auferftehung. Und 18 
fie befragten ihn, und fagten: *Meifter, Mofes hat uns vorgefchrieben: Wenn Jemandes 19 
Bruder geftorben, und er hat ein Weib hinterlaffen und feine‘ Kinder zurüdgelaffen, fo 
ſoll der Bruder veffelben fein [das!] Weib nehmen und Samen aufermeden [wie aus 
dem Grabe] feinem Bruder. *Es find nun?) fieben Brüder geweſen. Und der Erfte nahm 20 


1) Das @VToD fehlt bei B. C. L. 4. 
2) Das OU» fehlt in A, B. C. u. f. w. 


23 ftarb auch das Weib. 
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ein Weib; und da er ftarb, hinterließ er feinen Samen. 
22 und ftarb; und auch er hinterließ!) keinen Samen. 
fo nahmen dieſelbe die Sieben?) und hinterließen feinen Samen. 
Bei der Auferftehung nun, wenn fe auferftanden find, weſſen 


*Und der Zweite nahm ſie 
Und der Dritte desgleichen. *Und 
Zulegt nah Allen 


wird das Weib fein unter ihnen? [Mem von ihnen wird das Weib angehören?] Denn 


24 die Sieben [alle] haben fie zum Weibe gehabt. 


And Jeſus Antwort gebend fprach zu 


ihnen: Geht ihr nicht irre deßwegen, weil ihr ja die ſh.) Schriften nicht wiſſet, noch 


25 die Macht Gottes? Denn wenn fie von den Todten auferjtehen?), werden ſte weder heirathen 
26 noch verheirathet werden®), fondern fte find, 


— mie die Engel in den Himmeln. *Bon 


den Todten aber, daß ſte auferftehen, habt ihr davon nicht gelefen in dem Buche Moſis, 
da beim „Dornbuſch“, wie Gott zu ihm ſprach und fagte [niht: jagte und ſprach]: Ich 


geht [atjo®] ſehr irre. 


Eregetifche Erlänterungen. | 


1. ©, den Matthäus (S. 319) und die Parallele | 
bei Zufas. In diefem Abſchnitt tritt Die Eigenthüm— 
lichkeit des Markus nur in der anſchaulicheren Schil- | 
derung der fieben aufeinander folgenden Heirathen, 
in einzelnen Nebenzügen, in der bejtimmteren Ab- 
leitung des Irrthums der Sadduzäer aus dem Mait- 
gel an Schrifterfenntniß und aus Unglauben, und 
in dein Schlußwort: ihr irret oder beirret euch ſehr, 
hervor; während der Bericht des Matthäus über die 
augenblickliche Wirkung des Wortes Jeſu bei ihm 
erſt in der folgenden Geſchichte hervortritt. 

2. Wenn fie anferftanden find. Zunächſt jpe- 
zielle Beziehung auf die Sieben. Vielleicht zugleich 
Aeußerung des Zweifels. 

3. Da beim Dornbuſch, D. h. bei der betreffen— 
den Stelle, wo vom Dornſtrauch die Rede iſt. — 
Der etwa auch für euch ein Dornſtrauch ift. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. S. den Matthäus S. 320. — Vergl. den 
Schluß des apoſtoliſchen Symbolum: Auferſtehung 
des Fleiſches u. ſ. w. — Joh. 5; 1 Kor. 15; 2 Kor. 
5; Dan. 12 u. |. w. — Die Auferſtehungslehre der 
Schrift (auch des Alten Teftaments), nad) der bi- 
bliſchen Theologie. Die Auferftehungsiehre Der 
Kirche nad) der Dogmatif. Die Auferftehungshoff- 
nungen dev Bölfer nad) der Religionsgeſchichte. — 
Die Beweife fir die Unſterblichkeit. Die einſchlägigen 
Schriften von Platons Phädon an. 

2. Der Unglaube hat immer zwei Quellen: 1) 
Mangel an hiftoriichem Glauben (die Schrift nicht 
willen), 2) Mangel an perſönlichem Glauben (die 
Kraft Gottes nicht kennen). 

3. Der Glaube an die Unfterblichkeit und der 
Glaube an die Engel oder die Geifterwelt hängen 
aufs innigfte zufammen. Sp auch Die gegenüber- 
ftehenden Elemente des Unglaubens. 





1) Das um xarahıradv bei Tifhendorf nicht, ftark genug 


27 bin der Gott Abrahamd und der Gott Iſaaks und ver Gott Jakobs [2 Moi. 3, 6]? *Gott 
ift aber nicht der Todten [den Todten angehörig], fondern [Gott5] der Lebendigen. 


Ihr 


4. Der Unglaube hängt zufammen einerfeits mit 
roher Sinnlichkeit („Freien“ auch jenfeits), andrer- 
jets mit wilder Phantaſterei (Phantaſiren über das 
Senfeits), und geiftlofer Einförmigkeit der Anſchau— 
ungen (tout comme chez nous). 

5. Der Unglaube, der einen Theil der Wahrheit 
ftreicht, verfteht auch won dem Theile nichts, auf den 
er ſich pochend noch zu ſtützen meint. 

6. Sie verjuchten den Herren, die Auferftehung 
aufzugeben, oder fie mit der Conjequenz einer Viel⸗ 
weiberei im Jenſeits zuzugeben. Er jollte alſo Ab- 
furdes aussprechen, oder vor ihrer vermeintlichen 
deductio ad absurdum verftummen. Doc hatten 
fie wohl politiſche Nebenabfichten dabei. Vergl. den 
Matth. Erjollte als Leugner auch jein Werk ver- 
leugnen, oder als Schwärmer daftehn und Das Ge— 
heimniß jeiner Hoffnung der profanen Welt Preis 
geben. Chriftus ſchickte Die ſpezifiſch „Wiffenden“ 
als die ſpezifiſch Unwiſſenden heim. 


Homiletifche Andentungen. 


©. den Matthäus ©. 321. — Die Sadduzäer 
dag weltgeſchichtliche Gegenbild der Pharifäer. — 
Die Sadduzäer, welche Die Umfterbfichkeit leugnen, 
unſterblich. — Sie erbichten ein unglaubliches, gar- 
jtiges Märchen, um die glaubwürdigfte, herrlichſte 
Wirklichkeit zu verleugnen, — Sie finden in der 
Bibel wohl den Dornſtrauch (oder Dornbuſch), aber 
nicht den brennenden Buſch. — Die jentimentalen 
Erwartungen eines finnlichen Wiederſehns und 
Wiederhabens (oder Wiederfreiens) unbaltbar: 1) 
für den Berftand zu groß, 2) für den Glauben zu 
Hein, 3) für beide zu ungereimt. — Der Außerliche 
überlieferte Glaube für ſich allein ift nicht ſchwach 
durch allzuſtarke Gläubigkeit, jondern durch Leicht 
gläubigkeit aus Kleinglauben: 1) Er glaubt Vieles, 
aber nicht Viel, 2) Seltjames, aber nicht Wunder- 
bares, 3) Geſpenſtiſches, aber nicht Geiftgemäßes, 
4) Irdiſches in himmliſcher Farbe und Hülle, aber 


bezeugt. 


2) Zwar ift die kurze Lesart: za 01 ErTTa 00x Apnxav OTTEQ LA ftarf bezeugt B. C. L. ER zu den gegenüberite- 


henden Codd. kommt aber die Forderung des Zufammenhangs. 


ben an und für fih) gar feine Bedeutung; darauf kam es an, 


Das nicht Hinterlaffen von Samen hatte bei den Sie: 
daß fie alle dafjelbe Weib gehabt. 


3) Das Orav avaoTacı fehlt bei B. C. L. 4. Lachmann hat es eingeffammert; «3 iſt gefhüßt durch God. A. n. f. w. 


und durd die Erwägung, daß der Ausfall Teichter zu erklären 
4) yaullovraı B. C. G. u. |. w. 


als die Einfchaltung. 


5) Das Eos fallt nach A. B. C. D. bei Griesbad), Lachmann, Tifchendorf aus, 


6) Tiihendorf hurz: oAd rÄavacde nad) B. C. L. 4. 


12, 28—34. 
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nicht Himmliſches als die Verklärung des Irdiſchen. Braune: Sie waren (bie Sadduzäer) Die recht 


— Die Sadduzäer und der Glaube: I. Wie fie den 
Glauben angreifen, indem fie das Unglaubfichfte 
ſetzen, oder 1) mit einer ſchlechten Schrift und Ge- 
ſetzerklärung, 2) mit einem jchlechten Lebensbilde, 
3). mit einer ſchlechten Weltanfhauung. Ober 1) 
mit ſchlechtem Sinn, 2) mit ſchlechtem Wit. H. Wie 
Der Glaube ihnen antwortet: 1) mit tiefere Schrift- 
erklärung, 2) höheren Lebensbildern, 3) heiliger An- 
Ihanung dev Welt im Lichte Gottes. — Sie jagen: 
daß wir nicht glauben, kommt von unferm Biffen, 
Er ſpricht: es kommt von eurer Unwiſſenheit. — 
Der Engelglaube hier eine offenbare Förderung des 
Auferftehungsglaubens, — Wie im Glauben eine 
Wahrheit Die andere erläutert und befeftigt. — Der 
Unglaube an die Unsterblichkeit ein Grundirrthum: 
1) Eine entſcheidende Berivrung, 2) ein entjcheiden- 
des Irren. — Ein grumbverberbliches Faſeln und 
Tadeln aus der großen Wirklichkeit Gottes in eine 
Traumwelt der jhreiendften Widerſprüche hinein. 
Starke: Duesnel: Der Teufel läßt den Chri- 
I feine Ruhe, Wenn eine Berfuhung nichts ver- 
ängt, jo erwedt er eine andere. Darum Wachſam— 
feit. — Hedinger: Vorgefaßte Meinungen hindern 
die Wahrheit. — O daß auch unter den Chriften 
nicht welche wären, Die an der Auferftehung zwei— 
feln! Dürfen fie es mit Worten nicht bekennen, ſo 
bezeugen fie Doch mit ihren Thaten, daß fie nad) die— 
ſem an fein ander Leben glauben. — Die Gedanken 
der fleiſchlichen Menſchen von dem himmliſchen Le— 
beit fleiſchlich und unanftändig. — Canſtein: Ehri- 
ſten müſſen ſich bei Betrachtung des ewigen Lebens 
erwecken laſſen, den Lüſten des Leibes und Sinnlich— 
keiten dieſes Lebens immer mehr Abbruch zu thun. 





eigentlich Fleiſchlichgeſinnten, die die Wirklichkeit 
und Wahrheit der geiſtigen Welt nicht faßten. — 
Das Evangelium vom Auferftandenen hat das 
Reid) Gottes für den Geift Des. Menſchen und die 
Hoffnung der Auferftchung weiter an's Licht gebracht; 
davon erzählt Die Apoſtelgeſchichte, in welcher Die 
Sadduzäer öfter als Feindfelige auftreten. — Der 
Erlöſer verbindet die Schrift und die Kraft Gottes. 
Daher Auguftins Wort: Wir jehn fo viel von der 
Schrift, jo viel wir der Welt abfterben, und jo viel 
wir dieſer Ieben, jehn mir nicht. — „Die Bernunft 
gräbt daneben, Der Leichtſinn ftreicht vorbei, Stolz 
fliegt darüber weg“ (Zinzendorf). Viele Rabbiner 
teäumten von Ehen nad) Stellen der Propheten, 
wie Jeſ. 65, 20, 23, wo bon neuem Simmel und 
neuer Erde gefchrieben wird; auch nicht einmal unter 
den Pharifäern war dies gemein. — Bon der Ehe 
bleibt alfo nur, was geiftig in ihr war, wie das Ge— 
ſchlecht vergeht dem leiblichen Unterſchiede nach, und 
nur das bleibt, was in dem Geift fid) ausgeprägt 
hatte; denn der Unterſchied der Geichlechter, welcher 
im Geift fi ausprägt und in das innerfie Wejen 
des Gemiüths a beftcht gewiß fort in ber 
— — Der Tod löſt Bande auf, aber das We— 
en nicht. 

Brieger: Wer nicht anderweitig Gott ala den 
lebendigen erfahren hat, kann von Herzen feine Auf- 
erftehung des Fleifches glauben. Heißt Gott der Gott 
Abrahams, fo muß er um fo mehr der Gott Sefu 
Chrifti heißen, Joh. 5,29; 1 Kor. 15,19; Röm. 14,8. 

Gofßner: Es kommt eine böje Art Menſchen 
nach der andern zu Jeſu, um ihm Mühe zu maden, 
um ihn zu verfuchen, anftatt ihr. Heil bei ihm zu ſuchen. 


5. Der Schriftgelehrte, erft Berfuder, dann halb gewonnen. (V. 28—34.) 
(Matth. 22, 34-40; Luk. 20, 39.) 


Und e3 trat zu ihm der Schriftgelehrten einer, der ihnen zugehört hatte, wie fe [ita- 28 
gender Weife] ftritten, und erfannt!) hatte, wie treffend er ihnen geantwortet, und fragte ihn: 
Welches ift das erfte son allen Geboten? *Jefus aber antwortete ihm: Das erfte von 29 
allen Geboten?) ift: Höre, Ifrael, der Herr unfer Gott ift ein einiger Herr; *und bu 30 
follft Tieben ven Herrn, deinen Gott, von deinem ganzen Herzen, und von deiner ganzen 
Seele, und von deiner ganzen Gefinnung?) [Geiftestraft] und von deiner ganzen Kraft 
[5 Moi. 6, 4. 5]; das ift das erfte Gebot’). »Und das andere ift ihm gleichmäßig®): 31 
Du follft deinen Nächften Tieben wie dich felber [3 Mof. 19, 18]. Größer als dieſe ift 
fein anderes Gebot. »Und es ſprach zu ihm der Schriftgelehrte: Trefflich, Meifter, nad) 32 
der Wahrheit Haft du gefprochen, daß er Einer ift [Gott6], und es ift fein Anderer aus 
Ber ihm. *Und ihn lieben von ganzem Herzen, und von ganzer Einficht, und von ganzer 33 
Seele”), und von ganzer Kraft, das ift mehr ald alle Brandopfer und Schlachtopfer 
— 22; 90l. 6, 6]. *Und Jeſus, als er fah, daß er vernünftig ant= 34 
wortete, fprach zu ihm: Nicht ferne bift du von dem Reiche Gotted. Und Keiner wagte 
es fernerbin, ihn zu fragen [zum Srageftreit anzugehn]. 


3) Lachmann fieft ÖdWv nad) C. D. L. Nicht ftark genug beglaubigt. — 

2, Viele Varianten. Tiſchendorf nach B. L. A. Orı rowrn.Eoriv. Griesbach: OTL TEWTN NavtWv evroAn 
nach Cod. A. und Minuskeln ꝛc. 

3) Kai ẽ öAms ans Öravolias 0ov von Tiſchendorf nah D. und einigen Minuskeln und Ueberfegungen ohne Grund 
geftrichen. i R 
. 4) Das avın TOWTN evroln von Tiſchendorf ausgelaffen nach B. E. L. I. 2. gegen A. D. xt. 

5) Zifchendorf blog: Öevrega aven nad) B. L. 4., was dann heißen wird: dag zweite im Range ift dieſes. Lachmann 
hält das Ouola auch nad) den meiften Codd, bei. 

6) Eos fällt nach den beften Godd. aus. 

7) Kal 2E Olms awugijs fehlt bei B. L. 4. Bon Tiichendorf ausgelaffen, von Meyer vertheidigt. Die Auslaſſung 
aus der von DB. 30 verſchiedenen Stellung erklärt. 
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Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Bergl. Matthäus, ©. 322. Die Eigenthim- 
lichkeit de3 Markus, Matthäus laßt die — 
Phariſäer hervortreten, die aber jetzt auch in einer 
momentan günftigeren Stimmung für den Herrn 
find, weil er „den Sadduzäern das Maul geftopft“; 
Markus rückt ihren Stellvertreter, einen wohlmei- 
nenden Schriftgelehrten (mäher beftimmt ein Ge— 
ſetzeslehrer nach Matthäus) in’s Licht. Matthäus be— 
tont das Berjuchen, Markus das Fragen. Und wei- 
terhin nimmt bei ihm die Verhandlung eine viel 
reichere Geftalt an als bei Matthäus. Zuerſt tritt 
hier die Erklärung Sefu hervor, das vornehmſte Ge— 
bot fei, zu hören, daß Gott Einer fei, wie Daraus Die 
Einheit des Gebotes der Liebe, aus der Einheit oder 
geichloffenen Einfalt des ganzen innern Lebens folge. 
Sodann meiterhin die freudige Zuftimmung Des 
Schriftgelehrten und feine fat mörtliche Wieder- 
holung der Worte des Herrn. Zuletzt die Anerfen- 
nung Jeſu, daß er vernünftig geantwortet, und die 
Erklärung: er jet nit fern vom Neiche Gottes. 
Die Bemerkung, daß die Juden den Herrn nicht 
weiter zu fragen magten, bildet bei Markus den 
Schluß dieſes Abſchnitts. Lukas macht dieſe Andeu— 
tung nach der Frage der Sadduzäer, Matthäus nach 
der Gegenfrage des Herrn. Dem Sinne nach ſind 
dieſe drei Momente Eins. Denn nachdem die Saddu— 
zaer geichlagen waren, war die Hoffnung, ihn zu 
überwinden, ſchon gebrochen. Unfere Berjuchungs- 
eſchichte war nur ein zmeideutiges Nachipiel, viel- 
eicht halb gewidmet dem Verfuch, ob fich Jeſus nicht 
doch noch zum pharifätichen Barteimann gegen die 
Sadduzäer werde machen laſſen. Nachdem aber Je— 
ſus die Gegenfrage gethan, worauf ſie nicht antworten 
konnten (Matth. 22, 46), war den Widerſachern vol⸗ 
lends der Mund verſchloſſen. Ueber die von Meyer 
auch hier (S. 146) behauptete Differenz zwiſchen 
Markus und Matthäus vergl. Matth., Erl. 1. 


2. Das erſte von allen, Das Vorzüglichſte, und 
biejes im Sinne der prinzipiellen Bedeutung. ©. d. 
Matth., Erl. 5. „Die Juden zählten 613 Berord- 
nungen; nad) den Tagen des Jahres 365 Gebote, 
nad) den Theilen des Leibes 248 Gebote. Die Bha- 
zus unterjchieden kleinere und größere Gebote.“ 

raune. 


3. Höre, Iſrael, der Herr, 5 Moſ. 6, 4. 5. Je— 
fus gibt die Einleitung der zehn Gebote als das erfte 
Gebot jelber an, nicht in fofern fie Eins tft von den 
zehn Geboten, ſondern das Prinzip der zehn Gebote, 
das feine Entfaltung in den Worten gefunden hat: 
und du jollft Yieben den Herrn, deinen Gott :c. 
Schon da8 5.3. Moſ., aus dem er citirt, hat dieſe in- 
nerliche Faſſung der Einleitung explizirt. Ganz im 
Gegenſatz zur diefer qualitativen Faſſung zählen 
die jeßigen Juden nach ihrer Eintheilung der zehn 
Gebote das: höre, Sirael, ich bin der Herr 2c. quan- 
titatio als Das erfte Gebot. Ueber diefe Eintheilung, 
fowie über Die verſchiedenen Eintheilungen Des De- 
kalogus überhaupt vgl. Gefffen, über die verſchiedene 
Eintheilung des Defalogus, Hamburg 1838, ©. 9 ff. 
„Dies Prinzip aller Pflichten nannte man vorzugs⸗ 
weiſe No, oder auch von dem Anfangsworte 
YAD, und pflegte die Worte täglich Morgens und 
Abends zu reeitiwen. ©. Vitringa, Syn. 2, 3, 155 
Burtorf, Syn. 9.“ Meyer. 








4. Bon deinem ganzen Herzen. Der hebräiſche 
Tert hat folgende drei Beftimmungen: mit beinem 
ganzen Herzen, und mit beiner ganzen Seele und 


mit deiner ganzen Kraft (INN eine Kraft, welche 


Kraftäußerung, Kraftwirfung zugleich ift; Geſenius: 
robur, vehementia). Statt Des erjten Wortes: 
Herz, lieft Die Sept. duavora; das zweite iſt gleich- 
lautend, und das dritte überſetzt fie richtig: Ovva- 
wis. Das Citat Chrifti folgt nach Matthäus mit 
dem erften und zweiten Wort (Herz und Seele) dem 
Grundtert, fetst aber finnvoll ftatt der Kraft Die dua- 
vora (die fittliche Macht des Bewußtſeins, Gefin- 
nung). Bei Markus aber theilt ſich Diejes eine Wort 
in Die zwei Beftimmungen: dıavora und iexvs 


= NN). Der Schriftgelehrte dagegen theilt hier 


den exften Begriff in zwei: Die zauodia und avvenss. 
Der Geſetzlehrer bei Lukas, Kap. 10, 27, fpricht in 
der verwandten, aber nicht identiſchen Verhandlung 
wie hier Jeſus nad) Markus. Nur fteht ioyvs voran, 
dıavora folgt. Aus alle dem folgt eine freiere Be— 
handlung des altteftamentlichen Textes in der apo= 
ſtoliſchen Sphäre, wobei zu bemerfen ift, daß fein 
Evangelium das dvvauıs der Sept. hat. Ob die 
Verſchiedenheiten blos „memorielle Variationen der 
griechiſchen Tradition“ find oder verjchiedene Ge— 
fihtspunfte ausprüden, ſteht in Srage. Beachtens- 
merth ift jedenfalls, daß die philojophirende Sep- 
tuaginta die xaodıa in Die duavora« aufgelöft hat, 
während Chriftus nad) Matthäus erft Die iongvs ver- 
geiftigend als dsavora faßt, welcher Das Herz und Die 
Seele vorangeht. Markus und Lukas ftellen exe— 
getiih Die dsavore und ioyvs zujammen. Der 
Schriftgelehrte aber jett zur Bezeichnung feines ge— 
jeglichen Standpunftes zu der zuodie, welche Die 
Sept. zur dsavora gemacht hat, die avvecss hinzu. 
Ueber die biblifche Seelenlehre (bearbeitet von Roos, 
Bed, Delitzſch) vergl. Erl. 7 bei Matthäus. 


5. Bon ganzer Einſicht. Bezeihnung der In- 
telligenz, wie fie zur Einficht entwidelt ift. 

6. Als alle Brandopfer und Opfer. ©. die obi- 
gen Citate in der Meberjetung. Gerade dieſe Ver- 
gleihung zeigte, daß der Schriftgelehrte übernommen 
wurde von einem heroiſchen Glaubensaffeft, deſſen 
en! jeiner Genofjenjchaft leicht zum Anſtoß 
gereichen konnte. Es war in diefer Situation ein 
——— 

7. Vernünftig, vovveyos. Bewußtſein, Ver— 
ſtändniß habend. Attiſch: vovvexowrws; Gegenſatz: 


APEOV. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. d. Matth., ©. 322 ff. — Aus der Einheit 
und geiftigen Einigfeit Gottes folgt die wejentliche 
Einheit jeineg Gejetes in Einem Prinzip, in ber 
Liebe, Diejes Prinzip ift ſchon 5 Moſ. herbor- 
gehoben worden. Der wahre Bundesgott als der ei- 
nige Gott und der einige Herricher Über den Herzen 
und in ihnen: das macht Eine Yebenserfahrung, Ein 
Lebensmotio, die Liebe. So ericheint fie auch als das 
Eine königliche Gebot bei Jakobus (Kap. 2,1. 8) 
und bei Naulus (Röm. 13, 10). Ueber das Ver— 
jucherifche in dieſer Frage |. Matth,, Erl. 2, S. 322. 
Mit unjrer Stelle ift auch Die Religiofität 
als diecentrale, einheitliche Richtung des 
ganzen Menſchen, zu nächſt aller feiner Gei— 


12, 28—34. 





Be aufden einigen Gott ausgefpro- 
en 


n. 

2. Zuerſt liebt der Menſch, dem Gottes Geſetz 
durch die Liebe in fein Inneres geſchrieben wird, 
von Herzen, in dem centralen Kern feines Wefens: 
auch troß ſeiner wechjelnden Seelenftimmungen, dann 
auch in feiner Seele, in den Stimmungen jeines 
Seelenlebens, hierauf auch in feiner praftiichen In— 
telfigenz oder Gefinnungsart (Denkkraft und Dent- 
art) in den praktiſchen Entſchließungen und Rich— 
tungen jeines Lebens, mit welchen alle Kräfte feines 
Lebens (als Glieder oder Waffen der Gerechtigkeit) 
in den Dienft der Liebe eingehn und aufgehn. 

3. Braune: Dieje zwei Gebote bezeichnen die 
zwei Tafeln des Gejeßes; auf der erften fünf von 
Gottes Herrlichkeit, Gottes Bildniß, Gottes Namen, 
Gottes Tag, Gottes Stellvertretern: auf der zweiten 
auch fünf von Leib und Leben, Ehe und Hausfrieden, 
Hab und Gut, Ehre und Recht und dem Herzen des 
Menſchen. Zwei Tafeln, die Eins find. Gebote des 
einen untheilbaren himmliſchen Geſetzes der Liebe, 

4, Bernünftig jein nennt der Herr hier: nicht 
weit vom Reiche Gottes fein. Die Bernunft iveell 
gefaßt, das Vermögen, das Göttliche in feinen Ideen 
zu vernehmen. Dieje vernimmt Die dee ber Liebe 
im Geſetz. Bernünftigfeit und Bernünftelei bezeich- 
nen ben Gegenjat der wahren und ber falihen Rich— 
tung der Bernunft. 

5. Du biſt night ferne vom Reiche Gottes, 
Wer in aufrichtiger Weiſe das Geſetz in jeinem gei- 
ftigen Sinne exfennt, und zwar im Gegenjats gegen 
veräußerlichte Gottesdienfte und Geſetzlichkeit (mehr 
denn Brandopfer und alle Opfer), ift auf dem Wege 
des Geiftes (vernünftig im fittlihen Sinne) und auf 
dem Wege der Abkehr von der Selbftgerechtigfeit, der 
Hinfehr zur Selbfterfenntniß, welche den Eintritt in 
das Reich Gottes, d. h. in die von Chriftus geftiftete 
- Gemeinjchaft des Heils bedingt. Nicht ferne, d. 
nahe. Was ihm noch fehlte, war die volle Hingebung 
an feine Ueberzeugung, bie klar Jeſu. Diele 
— ein ein Zeichen und Vorzeichen von 


dem Siege Chriſti mitten im Lager feiner Feinde. 


Homiletifhe Andeutungen. 


S. den Matthäus, ©. 324. — Die drei Einheiten 
in der Religion, ein Abbild der Dreieinigfeit des 
Einigen Gottes: 1) Der Eine Gott, 2) der Eine 
Glaube [das Hören auf Chrifti Wort], 3) das Eine 
tönigliche Gebot. — Die Einheit Gottes nicht ledig⸗ 
lich Einzelheit, nicht Einerleiheit, fondern vor Allem 
Einigkeit und Einigfeit, welcher die Einheit des 
Menschen in der Einfalt des Glaubens entiprehen 
muß. — Der Menich ift recht Eins im Gehorjam, 
wenn fich fein inneres Leben in der Dreifaltigkeit 
bes Herzens [Gefühls], der Seele [des Willens] und 
der Vernunft oder Intelligenz mit ſich jelber und 
mit Gottes Wort — — Einheit und 
Dreifaltigkeit das Geheimniß alles geiftigen Lebens: 
1) des höchften Lebens iiber ung, 8 des tiefſten Le⸗ 
bens in ums, 3) des reichſten Lebens um ung her. — 
In der Gottesliebe und Nächftenliebe joll dev Menſch 
feine wahre Selbftliebe wiederfinden und won feiner 
kranken Selbftlicbe geneſen. — Du bift nicht fern 
vom Reihe Gottes, oder der Verſucher in einen 
Schüler verwandelt. — Ober ein mehrbeutiges Wort, 
1) der Anerkennung, 2) der Warnung, 3) der Er- 
munterung. — Chriftus hat im Tempelvaume im 
Kreife der Haſſenden Das große Gebot der Liebe aus— 
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gelegt, wie er in der Nacht des Verraths das Mahl 
der Liebe geftiftet und auf Golgatha den Fluch alles 
Welthaſſes durch die That, das Leid und Opfer der 
Liebe überwunden. 

Starke: Kanftein: Es fünnen oft gute Ge— 
miüther verführt werden, daß fie fich wider Csriftum 
ee laffen; mit denen muß man Mitleiven 

aben, für fie beten und fehen, wie man fie rette. — 
Duesnel: Die wahre Religion befteht im Hören, 
Glauben und Lieben. — Wie dur dich ſelbſt Kiebft, jo 
handle alfo auch mit deinem Nächten. — Hedin- 
ger: Wer kann der Wahrheit widerftehen? Wo nur 
ein wenig guten Willens ift, Dringet fie durch. O 
aber harte Herzen, welche miderftreben. — Oſian— 
der (zum Brandopfer): Die Außerlihen Ceremo— 
nien I auch wohl gut, aber two fie ohne Die Liebe 

eichehen, find fie nur eine Dede der heimlichen Bos— 
Bet und werden bon Gott verworfen. — Bibl. 
Würt.: Friſch auf, ihr Lehrer und Prediger! Gott 
rühret Manchem, der es nicht geglaubt, in einer 
Predigt Das Herz, Daß er beſſer hinausgeht, als er 
hereingefommen. — Wer die Würdigkeit der Liebe 
und, mas fie ift, erkennet, ift dem Reiche Gottes nahe. 
er aber die Erfahrung der Liebe hat, ift im Reiche 
Gottes. — Hedinger: Wer im Anfang dem gött- 
lichen Gnadenzuge folgſam und getreu ift, von dem 
ift Hoffnung, 8 er gewonnen werde. — Wer nahe 
dem Reiche Gottes ift, ift darum noch nicht hinein, 
Matth. 7, 13. — Canftein: Die Wahrheit über- 
mwindet, — Duesnel: Ein Stillihweigen der Zur 
friedenheit und des Gehoriams ift ein heilfames 
Stillſchweigen, aber der groben Unwiſſenheit und der 
Hartnäadigkeit ein verbammliches. 

Rieger: An dem Gebot der Liebe Gottes und 
des Nächten hängt freilich Alles, und doch hat es 
Gott um unfves verderbten Zuftandes willen nicht 
bei diefen Geboten allein laſſen fünnen, ſondern es 


h. hat uns unfere Gefangenjhaft unter die Sünde 


durch jo viele andere (d. h. einzelne explizirte) Ge- 
bote müffen offenbar und empfindlich gemacht wer- 
den, Erſt wenn das Amt darin fein Amt an uns 
gethan hat, können wir durch die Gnade Chrifti in 
Dies Geſetz des Geiftes eingeleitet werden. a 
Lisco: Alle äußeren Opfer nur ſchwache Abbilder 
deg einen vollfommenen Opfers: der gänzlichen Hin- 
gabe des Herzens in Liebe an Gott. — Du bift mit 
deinem ernften fittlichen Streben auf dem Wege, auf 
welchem man zum Himmelveich gelangen kann, denn 
du erfenneft das Weſen wahrer Frömmigkeit und 
täufcheft Dich nicht mit äußerer Werkgerechtigkeit. 
Der Eingang geſchieht allein durch Glauben an den 
Heiland, welcher dev Weg ift, Joh. 14, 6. — Ger- 
lach: Durch Tebendige Erkeuntniß des Gefetes Got— 
tes, durch inniges Gefühl für deſſen höchſtes Gebot, 
die Liebe, kommt der Menſch dem Neiche Gottes 
nahe, Aber in das Reich Gottes zu kommen, dazu 
bedarf es für ihn der Erkeuntniß Chrifti, durch welche 
allein der Zwieſpalt zwifchen dem Wohlgefallen au 
dem Gefeß und der unabläſſigen Nebertretung deſſel⸗ 
ben gehoben werden kann. — Braune: Einer ift 
Gott, jagt Paulus Gal. 3, 20 zum Beweis, daß Ge— 
jeß und Verheißung einig ſeien. So hier ber Herr, 
indem er auf die Grundlehre ſich beruft: höre, 
Ifrael 20. — Immer ift das Herz das Erſte; das 
fieht Gott an. — Das andere Gebot ift Die ‘Probe 
des erften. So Jemand ſpricht; ic) Liebe Gott 2c., 
1 30h. 4, 20. — Gott fagt: fein Gott neben mir, 
aber dev Menſch muß jagen: andere Menſchen ne— 
ben mir, — Um Gottes willen müſſen wir ben 
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Nächten Lieben wie uns ſelbſt. — Du ſollſt. Es 
ift alfo nicht Verdienſt, jo du's thuft, aber deine 
Schuld, jo du es läſſeſt. Du jolft ganz thun. Es 
genügt alfo fein Bruchtheil. Das muß uns recht 
zu dem treiben, der es erfüllte und uns erfüllen 
hilft. — Der Meifter lobt gemäßigt; aus ſchönen 
Einfihten und feinen Erklärungen macht er nicht 
zu viel, aber ev erkennt's unter allen Verhältniffen 
an, und zwar fo, Daß er zum Fortſchritt ermuntert. 
— Denfe Jeder an fi, damit nicht bei ihm zwiſchen 





Wiſſen und Thun, Glaubenserfenntniß und Glau- 
bensthat eine Kluft fich befeftige, die immer furcht- 
barer wird, 

Schleiermader. ©. Predigten Bd. 3, ©. 765 
ff. — Brieger: Gott lieben, der die Liebe und das 
eben ift, heißt göttlich Ieben, Wer aber in und mit 
Gott oder göttlich lebt, der liebt auch, was Gott Tiebt. 
— Die Siebe ift das einzige Selbftopfer, und bas tft 
das Eine, das Gott will. Goßner: Ein Gott, Ein 
Herz, Eine Liebe! | 


6. Die entfcheidende Gegenfrage des Herrn an die Schriftgelehrten. (B. 35—37.) 
(Parallelen: Matth. 22, 41—46. Luk. 20, 41—44.) 


Und Jeſus antwortete [idhließlich auf ale Angriffe] und fagte, da er lehrte im Tempel: 


36 Wie doch jagen die Schriftgelehrten, daß der Chriftus ein Sohn fei ded David? *Denn 


er felber, David, fprach in dem heiligen Geift: Es jagt!) der Herr zu meinem Herrn: 
Seße dich zu meiner Rechten, bis ich mache deine Feinde zum Schemel deiner Füße 
3781. 110, 1]. *Er felber [alfo?], David, nennt ihn einen [ven] Seren, und woher ift er 


fein Sohn? 


Eregetifhe Erlünterungen. 


1. ©. den Matthäus (S. 322) und die Parallele 
zu Lukas. — Die große Gegenfrage, welche Jeſus 
nach allen verſucheriſchen Fragen jeiner Feinde an 
bie Bharifäer richtete, hat Matthäus in ihrer vollen 
biftorifchen Bedeutung als Die entſcheidende Schluß- 
frage an bie verfammelten Phariſäer hervorgehoben. 
Ber Matthäus hat daher auch diefe Frage die Form 
einer Verhandlung oder rabbiniſchen Disputation. 
Und ohne Zweifel ift dies die urſprünglichſte hifto- 
riihe Geftalt des Moments. Markus hat dieje — 
mehr abgeſtreift. Doch deutet er mit ſeinem: „Jeſus 
antwortete“ an, daß dieſe Frage die eigentliche 
Antwort auf die vorherigen Verfucherfragen enthält. 
Mithin auch auf die letzte. Damit gewinnt denn 
auch die vorhergehende Verhandlung eine neue Be- 
feuchtung, worüber die Deutung diefer Verſuchung 
zu vergleichen ift. Markus läßt hier dadurch, Daß er 
die Form der Verhandlung abftreift, den geiftigen 
Triumph des Heren ftärker hervortreten; wie er 
auch) in demſelben Sinne ſchon Die vorige Geſchichte 

nad) ihrer Lichtfeite Dargeftellt hat. 


2. Da er lehrte im Tempel. Das letzte Wort 
Jeſu an die Pharifäer war ein Wort für alles Vol, 
und dies ift dem Markus das Wichtigfte. Hier ift 
von vorn herein fein Triumph, die Beihämung fei- 
ner Widerſacher vor dem Volk entſchieden. 

3. Und woher ift er fein Sohn? Diefelbe Frage 
jollte ben Phariſäern vorzugsmeife jagen, daß der 
Sohn Davids oder der Meſſias ala Herr Davids 


von göttliher Würde fein müffe nach der Schrift; | G 


fie jollte aber aud) dem Bolfe vorzugsweiſe jagen, 
daß er nicht im ſofern der Sohn Davids fei, als er 
bejtimmt fei, ein äußeres Meſſiasreich nach ihrer Er- 
wartung, nad) der Art des davidiſchen Reichs zu 
genden. Und diefe Beftimmung hat das Wort wohl 
bejonderg bei Markus. Doc) läßt ſich ein Begriff 
von dem andern nicht trennen. Der ein göttliches 
Reich bringt, bringt ein anderartiges Reich; der ein 





Und die große Volksmenge hörte ihn mit Luft. 


anderartiges, höheres bringt, muß ein göttliches 
bringen. 

4. Hörte ihn mit Luft. Nicht im allgemeinen 
Sinne blos, fondern.in diefer bejtimmten Hindeu— 
tung auf Die göttlihe Würde des Meſſias. Das 
Bolt war in der beften Stimmung — nahe daran, 
ihm zu huldigen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus (©. 324) und die vorherge— 
henden Bemerkungen. 

2. Die Phariſäer haben dem Herrn zu erfennen 
gegeben im ihrer legten Frage: wenn Gott nur Eis 
ner fei, jo fönne nicht er fein Sohn jein, und haben 
ihn zu einer Verlegung des Monotheismus oder zu 
einer Verleugnuug feiner Würde drangen wollen. 
Chriſtus ftelt fie durch feine Gegenfrage vor den 
Schluß: Ehriftus als Davids Sohn und Davids 
Herr zugleich könne nicht bloßer Menſch fein, ob— 
wohl ex wahrer Menſch je. Denn David nennt 
ihn nicht etwa blos feinen Herrn, fondern einen 
Herrn, d. h. den Herrn ſchlechthin. Zugleich ver— 
kündigt Jeſus ihnen mittelbar mit dem 110, Pſalm, 
daß fein Neich nicht ſolcher Art jei, wie Davids 
Reich, von meltlicher Art, daß er triumphiren werde 
über alle feine Feinde und fiten zur Rechten der 
Majeftät, eine Erklärung, die im Gericht vor Kai- 
phas beftimmt und feierlich hervortritt, Kap. 14, 62, 
Hamann, Golgatha und Scheblimint. 

‚3 Matthäus faßt das Gericht in's Auge, welches 
die letzte Gegenfrage Jeſu in dem Verftummen der 
egner offenbar machte; Markus hebt die Vorzei- 
hen des Sieges Über die Beffern im Volk und die 
volle geiftige Siegesmacht Jeſu über die Wider- 
ſacher Ta Markus bezeichnet alfo den Moment, 
wo Jeſus nur den Finger zu rühren brauchte, und 
die Hierarchie war geftüirzt, das Volk lag zu feinen 
Füßen. Und zwar nicht mehr blos der galilätiche 
— untermiſcht mit einzelnen Freunden von 
Serufalem und Bethanien, jondern das jüdiſche 


1) Die Lesart Aeyeı fteht den ELTTEV mit einer doch wohl überwiegenden Zeugenſchaar gegenüber, Meyer: eistev fei 


aus Matthäus, Lufas und der betreffenden Pſalmſtelle. 
2) Das 0VV fehlt bei B. D. L. 4. ꝛc. 


12, 38—40. 


Evangelium Maxci, 
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Bol zum Ofterfeft verfammelt. Es war die geftei- 
gerte a jenes galiläifchen Moments, 
wovon Sohannes berichtet, Kap. 6. Allein Jeſus 
wollte ein Reich des Geiftes und durch dieſes ein 
Königreich. Die Autoritäten Iſraels verfagten ihın 
die Huldigung mit grimmig verbifjenem, dämoni- 
hen Verſtummen. Daher trat er jest mit feinem 
vollen, entſchiedenen Geiſtestriumph über fie in die 
DBerborgenheit nach dem Geſetz zurück, nachdem ex 
das Gericht des Geiftes im feiner Strafpredigt und 
Beurtheilung des Gottesfaftens vollzogen 
atte. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das Bolk hörte ihn mit Luft. Einer der vielen 
Schönen, großen Momente in Iſrael, die es verlor, 
zum guten Iheil Durch feine Vriefter darum betro- 
gen. (So der Balmentag. Dieje Stunde. Die all- 

emeinere Befchrung nad) dem Pfingftfeft, Apoftg.5. 
er große Moment in dem Leben des Paulus, Apoftg. 


22, 22. Ein gleicher in dem Leben des Jakobus nad) | 
Hegefipp bei Euſeb. II, 23). — Wie das Geheimniß 


des Lebens Jeſu die unbefangenen Gemüther anzieht 
und lodt, ſich in feine Tiefen zu verienfen. 
Starfe: Die heil. Schrift hält in ſich gar hohe 
Geheimniffe. — Wenn aus einem Phariſäer ein wahr 
ver Chrift werden joll, jo muß die Erkenntniß Chrifti 
nad) jeiner Menjchheit und Gottheit in ihm aufgehn. 
— Duesnel: Der Glaube allein kann diejen Kno— 
ten löſen (d. h. Gottheit und Menſchheit vereinigen). 


Braune: Wie dünket euch um Chrifto 2c.? Diefe 
gras: ift die Summa des Gejetes und Evangeliums, 
ft war er gefragt (worden) wegen des Zins- 


7. Die öffentliche Warnung des Herrn 











Gags aus ber Politik, dann wegen der Ehe und 
uferftehung aus der Philojophie (9), dann wegen 
der verichiedenen Gebote aus der Moral. Er (feiner- 
nevjeits) fragt die Lebensfrage der Sahrtaufende 
(aus dem Centrum der Religion), Röm. 9, 55 1Kor. 
15, 25; Apoftg. 2, 34; Hebr. 1, 13. — Wäre Mofes 
mehr als Chriftus, dan wäre die vornehmſte Frage: 
welches ift Das vornehmſte Gebot des Geſetzes ꝰ Weil 
das abev nicht ift, jo bleibt die Frage nad) dem Hei- 
land die Lebens⸗ und Hauptfrage. (Im Sinne Chriſti 
aber gehört jene erftere Frage, nicht gefetzlich, jon- 
dern evangeliich gefaßt, mit dieſer letzten Frage zu- 
ſammen. 


Schleiermacher: Er ſagt nicht: wenn er ſein 
Sohn iſt, wie iſt er denn ſein Herr? ſondern umge— 
kehrt: wenn er ihn ſelbſt feinen Herrn nennt, woher 
tft er denn fein Sohn? So daß er alfo das Erſtere 


als das Größere hinftellt (und doch ift das Letztere 
in fofern die Schlußpointe, als er fie auffordern will, 
‚ihren Meffiasbegriff gegen den Mefftasbegriff des 


Alten Teftaments, den fein Leben verflärt hat, aufe 
zugeben). 


Brieger: Da die Pharifäer ihn nach feiner 
Macht gefragt, fragt er fie nad) jeiner Perſon 
(denn fie wußten, wird richtig bemerkt, Daß das Volf 
ihn für den Meffias hielt). — Seht galt es anerfen- 
nen oder verwerten. Mit diefer Frage will Jeſus fie 
beftimmen, ſich zu entſcheiden. — Der Thron Gottes, 
zu deſſen Rechten In der Geſalbte ſetzen ſoll, ift der 
Thron „hoch und erhaben“ des Jeſaias im 6. Kapitel, 
der himmliſche, Bi. 9, 8; 68, 19; 29, 10. Das 
Symbol feiner Herrihaft über Himmel und Erde, 
Bi. 103, 19; Offenb. 3, 1152 Tim. 2, 12, 


vor den Schriftgelehrten. (B. 38—40,) 


(Barallelen: Matth. 23; Luk. 20, 45—47.) 


Und er fagte zu ihnen in feiner Lehre: Sehet euch vor vor den Schriftgelehrten, 38 


die fid) lieben [die ihren Sinn geitellt haben auf]: das Umherwandeln in langen Gewändern 


und die Begrüßungen auf den Straßen, *und die Vorfibe in den Synagogen und die 39 
erften Plätze [Ehrenpläge] bei den Gaftmählern. 


Häufer der Witwen, und das unter einem Vorwand, indem fte Yange Gebete halten: 
diefe werden einen um fo längeren Urtheilöfpruch [größere Strafe] erhalten. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1.©. den Matthäus (S. 328) und die Barallele 
zu Lukas. — Bon der großen Strafrede des Herrin 
egen die Phariſäer und Schriftgelehrten, melde 
atthäus mittheilt, gibt ung Markus wie Lukas ein 
ganz furzes Wort dev Warnung gegen die Schrift 
elehrten. Und wie jo ganz nad) der Beftimmung 
Eines Evangeliums! Nur die Sudenchriften, für 
welche Matthäus fchrieb, konnten zu nächſt und da— 
mals derufen jein, das pharifätiche Judenthum in 
dem ganzen Nachtſtück feiner Verſunkenheit anzu- 
ihauen; für junge SHeidenchriften war Die große 
Strafpredigt theilweife unverftändlich, theilweiſe eine 
zu ftarfe Speiſe. Daher wird nur in der Kürze Das 
Bild der Schriftgelehrten mitgetheilt in den Drei 
Grundzügen: des Chrgeizes, der Habſucht und der 
heuchleriſchen Scheinfrömmigfeit, Die Rede tft zu= 
fammengezogen aus dem einleitenden Warnungswort 
des Herrn Über die Pharifäer und dem erſten Wehe 
über fie. Das Wort bei Matthäus: thut nicht nach 
Sange, Bibelwerk. N. T. II. 2te Aufl. 





ihren Werken, heißt hier: hütet euch vor ihnen. Die 
religiöſe Ausſtattung ihrer Gewänder nach Matthäus 
(B. 5) ift hier kurz zuſammengefaßt in das Umher— 
wandeln in langen Gewändern. Das Trachten nad) 
den Begrüßungen geht hier (unter Uebergehung des 
lüfternen Aufhorchens auf den Rabbinertitel) dem 
Trachten nach den kirchlichen Präſidialſitzen und den 
bürgerlichen Ehrenſitzen voran. An dieſe Vorſitze 
bei Gaſtmählern ſchließt ſich paſſend das Freſſen der 
Häuſer der Witwen unter dem Vorwande langer 
Gebete, nach dem erjten Wehe bei Matthäus. Die 
bet Matthäus ln &btich hervortretende Anvede ift 
überall umgewanbelt in die Schilderung britter Per- 
ſollen. Mit Lukas ftimmt Markus faſt wörtlich. 


2. Die ſich lieben, Helovrwv. Meyer: „Berlan- 
gen, in Auſpruch nehmen.“ Aber das Umhergehn 
un langen Kleidern brauchten fte ja nicht erft in An— 
ſpruch zu nehmen, fie thaten das wirklich, und zwar 
mit Luft, Bewußtſein und Ueberlegung. Ste Tiebten 
fich das, geftelen fich Darin. 


9 


*Sie, die da verfchlingen ffreſſen] die 40 
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3. In langen Gewändern. Gerlach: „Indem fie 
die Priefter nachahmten, welche der Adel des jüdi— 
chen Bolfs waren.“ Ob aber die Priefter nicht jelbft 
mit gemeint find? Braune: „Indem fie ehrwürdige 
Matronen nachahmten.“ Jüdiſche Nabbinen die Wei— 
ber nahahmen? Das Umbherlaufen auf Straßen 
und Platzen in veligiös-bedeutjamen Abzeichen, lan— 
gen Amts- und Würdentrachten, aljo aud) in Tala- 
ven, Ordensgewändern, auſpruchsvollen Röcken wird 
wohl gemeint fein. 

4. Sie, die da verfchlingen, Mit oi zarsoHi- 
ovres beginnt nad) Grotius, Bengel u. A. ein neuer 
Sab. Als Berwalter, Borminder, Bertreter der 
ſchutzloſen Witwen (Theophylakt), oder auch durch 
Erſchleichung von Tempelftiftungen. 

5. Längeren Urtheilsſpruch. ©. Matth., Erl. 9. 


Dogmatifch-chriftologiige Grundgedanken. 


1. ©. d. Matth., ©. 334, — Wir haben hier Drei 
Gegenfäte: 1) Deffentliches Erſcheinen: Einherftol- 
ziven in langen Schleppgewändern (Andacht), Lieben 
Der — —7—— Zerſtreutheit); 2) gejelichaftliches 
Berhalten: Lieben der kirchlichen Vorſitze und zugleich 
der ah Ehrenfite bei Feftgelagen und —* 
lichen Mahlen; 3) perſönliches und heimliches Trei- 
ben: Anſichreißen des Armenguts unter dem Schein 
und Vorwand langer Gebete und Fürbitten. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. Matth., ©. 335. — Die Schriftgelehrten als 
die ſchlimmſten Bharifäer hervorgehoben. — Die fal- 
ſchen Schriftgelehrten dreifach auherbafh der Schrift: 
1) Auf den Straßen, 2) in Gejchäften und Gelagen, 
3) als Exrbichleicher in Familien und auf heimlichen 


8. Das Scherflein der Witwe und das Urtheil des Herrn 





Wegen. — Der Heuchelfchein eine durchſichtige Hülle. 
1) Die Hülle: a. die langen Gewänder, b. die langen 
Gebete; 2) die Durcchfichtigfeit der Hülle: a. umher⸗ 
wandeln zur Schau, b. trachten nach den Ehrenfigen, 
Lufigelagen, ungerechtem Gut. — Das ſchreckhafte 
Bild des Heuchlers: 1) Sein öffentliches Erjcheinen 
in Widerſpruch mit feinem heimlicyen Treiben; 2) jein 
äufßeres Gelten und Geltenwollen im Widerſpruch 
mit feiner inneren Leere und Nichtswürdigkeit. — 
Das Maß der heuchleriichen Frömmigkeit das Maß 
des Gerichts. — Der Satan, der fi) in den Engel 
des Lichts verkleidet, den Menſchenfreund jpielt, Der 
Urtypus aller Heuchelei. 


Starke: In Kleidern prangen. — Wie die Sün- 
der, jo find auch ihre Strafen unterjhieden; das 
Bekenntniß der Sünden Iindert das göttliche Gericht, 
die Verhehlung derjelben unter dem Schein des Got- 
tesdienfies macht ſolches ſchwerer und erichredlicher, 
Sprich. 28, 13. 


Braune (u den langen Kleidern): Etwa wie 
ſonſt manche Geiftfiche eine befondere Würde in der 
Größe der Perücken fuchten, und die Mönche in Kut- 
ten, Roſenkränzen. — Stier: Satan der Erſte, der 
ſich jelbft erhöhte zur Erniedrigung (als das Gegen- 
bild Ehrifti). 

Schleiermacher: Sie gebrauchten die Fröm— 
migfeit nur zu äußerem Bortheil. — Brieger: Zu 
beachten ift, daß Jeſus hier nicht einzelne Schrift- 
gelehrte jchildert, jondern den ganzen Stand. An 
Einzelnen, in denen befjere Regungen waren, bat es 
nicht gefehlt, V. 28— 34. — Die Warnung hat einen 
doppelten Zweck. Erftens foll man fih nicht von 
ihnen hintergehen Yaffen, zweitens nicht ihrem Bei- 
jpiel folgen. 


über die Frömmigkeit 
4 


und guten Werke der Juden. (V. 41—44,) 
(Parallele: uf, 21, 14.) 


Und er [Iejust)] feste fich dem Schagkaften [dem Gottesfaften] gegenüber und fehaute 
zu, wie das Volk Kupfergeld (xaAxov) Hineinlegte in den Schagkaften; und viele Reiche 
42 legten Viel hinein. *Und es kam eine arme Witwe und Iegte ein zwei Scherflein, vie 
43 machen Einen Pfennig [ein Viertelöitid]. *Und wie er feine Jünger herbeigerufen, fagte 2) 
er zu ihnen: Wahrlich, fage ich euch, diefe Witwe, die Arme, Iegte ein?) mehr als Alle, 
44 die einlegten in den Schatzkaſten. *Denn Alle Iegten ein von ihrem Ueberfluß, dieſe aber 
legte ein von ihrem Mangel Alles, was fie hatte, ihren ganzen Lebensunterhalt. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. ©, die Parallele zu Lukas. Dieſe Scheinbar 
Heine Geſchichte an diefer Stelle ift von unſchätz— 
barer SEN Sie zeigt, wie der Herr in voll⸗ 
fommener Gemüthsruhe fi) noch im Tempel nieder- 
laffen kann, nachdem er fein großes Tagewerk in 
demjelben beſchloſſen, d. h. nad) dem Verſtummen der 
Synedriften über feine Berjon, worin feine Berwer- 
fung lag, jenen Mund über fie aufgethan und die 
—— Weherufe geſprochen, und damit als theokra— 
fiſcher König, den Iſraels Autoritäten verworfen 
haben, vom Tempel Abſchied genommen. So er— 


ſcheint er einem abgeſetzten König gleich, der ſich auf 
der unterſten Stufe feines Palaſtes beim Hinausgehn 
niederlaſſen kann, nicht um feinen Fall zu beweinen, 
jondern das arme Kind eines Schloßdieners zu jeg- 
nen, oder einem Exkommunizirten, der unter der 
neuen Laſt des fanatiichen Bannes das religidje We- 
jen, das ihn ausgeftoßen, mit dem Bli der höchſten 
Unbefangenheit und Milde beurtheilen kann. Es ift 
die göttliche Manifeftatton feiner Reinheit von aller 
fanatiſchen Stimmung und Berftimmung, womit ex 
die großen Entſcheidungsmomente durchgekämpft, 
die große Strafrede gehalten hat, Die große Gerichts- 
verkündigung halten wird, In diefer Sonnenflar- 


1) Das 0 Inoods fallt nad) B. L. Z. bei Tiſchendorf aus. 
2) Das EITTEV gegen Eyel durch ein Uebergewicht der Codd. feitgeftellt. 
3) Lachmann: !Bahev zov Bahhovrwv nad) A. B. D., Drigenes. 


12, 41—44, 
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heit und Lauterkeit des Bewußtſeins find die alten 
katholiſchen Chriften meiftens nicht von den heibni- 
ſchen Tempeln ausgegangen, und viele der alten 
Proteftanten such nicht won den Fatholiichen Tem- 
peln. Dieſe ewig vorbildliche Bedeutung gewinnt 
unſer Abſchnitt dürch feine Stellung. An fich felber 
aber zeigt er ung in einer höchft Ichrreichen Gefchichte 
und Berhandlung des Herrn, wie fein Blick, wie alfo 
auch Gottes Blick und des Geiftes Blick fein Augen- 
merk hat auf den Gottesfaften und auf die Art und 
Weiſe, wie gegeben wird. Nur Lukas hat neben Mar- 
kus dieſe Mittheilung, doch gibt fie Markus anſchau— 
licher und ausführlicher als er. Das Niederfiten 
Chriſti dem Gottesfaften gegenüber, die Bezeichnung 
des Werthes der zwei Scherflein, das Herbeirufen 
der Jünger und Die feierliche Gehobenheit des Ur— 
theilg, darin wird es offenbar, wie beſonders wichtig 
dem Markus unſere Geſchichte erfchtenen ift. Sie 
fteht zum Zeichen da, daß Gott fein Augenmerk auf 
das Opfer im Tempel hat, und daß er aus aller 
Spreu des religiöfen Scheinmwejens die edle Frucht 
der Innerlichkeit und der Treue herausfindet. 

2. Dem Schatfaften (oder Gottesfaften), yado- 
puhanıov. Gemeint ift der Opferſtock, welcher fich 
bon ber eigentlihen Schatzkammer im Tempel un- 
terichied, aber als zu ihr gehörig an ihrem Namen 
Theil hatte (Sofeph. Ant. 19, 6, 1). Nach deu Nab- 
binen beftand Diejer Opferftod aus dreizehn ehernen 
Kaften END; „Bofaunen“ wohl nicht, meil 
die Kaften jelber „trompetenartige” Form hatten, 
ſondern die Trichter, oben weit, unten enge, durch 
melche das Geld hineinfiel), und ftand im Vorhof der 
Weiber. Außer den Tempelfteuern nahm er die frei- 
willigen Tempelgaben auf. Xightfoot, Hor.: 9 Kaften 
waren für die gefetsliche Tempelfteuter und für Opfer- 
ſteuern (d. h. Geldgaben ftatt der Opfer), 4 Kaften 
. für freiwillige Gaben zum Holz, Weihrauch, zur 
Tempelverzierung, zum Brandopfer. Vor dem 
DOfterfeft wurden aufer ber Tempelftener am meiften 
freiwillige Gaben gebracht. Keiner trat wohl in 
den Tempel, ohne etwas einzulegen. Dies ift aud) 
Stmagogenfitte. Die Kirche hat von ihr das Beiſpiel 
angenommen. 

3, Viele Reiche legten Viel hinein. Alſo auch 
wohl Silbergeld, über das Kupfergeld hinaus, wobei 
die Meiften ftehen blieben. Oder etiva Doch in Kupfer, 
weil die Mafje dadurch größer wurde, und ftärfer 
klingelte. 

4. Eine arme Witwe. Als dieſe Eine von allen 
Opfernden unterſchieden. 

5. Zwei Scherflein, Asrerov. Die allergeringſte 
Kupfermünze. Zwei derſelben machten einen vömi- 
ſchen Quadrans, dieſer As; 10 oder 16 AZ einen 
Denar, d. h. gegen 5 Groſchen 4 Pf. Ein As galt 
zu Cicero's Zeiten 4 Pfennige; ſomit wäre der Oua— 
drang 1 Pfennig, das Scherflein ein halber Pfennig. 
Sie gab deren zwei, und Bengel hebt das hervor: 
fie hätte noch Ein Stück behalten fünnen. „Die rab- 
biniſche Beftimmung: non ponat homo Asrrrov in 
cistam eleemosynarum gehört nicht hieher (gegem 
Schöttgen), da hier nicht von Almoſen die Rede iſt.“ 
Meyer. Doc) liegt die von Schöttgen gezogene Con- 
fequenz ziemlich nahe; nur ift wahrſcheinlich auch 
diefe rabbiniſche Sitte erſt ſpäter zur rabbiniſchen 
Satzung geworden, Er 

6. De rals Alle, D. h. nad) Berbältuiß des 
Bermögens, vote dev Herr dag felber gleich erklärt. 





Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Erl. 1. 


2. Jeſus gewiſſermaßen als Fremdling oder Be— 
obachter einer ihm fremd gewordenen Religion im 
Tempel gibt ung ein ewiges Vorbild, twie man im 
Geift des Chriſtenthums alle religiöfen ent: und 
Genoſſenſchaften in's Auge faflen und beurtheilen 
joll. ©» that e8 Paulus zu Athen, Apoftg. 17. Er 
fand den Altar des ungelannten Gottes heraus. 


3. Das lebte Augenmerk des Heren im Tempel. 
Das Scherflein der Witwe, Es ift nicht gejagt, Daß 
die Gaben der Andern feinen Werth hatten, Viele 
hatten ohne Zweifel feinen Werth (ſ. Matth. 6, 1), 
andere einen größeren oder geringeren; ben größten 
Werth aber hatte jenes Scherflein. 

4. Und wie viele Zinſen mag jenes Scherflein tm 
Laufe der ganzen Hriftlichen Kirchengeſchichte getra= 
gen haben? 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Die erhabene Seelen- 
ruhe des Heren bei feinem Abſchied vom Tempel, 
worin ex feine gefunden. — Der nie⸗ 
dere Ruheſitz des Herrn an der Tempelpforte, nach— 
dem man ihn vom Thron im Tempel verwieſen. — 
Der Rückblick der Milde, womit der Gebannte zu— 
rüdihant auf das Gemeindeiwefen, das ihn gebannt 
hat. — Das Beifpiel Chrifti belehrt uns über den 
bimmelweiten Unterichied zwiſchen göttlichen Eifer 
und ungöttlichem Fanatismus. — Das Augenmerk 
des Herin auf alle Opfergaben. — Das Scherflein 
der Witwe als Gabe: 1) Die Fleinfte Gabe, 2) die 
größte Gabe. — Das freiwillige Herzensopfer das 
eigentliche innere Wejen und Leben des Tempels. — 
Chriſtus faßt noch die ſterbenden Funken des erid- 
chenden Gottesfeuers im Tempel mit Rührung in’8 
Auge. — Der Unterjchied zwiſchen dem Gottesſchatz 
der Geſetzeskirche und der Glaubenskirche (Dort meift 
für ſymboliſche Tempelbedürfniſſe 2c. beftimmt, hier 
meift für Die Armen. ©. den lahmen Bettler an der 
prachtvollen Tempelthür, den Petrus heilt), — Die 
uralte ehrwürdige Stiftung des kirchlichen Almoſens. 
— Christo in pauperibus. 

Starfe: Canftein: Der Herr Jefus gibt wohl 
Achtung auf der Menfchen Almofen; darum jollen 
fie willig fein zu geben, und wohl bedenken, wie fie 
geben. — Bibl. Würt.: Chriften müſſen gern in den 
Gottesfaften legen und mit beitragen zur Erhaltung 
des Gottesdienftes, Kirchen, Schulen, armer Leute, 
2 Kor. 9, 7. — 3. Hall: Wo Armen was ausge 
theilt wird, da fieht Jeſus zu und hat jeine Tuft 
daran. — Canftein: Chriſtus fieht bei dem Almoſen⸗ 
geben auf ein mitleidiges und gläubiges Herz. — 
Nova Bibl. Tub.: Das Urtheil Gottes von guten 
Werken ift unendlich weit von dem Urtheil dev Men— 
ſchen entfernt. Die am meiften geben, geben oft am 
mwenigften, und die am wenigſten am meiften. — 
Dienftboten müſſen fich nicht ausſchließen. 

Braune: Er fagt, wahrlich, ich jage euch, meil 
ev fein Urtheil feft machen will, als ſei es ein Lehr- 
und Grumdfag des göttlichen Reichs. — Wie muß 
fie ihr Bertrauen An Gott geſetzt und nicht fir den 
andern Tag geforgt haben, da fie heute that, was 
heute mit fich brachte, Mal. 1, 858. 14. 

Schleiermacher: Wenn es nur viele Solche 
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den Tempel zerftörte, vielmehr Dazu beigetragen 
hätte, den Untergang aufzuhalten. — Diefes auf das 
Aeußere Gerichtetjein Vieler war der erfte Keim Des 
Berderbens jenes Volks. 


aa hätte, wie biefe Witwe, welche beveit war, 
M es, was fie als das Shrige anjehen konnte, zum 
Unterhalt des Gottesdienftes beizutragen, dann hätte 
fid) wohl ein reiner Eifer entwideln fünnen, der 
weit entfernt, im jenen Ungeftüm auszuarten, ber 








9. Der Abſchied Jeſu vom Tempel. Sein Rüdtritt nad dem Delberg und feine 
Nede von den lebten Dingen. (Kap. 13, 1—37.) 


(Barallefen: Matth. 24 und 25; uf. 21, 5—38; die Apofalypfe.) 
A. 
1 Und da er aus dem Tempel fortgeht, fagt Einer feiner Jünger zu ihm: Meifter, 
2 ſiehe, welche Steine und welche Baumerfe! *Und Iefus [antwortete und M ſprach zu ihm: 
Sieheft du diefe großen Bauwerke? Nicht bleiben wird hier?) ein Stein auf dem an— 
zdern, der nicht zertrümmert werde. *Und als er auf dem Delberge ſaß, dem Tempel 
gegenüber, befragten ihm bei Geite [im vertrauten Kreife] Betrus, und Jakobus, und Jo— 
4 banned und Andreas: *Sage und, warn wird dad fein, und welches ift dad Zeichen, 
wenn dieſes Alles fich erfüllen wird? 
B. 
5 Jeſus aber, indem er antwortete, fing an ihnen zu fagen®): Sehet euch vor, daß 
6euch nicht Jemand verführe [irre leitel. *Denn es werden Viele kommen unter meinem 
7 Namen und fagen: Ich bin es, und werden Viele verführen. *Wenn ibr aber höret 
von Kriegen und Kriegögerüchten, fo erfchredet nicht; denn das muß gefcheben, aber es 
gift noch nicht das Ende. *Denn e8 wird ein Volk fich erheben wiver dad andere, und 
ein Reich wider das andere, und es werden fein Erdbeben aller Orten, und e8 werben 
9 fein Hungersnöthen und Schreckenswirren [Erfhütterungen, anarchiſche Zuftände 1)]. *Erft ver 
Anfang) der Wehen find diefe Dinge, Seid aber auf der Hut über euch. felbft; denn 
fie werden euch überantworten in Synedriengerichte, und in [die] Synagogen Gerichte)] 
werdet ihr hineingegeißelt werden, und vor Statthalter und Könige werdet ihr geftellt 
10 werden um meinetwillen, zum Zeugniß [Martyrium] für fie. *Und zu allen Völkern 
11 hinaus muß zuerft das Evangelium gepredigt werden. *Und wenn fie euch dahin füh- 
ren, euch zu überantworten, fo forget nicht zum Voraus, was ihr reden follt, noch be= 
kümmert euch darum ©), fondern was euch nur im jener Stunde gegeben wird, das 
12 redet. Denn nicht feid ihr die Nevenden, fonvdern der Heilige Geiſt. *Es wird aber 
der Bruder den Bruder überantiworten zum Tode, und der Dater das Kind, und Kinder 
13 werden aufftehen wider die Eltern und fle zum Tode Kringen. *Und ihr werdet gehaft 
fein von Allen um meines Namens willen. Wer aber’ beharret bis an’s Ende, ver 
wird felig [gerettet] werden. 


©. 
14 Wenn ihre aber fehet den Gräuel der Verwüſtung, [verfündigt von Daniel, dem 
Propheten ”)] dahin geftellt®), wo er nicht fein ſoll [wer aber das lieſet, der merfe darauf], als— 
15 dann follen die, die in Judäa find, fliehen nach den Bergen. *Wer aber auf dem Dach 
ift, der fleige nicht hinab in's Haus), und gehe nicht hinein, um etwas aus feinem 
16 Hauſe mitzunehmen; *und mer in's Feld Hinausfgegangen] ift, der kehre nicht wieder 
17 zurüd, um fein Kleid [feinen Mantel] zu holen. Wehe aber den Schwangern und den 
18 Säugenden in jenen Tagen! *Betet aber, daß das [enre Flucht 10)] nicht geichehe im 


1) Das anorgıeis fehlt bei B. L., Minuskeln, VBerfionen, Tiihendorf. 

2) Das WdE bezeugt durch B. D. ꝛc, ausgelaffen von A. 2e., geftrichen von Tiſchendorf, feftgehalten von Lachmann. 

3) Lachmann, Tiſchendorf: 7ogaro Adysır avrois. Nach BL. x. 

4) Das xai ragayad nad) B.D.L. von Lachmann und Tiſchendorf geftrichen. Meyer für die Beibehaltung: „leicht 
ging es in dem folgenden KEXaL unter." 

5) Cod. A. lieſt ROyaU. Sp Tiihendorf; Lachmann aoym nad) Den meiften Codd. 

6) Das umde MEAETATE fehlt bei B. D. L. ıc. Bon Tifchendorf ausgelaffen. Erſchien aber feiht als überflüffig. 
Meyer dafür. 

7) Die eingefchalteten Worte fehlen in B. D. L., Copt. ꝛc. Die Auslaſſung wäre alferdings nicht leicht zu erklären, 
wohl aber die Einfchaltung nad) Matthäus. 

8) Lachmann, Tiſchendorf: EoTmxos nach D. und gewiffermaßen B. L. Das 60766 wahrfcheinlic nad Matthäus, 

9) Der Ausfall von Eis TV oinlar bei B. L. nicht enticheidend. 

10) Bei B. D. Vulg. x. fehlt 7 pyvyn vuov. Wahrſcheinlich aus Matth. 24, 20. 
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Winter. *Denn jene Tage werden eine Drangjal fein, wie dergleichen nicht gewefen ift 19 
von Anfang der Schöpfung, die Gott gefchaffen hat, bis jetzt, und dergleichen auch nicht 
[mehr] fein wird. *Und wenn der Herr die Tage nicht abgefürzt hätte, fo würde fein 20 
Fleiſch [fein Menſch] gerettet. Aber um der Auserwählten willen, die er auserwählt Hat, 
hat er die Tage abgekürzt. 
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D. 

Und alddann [num], wenn Jemand zu euch fagen möchte: Siehe, Hier ift der Chri- 21 
ſtus, oder fiehe dort, glaubet e8 nicht. *Denn e8 werden aufitehn falfche EChriftus !) 22 
und faljche Propheten, und werden geben Zeichen und Wunder zum Verführen, wenn’s 
möglich wäre, [aud?)] die Auserwählten. *Ihr aber fehet euch vor. Siehe), ich habe 23 
euch Alles vorher gejagt. 

# E, 

Aber im jenen Tagen, nach jener Drangfal, wird die Sonne fich verfinftern und 24 
der Mond nicht [mehr] feinen Schein geben, *und die Sterne werden aus dem Himmel 25 
fallen *), und die Kräfte, die in den Himmeln find, werden erfchüttert werben [hin und 
ber jhwanfen]. *Und dann werden fie jehen den Menfchenfohn kommend in den Wolfen 26 
mit Macht und großer?) Herrlichkeit. *Und aldvann wird er [jeine®)] Engel fenden, und 27 
wird verſammeln feine Ausermählten von den vier Winden, vom Ende der Erde bis zum 
Ende des Himmels. 


F. - 
An dem Peigenbaum aber lernet das Gleichnig. Wenn jegt fein Zweig faftig wird, 28 
und er treibt die Blätter, fo erfennt man [wird erfannt”)], daß der Sommer nahe ift. *So 29 
denn erkennt ihr auch, wenn ihr fehet, daß das gefchieht, daß es nahe ift an den Thü— 
ren. *MWahrlich, fage ich euch, daß nicht vergehen wird diefes Gefchlecht, bis daß dies 30 
Alles gefchehen wird. *Der Himmel und die Erde werden vergehen®), meine Worte 31 
aber werden nicht vergehen. *Um jenen Tag aber oder?) um die Stunde weiß Nie- 32 
mand, auch nicht die Engel im Simmel, noch auch der Sohn; nur allein der Vater. 
* Gebet zu, wachet [und betet 10)]; denn ihr wiſſet nicht, wann die rechte Zeit ift. Wie 3} 
ein Menſch, der über Land gezogen ift [wie mit einem Menſchen ſteht's, der über Land gezo- 
gen it]. Er ließ fein Haus und gab feinen Knechten die Verwaltung [Bollmayt]; einem 
Jeden fein Werk, und fo gebot er auch den Thürhüter, daß er wachen ſollte. *So 35 
wachet nun; denn ihr wiſſet nicht, warn der Herr des Haufes fommt: am Abend, oder 
um Mitternacht, oder um den Sahnenjchrei, oder am Morgen. *Dap er nicht plöglich 36 
[unverfehends] komme und finde euch fchlafend. *Was G ftatt @] ich euch aber fage, das 37 
fage ih Allen: wachet! 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. ©, den Matthäus, ©. 337 ff. Bei unjerem 
Evangeliſten tritt Die Zeit und die Situation, worin 
Jeſus die große eſchatologiſche Rede ſprach, wie bei 
Matthäus, hervor. Am Dienftag Abend, gleich beim 
Abſchied Jeſu vom Tempel wurden die einleitenden 
Worte zwiſchen ihm und Einem feiner Jünger ge- 
wechſelt: Jeſus verfündigte Die Zerftörung Jeruſa— 
lems. Darauf hat er ſich im Kreife feiner vertrau— 
teften Jünger auf dem Delberge niedergelaffen und 
ſchließt ihnen die eſchatologiſche Bedeutung der Zer- 





ftörung Jeruſalems auf. Höchſt wahrſcheinlich alfo 
ift diefe Offenbarung Jeſu ein Nachtgeſpräch, oder 
vielmehr eine geifterhafte, mitternächtliche Rede in 
Folge eines Nachtgeſprächs, welche ev damals bei ſei— 
nem näctlihen Ausgang nad) Bethanien auf der 
Höhe des Delbergs, dem Tempel gegenüberfitend, 
gehalten hat. 

Die drei Hauptabtheilungen der Rede find bet allen 
drei Evangeliften deutlich genug markirt: 1) Der 
allgemeine eſchatologiſche Weltgang bis zum Ende; 
2) die Zerftdrung Serufalems mit den Darauf fol- 
genden Tagen der Trübjal und des Kampfes, oder 


1) Tiſchendorf läßt wevö0xELEToL zal nad) D. 2. ausfallen. Die Begründung nicht hinreihend. Sp aud) nicht für 


70:700v0L ftatt Iwvovot. 
2) Das xal von B. D. ausgelaffen. 


3) Das idov fehlt bei B. L. 2. Ausgelaſſen von Zifchendorf. 
4) A. B. C. ꝛe. 200vr0u &x TOO oVgaVoV TinTovrEs. Lachmann, Tiſchendorf. 


5) Lachmann: za dofns mohhns, wofür A. M. 4. 


6) Das avTod fehlt bei B. D. L. ze. Ausgelaffen von Tifchendorf. 


7) A.B. D.L. 4.: yıwworerat. 
8) Der Plural TAQEAEVOOVTaL bei B. D. K. ꝛc. 


9) Statt ad haben überwiegende Zeugen A. B. C. ꝛc. N. 
10) Das xad MOOGEUKETFE fehlt bei B. D. 21. Nusgelaffen von Lahmann und Tiſchendorf. S. Matth. 26, 41. 
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mit der nachfolgenden Zeit dev Kreuzkirche, welche 
Zeit auch als eine befondere Abtheilung betrachtet 
werden kann; 3) die Anzeichen und der Eintritt des 
Weltendes. Der Anfang des erften Abſchnitts ift 
bezeichnet mit der Warnung Jeſu vor der pſeudo— 
chriſtiſchen Verführung (Mark, V. 5), der Schluß 
deffelben mit der Berheifung: „wer beharret bis 
an’s Ende 20.” (B. 13). Den Anfang des zweiten 
Abſchnitts bezeichnet bei Markus (V. 14) und Mat- 
thäus die Hinweiſung auf den Gräuel der Verwü— 
ftung, bei Lukas Die Belagerung der Stadt Jeruſalem 
(8. 20); Das Ende ift hier angedeutet mit den Wor- 
ten: e8 wird eine Drangjal fein, wie nie eine geweſen 
iſt, noch fein wind (Mark, B.19), bei Lukas, V. 23, heißt 
88: eine Zeit des Zornes Über Iſrael. Die Zwiſchen— 
zeit von der Zeritörung Serufalems bis zum Welt- 
ende, al3 Zeit der gedämpften Gerichte bezeichnet, iſt 
hervorgehoben mit den Worten: wnen der Herr jene 


Tage nicht kürzte (Mark. B.20), der Schluß bei Ntar- | vd: 


tus mit dem Ausruf: fiche, ich habe euch Alles vorher- 
gejagt, bei Matthäus mit den Worten: wo das Aas 
is Das Hauptmoment dieſer Zwiſchenzeit ift bei 

arkus und Matthäus Die Warnung vordem pfeudo- 
chriſtiſchen Weſen, bei Lufas die Leiden des Juden— 
volks, das Zertretenjein Jeruſalems, bis Die zasoor 
der Heiden fich erfüllt haben. Den Anfang des Ab- 
ſchnitts vom Weltende hebt Markus am deutlichiten 
hervor: in jenen Tagen nad) jener Trübfal (V. 24), 
Matthäus in ähnlicher Weiſe, Lukas mit einem kur— 
zen xal Eoraı, einem Futurum, was an das Präte- 
ritum der Erfüllung der Heidenzeiten anfnüpft. Das 
Ende des Abſchnitts ift bei allen drei Evangeliſten 
als die Erlöfung der Gläubigen beftimmt. Der 
Menſchenſohn ericheint nad) Matthäus und Markus 
und jendet jeine Engel aus, feine Auserwählten zu 
fammeln: Lukas erklärt das mit den Worten: hebet 
eure Häupter auf, denn eure Erlöfung nahet. Hier- 
auf folgt Dann die praftifche Anwendung der Rede in 
dem Gleihnif vom — Die eſchatologiſche 
Rede bei Markus geht am meiſten mit der bei Mat- 
thäus zufammen, Doch. ift K im Ganzen kürzer ge- 
halten, im Einzelnen ausführlicher, anjchauficher. 
Ganz befonders ftark tritt bei Markus die Auffor- 
derung zur Borficht, zum Aufmerfen und Wachen 
hervor: V. 5, 9, 23, 33, 35, 37. Die vergleichende 
Charakteriſirung wird fich jedoch am füglichften an— 
knüpfen an Die einzelnen Abſchnitte. Ueber die Lite- 
ratur zu dieſem Abſchnitt f. d. Matth., ©. 339. Hier 
noch hervorzuheben: Ebrard, adversus erroneam 
nonnullorum opinionem, qua Christi discipuli 
existimasse perhibentur, fore, ut universale 
— ipsorum ætate superveniret. Erlang. 
1842. 


4. 


Die Veranlaſſung. (®. 1-4.) 
(Matt. V. 1-3; Auf 21, 5-7.) 


1. Markus hebt Einen Sprecher hervor, welcher 
den Herrn auf die Pracht des Tempels hinwies, waͤh⸗ 
rend Lukas non Einigen vedet, Matthäus von den 
Süngern überhaupt. Man könnte denken, es jet An- 
dreas geweſen, der fo die Veranlaffung gegeben, daß 
er diesmal unter die Vertrauten kam. Davon abge 
ſehen liegt der Gedanfe an Petrus am nächften. — 
Was die Jünger dem Herin fo zu jagen fürbittend 
für den Tempel zu Gemüthe führen, ift nach Mat- 
thäus das Bauwerk jelbft (das Gebäude etwa no 
im Neubau begriffen), nad) Lukas die ſchönen Steine 


und die Weihgefchenfe, nad) Markus das Großartige 
der Baufteine umd der Bauten, Braune: Nach Io- 
jephus waren die Baufteine — Theil 25 Ellen lang, 
12 Ellen breit, 8 Ellen hoch. Der Gedanke an die 
Zerftörung ſolchen Baues war ihnen zu ſchwer, und 
die Sleinodien, welche Lufas erwähnt, die Weih- 
geihenfe der Frömmigkeit an den Wänden und in 
den Hallen zeugten ja fortgehende Verehrung im 
Zempel an. Die Gegenrebe des Herrn hier ſehr Icb- 
haft: fieheft du dieje großen Bauten? Das Siten auf 
dem Delberge ift bier bezeichnet als ein Siten dem 
Tempel gegenüber. Bon dem Jüngerkreiſe, Der 
den Heren fragt, erfahren wir hier allein, daß es Die 
Bertrauten find, und daß hier der Andreas zu Betrug, 
Jakobus und Sohannes noch hinzufommt. Die zwei 
ragen bei Matthäus nach der Zeit der Zerftörung 
Serufalems und nach den Zeichen des Weltendes 
—— ſich auch hier, doch mit anderem Aus— 
ruck. 


2. Ein Stein auf dem andern, der nicht zer— 
trümmert. Meyer: „Es wird kein Stein auf dem 
andern gelaſſen werden, welcher (im weiteren Ver— 
folg der Zerſtörung vor) der Niederreißung ſicher 
wäre.“ Die Vorſtellung der regelmäßigen Abbre— 
chung eines Hauſes, wobei die Hauptſache iſt, daß der 
Stein vom Stein abgenommen wird bis zum letzten. 
Hier dagegen haben wir das Bild einer gewaltſamen 
Zertrümmerung, wobei wohl mancher Stein auf 
manchem Stein liegen bleibt, aber jeder iſt aus ſeiner 
Lage verrückt und zertrümmert. Mit anderen Wor— 
ten: da8 saralvscHa: bezieht ſich nicht nur auf das 
Ganze des Tempels, jondern aud) auf das Einzelne, 
den Stein; der Tempel wird fo fehr zerftört, daß 
auch jeder jeiner Steine zerftört wird. Natürlich ift 
dieſer ſtarke Ausdruck nicht buchftäblich zu prefien. 

3. Dem Tentpel gegenüber. Die Höhe des Del- 
berges ein vis-A-vis dev Höhe des Tempels. ©. die 
Reiſebeſchreibungen. 

4. Und Andreas. S. den Matthäus, S. 138, 
Erl.5 und ©, 340, Erl. 3. 


5. Wann wird das fein, und welches 2c. Der 
Gegenſatz der zwei unter — Fragen (S. Matth. 
Erl. 4) ift hier zwiefach angedeutet: radra und 
radra navra; Eoraı UNd ueAln avvreisiohan. 
Das Alles. Nicht wiederum die Zerftörung Jeru— 
jalems (Meyer). Bon Grotins und Bengel ravra 
radra auf die ganze Welt bezogen. Wir verftehen 
88 von allen Dingen der Paruſie, die nad) der An— 
ſchauung der Jünger mit der Zerftörung Jeruſalems 
zufammenhingen, 





B. 


Der Weltlauf bis zum Weltende im Allgemeinen. 
Die legten Dinge des Chriften, oder die chriftliche 
Signatur des Weltendes, (8. 5-13.) 

Matth. V. 4—14; Luk. V. 8-19.) 


1. Markus beginnt wieder mit einem 7o&aro 
Aeysıv. Die Warnung vor den Pſeudochriſti ift allen 
drei Synoptifern gemein; Lufas allein hat den Zu- 
ſatz: und das die Zeit herangenahet ſei; das Merkmal 
des chiliaſtiſchen Wejens. Die Schilderung der Bäl- 
terfriege bet Markus am kürzeſten. Die Zeichen ver 
Weltentwiclung hat Lukas am vollftändigiten: Exd- 
beben, Hungersnöthen, Seuchen, Schredbilder und 
| Zeichen am Himmel, Markus läßt mit Matthäus 





& | bie jhredhaften Dinge und Zeichen am Himmel aus, 


ebenfalls die Seuchen, umd hat daflix die ragayaı, 
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mehr Die politiſchen Weltzuftände (für den vömifchen | 


Standpunft) bezeichnend. Dann läßt Markus, nach— 
dem er dies mit Matthäus als den Anfang dev We- 
ben bezeichnet hat, ein zweites; „jehet euch wor für 
euch jelbft“ folgen, Und nun ſchildert er die Chriften- 
verfolgungen ausführlicher als Matthäus, indem er 
mit Lükas eine Zeichnung derſelben gibt (®. 9), die 
Na bei Matthäus ſchon in der Apoſtelinſtruktion 
findet, Kap. 10, 17. 18. Für die römiſchen Chriften 
waren dieſe Worte jehr wichtig zur einer Zeit, mo das 
Mertyrium des Petrus und des Paulus in Nom 
bevorftand. Dann gibt er das Schlußtwort des Mat⸗ 
thäus von der Predigt des Evangeliums in aller 
Welt ſchon V. 10, und hierauf die Berhaltungsvregeln 
für die Berfoigten (V. 11), die wir bei Matth. 10,19 
finden, Ebenſo folgt nun hier das Wort vom Bru— 
derhaß und von der Verhaßtbeit der Chriften, das 
beim Matthäus, Kap. 10, 21 ſteht. Nicht minder 
bildet Hier Das a Schlußwort den Schluß: wer 
aber beharret ze. Matthäus hat dieſes Schlußwort 
noch einmal hier, und dieſer Umftand, wie ver Zu— 
fammenhang zwiihen Marfus und Lukas ſprechen 
für das Hiehergehören ſämmtlicher Beftandtheile der 
Rede bei Markus. Die Worte Matt), V. 10—12 
bat Markus ausgelaffen; wahrſcheinlich weil fie im 
den mitgetheilten Zügen ſchon mit angedeutet waren, 

2. Sehet euch vor, — denn e3 werden Viele font- 
men. Diefe Warnung in Bezug auf die Pſeudo— 
chriſti, Pſeudochriſtenthümer, falſche Propheten und 
falſche Prophezeihungen an die Spitze geſtellt, alſo 
ein weſentlicher Geſichtspunkt der chriſtlichen Eſcha— 
tologie. 

3. Noch nicht das Ende. Meyer: „Das Ende der 
Drangſale, nicht das Weltende.“ Aber das Ende der 
Drangſale iſt eben das Weltende im allgemeinen 
Sinne. 

4. Und es werden ſein. Das Wort der Weißa— 
gung feierlich wiederholt zum zweiten Mal. 

5. Schreckenswirren, ragayai. Nur bei Markus, 
Das Wort bezeignet zunachft eine Erjchütterung 
(Joh. 5, 4), au die Erjchütterung des Gemüths, 
Beſtuürzung, Schreden; ſodann aber in Bezug auf 
politiſche Zuftände, öffentliche ſchreckhafte Wirren, 
anarchiſche Zuftände, Tumulte ic. 

6. Werdet ihr hineingegeigelt werden, Die 
Frage ift, ob fo zu conſtruiren ſei: ihr werdet über- 
antwortet werden in Synedrien und Synagogen, 
werbet gegeißelt werden 2c. (Luther, Meyer), oder wie 
oben B. 9 nad) Bengel u. A. Gegen letztere Con- 
ftruftion jagt Meyer, in daomoso re liege nicht Das 
Moment ver Bewegung. Dies aber liegt ja in eis. 
Meyer ferner: Die Geißelung fei vegelmäßig in den 
Synagogen geſchehen. Dann tft e8 eben ein anſchau⸗ 
liches Bild der fanatifchen Mißhandlung, wenn fie 
ſchon auf dem Wege dahin ftaitfand (S. Apoftg. 
6, 12; 21, 30. 31), Nach Mener’s Conſtruktion 
bilden die Worte Synedrien und OR eine 
Tautologte. Die Anſchauung ift aber wohl dieſe: 
In den Synedrien oder geiftlichen Gerichtshöfen, Die 
den Synagogenanner waren, fand die Berurtheilung 
ftatt, dann wurden fie zur Geißelung in die Syna- 
gogen oder Gemeindeverſammlungen hineingeführt; 
der Fanatismus aber konnte ſich nicht enthalten, ſie 
ſchon auf dem Wege dahin zu geißeln. 

7. Zum Zengniß für fie, ©. Matth., ©. 144, 

il. 5. 

8, Und zu allen Völkern hinang, Eine Wirkung 


des vorhin erwähnten Martyriums, Durch das Lei- 
den joll fich das Evangelium unteralle Bälfer hinaus 
verbreiten, Dies ift alſo der Zwed ihres Leidens. 
Erſt mit diefer Erfüllung kommt das Ende der We— 
hen (im Gegenjat gegen die aogau). 

9, Wenn fie euch nun dahin führen. Verbal- 
tungsvegeln. Oben hieß es: jehet euch vor, hier: 
forget nicht. Auf der Hut jein vor den pſeudo— 
riftiichen Lockungen, nicht jorgen vor den Drohun- 
gen offener Feinde, „MeAerare, das eigentliche Wort 
vom Einftudiven der Neben, ſ. Wetftein; Gegentheil 
des Extemporirens.“ Meyer, Vergl. Matth., S. 145, 
Sorget nicht, wie oder was, heißt es mehr objektiv 
bei Matthäus; hier ebenfalls ein Doppeltes Verbot 
in mehr jubjeftiver Faſſung: forget nicht zum Vor— 
aus; bekümmert euch nicht darum. 


10. Denn uicht jeid ihr die Redenden. ©. 
Matth., S. 145 unten. 


11, Wer aber beharret. Meyer nad) dem Con— 
tert hier: im Bekenntniß meines Namens. ©. vor= 
her das dıa To ovoua uov. Das Berharren bezieht 
fi Do auf den ganzen Keidensftand, den man ge- 
treulich durchmachen ſoll, allerdings mit dem Be 
fenntniß. Vom Leiden hat Das Bekenntniß als Be- 
kenntniß feinen Namen. 


©. D. 


Die Zerſtörung Serufalemd und die Zwiſchenzeit 
zwifchen diefer und dem Weltende, oder der Welt: 
lauf zum Weltende hin unter dem vorwaltend theo- 
kratiſch-jüdiſchen Gefichtspunkte, (B.14—20; 3. 21—23.) 
(Matth. V. 15-21; 22—28; Luk. B. 20-23; B. 24.) 


1. Das Wahrzeichen der Zerftörung Jeruſalems 
gibt Markus kürzer an als Matthäus, doch mit bib- 
ficher Bezeichnung, nicht wie Lufas, der neben der 
Belagerung auch die Berwiftung dev Stadt beftimmt 
ausipricht. Die Vorſchrift zur Flucht mit Matthäus ; 
etwas genauer (unde sisehtero), Bei der Beftim- 
mung: betet, daß eure en nicht gejchehe im Win- 
ter, läßt ex ven Zufat des Matthäus: nod) am Sab- 
bath, der für römiſche Chriften weniger faßlich war, 
aus, Die Schilderung dieſer einzig großen Trübjal 
ift bei ihm ausprudsreicher wie bei Matthäus. Bei 
der Schilderung des Auftretens der falſchen Ehrifti 
und Propheten läßt er Die Ausführung fort: wenn 
fie jagen, fiehe, ex ift in der Wüſte 2c,; ebeuſo: Das 
Bild des jüngften Tages, der Blitz und die Adler. 
Dagegen ſchließt ex höchft nachdrucksvoll: önels de 
Bhenere %., V, 23. 

2. Wo er nicht fein ſoll. ©. den Matthäus, ©. 
343, Ext. 4. 

3. Werden eine Drangfal fein. Die Tage ſelbſt. 
Starker Ausdrud: Es wird das Charafteriftiiche 
jener Tage fein, daß fie Drangjal find. 

4. Bon Anfang der Schöpfung, die Gott ge- 
ſchaffen. Nicht bios ftärfere Betonung des Begriffs: 
Schöpfung. Die xricıs, die Gott geſchaffen bat, 
pilpet einen Gegenjat zu der zrisıs der Menſchen, 
der Stadt Serujalem mit ihrer Hierarchie, Die jetzt 
perfällt; jie wird beftehn. So heißt es von ben 
Erwählten: die Gott erwählt hat. D. h. fie find und 
bleiben evwählt. Und ebenfo von jenen Tagen bes 
Gerichts zweimal: Gott hat fie gekürzt; obſchon fie 





Tage des Gerichts find, hat er fie ala jolche gekürzt 
u zu evträglihen Tagen gemacht. ©. Matth., 


©. 343, Nr. 10. 
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5. Ihr aber jehet euch vor. Abermalige Beto- 
nung der Größe der Verſuchung. 





E. 


Das Eosmifche Weltende. (B. 24—27.) 
(Matt. 24, 29—31; Luk. V. 25—28.) 


1. Somohl Markus wie Matthäus machen einen 
anz beftimmten Unterſchied zwiſchen der Zeit der 
— Jeruſalems und der Zeit, da die An— 
— des Weltendes eintreten. Markus: Nach jener 

rübſal (dev Zerſtörung Jeruſalems), in dem Zeit- 
raum jener gefürzten Tage, Hier hat er das vdews 
dem Matthaus überlaffen. Den Fall der Sterne 
drückt er anders aus wie Matthäus. Er übergeht 
die Schilderung der Beftürzung der Menſchheit bei 
der Erſcheinung des Menihenjohnes, welche Mat— 
thaus hat. Ebenſo den Auf der großen Poſaune; 
und der Ausdrud: von einem Endpunkt des Him— 
mels bis zum andern, lautet bet ihm anders: vom 
Endpunkt der Erde bis zum Endpunft des Himmels. 


2. Nach jener Drangial. Nah Meyer joll bet 
Markus die Paruſie fofort nach) der Zerftörung Je— 
ruſalems eintreten. Nach dem Text treten nad) der 
Zerſtörung Serufalems blos — jene Tage ein, und 
zwar als erträgliche. Zwiſchen jenen Tagen un 
jenem Tage ift der von dieſer Eregeje nicht be= 
merfte große Unterſchied. 


FR. 


Das Gleichnißwort von dem plöglihen Einbrechen 
der Kataftrophe und die Ermahnung zum Wachen. 
(®. 28-37.) 

(Matth. V. 33—50; Luk. V. 29—36.) 


1. Bis zum Schluß des 36. Verfes ſchreibt Mar- 
fus ganz gleichlautend mit Matthäus; dann aber 
heißt es beſonders: um jenen Tag und jene Stunde 
wiljen auch die Engel nicht, auch nicht der Sohn. 
Hierauf gehen die drei Synoptiker verschiedene Wege. 
Matthäus laßt hier den Herrn zuerft zurückweiſen 
auf die Tage des Noah, wie fie Vorzeichen find für 
die Tage des Weltendes. Das Ueberrafchende des 

roßen Tages wird auf einzige Weije bei ihm ge- 
ſchildert. Das Gleichniß von der Nachtzeit hat hier 
jeine Bointe in dem fommenden Dieb. Darauf folgt 
ein anderes Gleihriß von dem kommenden Herrn, 
der feine Knechte überraſcht. Markus hat die Auf- 
forderung: wachet, denn ihr wiffet nicht 2c. mit Mat⸗ 
thäus gemeinfam. Dann aber folgt ein eigenthiim- 
liches Gleichnißwort von dem abreiienden Herrn und 
den mit beftimmten Geſchäften betrauten Knechten, 
und die Hauptperjon ift hier der geringfte Knecht, 
der Thürhüter, der Wache halten muß, wie bet Mat- 
thäus der Oberfnecht, der das Haus verwaltet. Offen- 
bar find das verſchiedene Gleichnißworte. Matthäus 
hat fi) das vom Oberknecht ausgewählt, weil ihm 
die Treue in der Wachſamkeit als die Hauptfache 
ericheint, Markus das vom Thürhüter, weil ihn die 
Wachſamkeit in dev Treue Die Hauptſache ift. Mat- 
thäus mag mit durch das Bild des jüdiſchen Hohe— 
priefters beftimmt worden fein, Markus durch das 
Bild eines vornehmen römischen Hauſes. Markus 
hat die verjchiedenen Stunden, in denen der Herr 
heimfehren kann, beftimmt markirt durch die Angabe 
der Eintheilung dev Nachtzeiten. Lukas hebt die all- 
gemeine menjchliche Gefahr hervor: die Herzen dür— 
jen nicht bejchwert werben 2c. Bei ihm ift der ver- 
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hängnißvolle Tag verglichen mit einem 
Markus ſchließt mit dem Worte: wachet! 


| 2. Daß der Sommer. „To Peoos auch im Test/ 
X. patr. Bild der meſſiauiſchen Zeit.” Meyer. 


3. Diejed Geſchlecht. Nah Meyer: die gegei= 
| wärtige Generation. ©. Matth., ©. 346, Wr. 14. 
ı Das Geſchlecht, das auf dieſe Zeichen achtet. Wäre 
das Gefchlecht jener Zeit gemeint, jo hätte fich wenig- 
ftens das Ultimatum des Tages beftimmt angeben 
laffen; wogegen Chriftus jagt, den Tag und bie 
Stunde keit Niemand. 


4. Noch der Sohn. Ein Geſtändniß, welches ſich 
Meyer in Erwägung der menſchlichen Beſchränkt— 
beit, in welcher der Gottesjohn auf Erden war, zu— 
rechtlegt. Athanafius: Jeſus habe es nicht nach 
ſeiner menſchlichen Natur gewußt; Auguſtin: er 
habe es nicht für ſeine Jünger gewußt. Andere Aus⸗ 
legungen ſ. bei Meyer. Ueber Lange berichtet Meyer 
falſch oder ungenau. Wir nehmen an, der Sohn 
als Gottmenſch wußte jenen Tag nicht in jeinem 
gegenwärtigen Tagesbewußtſein, weil er nicht den 
Geſichtskreis feines Tagewerks überſchreitend auf 
jenen Tag reflektiren wollte (. Leb. Jeſu II, 3, ©. 
1280); weil er alfo den peripheriichen Geſichtskreis 


Fallſtrick. —* 


5 | feines heiligen thatkräftigen Schauens und Wiſſens, 


der fi) von Tag zu Tag erweiterte, einer diskurſiven 
ſchulmeiſterlichen Bolyhiftorie oder dämoniſchen Al- 
leswiſſerei, dem büftern Gegenbilde dynamiſcher 
Allwiffenheit vorzog. Selbftbeihränfung 
in dem chronologiſchen, geographiichen und ähnlichen 
Alleswifien iftetwas ganz Anderes als „Beſchränkt— 
heit“ der gottmenſchlich bedingten Allwiſſenheit. ©. 
d. Matth., S. 346, Nr. 16. 


5. Wie ein Menſch, der über Land gezogen tft. 
Nach Meyer ein Redeftiid, „aus verſchiedenem Gerölle 
von Kedetheilen zufammengebildet.” Weßhalb nicht 
ein befonderes Gleichnißwort? Oder bildet fich aus 
dem Gerölle des Hausvaters und des Hausnerwal- 
ters ein Thürhüter oder Hauswächter? und aus 
dem Dieb und dem Hausherren wieder ein Haus— 
herr? Wir nehmen einfach ein verjchiedenes, wen 
auch verwandtes Gleichnißwort an. Bei Matthäus 
wird zuerft der Hausherr jelbft, Dann der Haus— 
verwalter zum Wachen berufen, bei Markus der 
Hauswächter oder Thürknecht, die Hauswache. 


6. Wie ein Menſch, der über Land gezogen. 
Das Anantapodoton finden wir lediglich in Dem 
ausgelafjenen ori. Es iſt damit, wie mit einem 
Menjchen, der über Land zog. Das ganze Gewicht 
fallt Dann nach den folgenden Partizipien auf das 
Verbum finitum, auf die Vorſchrift, Die der Herr 
dem Thürhüter gab, zu wachen Vergl. Matth., 
©. 358. Erl. 2. 

7. Seinen Knchtendie Verwaltung. Ein Beweis, 
daß wir es hier mit einem andern Gleihniß zu thun 
haben. Das Gleichniß don dem Knecht, Dem er die 
höchſte Vollmacht gab, hat Matthäus. 


8. Und jo gebot er auch dem Thürhüter. Nach- 
dem er im Haufe Alles beitellt, gab er zum Schluß 
dem Thürhüter an der Thür noch den Befehl, zur 
wachen; dies ift hier die Pointe des Gleichniffes. 
Die Thürhüter nad) dem Jenſeits hin find dann 
allerdings wieder die Apoftel Chrifti mit den Chri— 
ften insgefammt, unter einer andern Beziehung, wie 
DE u Chriſti insbejondere Verwalter des Hau— 
es iſt. 





213, 1--37. 
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9. Am Abend oder um Mitternacht. Die vier, 
Nachtwachen. ©. Winer, Nachtwache; den Matth., | 
©. 210; Wiefeler, Chronol. Synopſe, S.406. Der 
einheitliche Gedanke iſt: der Herr kommt in der Nacht⸗ 
zeit, in einer dunklen, ſchweren Zeit, und man weiß 
nicht, in welchem Stadium oder Moment dieſer dunk— 
len, ſchweren Zeit. Er fommt ganz unerwartet. Un— 
ter verſchiedenen Gefihtspunkten können dieſe Zei— 
ten (owe = 9 Uhr, ueoowvxrıor 12 Uhr, ade- 
xTooopwwie = 3 Uhr, newi —= 6 Uhr) daſſelbe be= 
deuten: Der Abend die Abendzeit der alten Melt 
(Deatth. 20, 8), die Mitternacht die Stimmung der 
einihlummernden Gemeinde (Matth. 25, 6), der 
Hahnenjchret die Stimme der Wächter (Sef. 21, 11), 
der Morgen den Anbruch der Erſcheinung Chrifti, 
das Tagen der neuen Welt, Dial. 4, 2. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Parallele zu Matthäus, ©. 347. Es ift 
bezeichnend, daß Markus die Größe und Stärke, 
Lukas die Schönheit, Matthäus die Reſtauration 
und den [heinbaren tbeofratiihen Neubau 
Des Tempels hervorhebt. Alles das konnte ihn nicht 
reiten. 

2. Die eſchatologiſche Rede des Herrn, der Keim 
der johanneijchen Apokalypſe; die neuteftamentliche 
Erflärung und Geftaltung der altteftamentlichen 
apofalyptijchen Ideen und Bilder; der Gegenjaß und 
das Correftiv aller apokryphiſchen Apofalyptif (vgl. 
Lücke, Verſuch einer vollftändigen Einleitung in die 
Dffenbarung des Sohannes und in die apofalyptiiche 
Literatur überhaupt, Bonn 1848; Auberlen, der Pro— 
phet Daniel und die Offenbarung Johannes, 2. Aufl., 
Bafel 1857). Die eſchatologiſchen Lieder. Die Eſcha— 
tologie in Der Dogmatik. 


3. Auch der Sohn nicht. ©. den Agnoetismus 
in der Dogmengeichichte. Die Dogmatik ift noch nicht 
dazu gefommen, die öfonomijche und dynamiſche Be- 
deutung des Nichtwiſſens des Sohnes volljtändig zu 
würdigen. Um dazu zu gelangen, muß man nicht 
die alte menjchliche Enblicheit in den göttlichen Xo- 
998 hineintragen, wie mar das für eine Weiterbil- 
dung der Dogmatik hält, jondern die Thatſache wür— 
digen, daß die göttliche Natur Chriſti jeine menſch— 
liche Endlichkeit zur gottmenſchlichen Beftimmtheit 
verflärt. Leo der Gr.: „Humana augens, divina 
non minuens.“ In dem minuere divina fanıt 
fein Heil liegen. Uebrigens find Nichtwiſſen und 
Unwiffenbeit zwei durchaus verjchtedene Dinge, 

4. Die ftarke Betonung des Zurufs Ehrifti: Wa- 
het! Nach diefem petrinifchen Evangelium jollen 
die Knechte Chrifti, vor Allem alfo auch Petrus, nicht 
fowohl Thürhüter des Himmels fein, als Thürhüter 
der Kirche auf Erden, und fie wach erhalten für den 
Tag des Gerichte, 

5. Drei die Zahl des Geiftes, bier die Zahl der 
Welt. Ber den Offenbarungen feines perjönlichen 
Geiftes iſt Chriftus von drei Vertrauten umgeben, 
bei der Euthullung des Geſchicks der Welt hat er vier 
Vertraute. 

9, Hierher gehört Joſephus, de bello Jud. Ins— 
bejonbere die Geſchichte von der Zerftdrung Jeru— 
falems. ©. v. Raumer's Paläftina u.a. W. Auch 





Braune, ©. 353. 


Homiletifche Andeutungen, 


©. den Matthäus, ©. 348 und 352 ff. — Allge- 
meine Betrachtungen Über das Ganze: Homilte über 
die Rede des Herrn vom Weltende nach der vorfte- 
benden Eintheilung, — Der Richter hat fich ſchon 
angejagt. — Der jüngfte Tag in jeinen Vorzeichen: 
1) Das eine große Vorzeichen: die Zerſtörung Je— 
ruſalems; 2) die fortgehenden Vorzeichen: die Fleine- 
ven Schvedenstage in der neuteftamentlichen Kreu— 
zeszeit; 3) die letzten Vorzeichen als Anzeichen. — 
Die Lage der Welt und ihr Lauf zwiſchen zwei gro— 
Ben Gerichten (dem ſymboliſch-typiſchen Weltende), 
der Zerftörung Jeruſalems, und dem realen (Welt- 
ende) auf einer Stätte des Gerichts: 1) Das Bild der 
Lage, 2) das Berfennen der Lage, Die Welt merft 
nicht das Schonen, das Walten, Das Nahen der rich- 
tenden Gerechtigkeit. — Das Kommen Chrifti in 
unjerer Zeit mit der Geiftes- und Feuertaufe: 1) Ein 
wahrhaftes Kommen, 2) eine Zurückführung auf 
fein erſtes Kommen, 3) eine Hinweiſung auf fein 
letes Kommen. — Die Schlußworte Chriſti in ſei— 
ner Rede vom Weltende: 1) Hütet euch ; 2) jehet euch 
vor für euch ſelbſt; 3) wachet. — Der jüngfte Tag 
ein Tag, der Alles Far macht. — Der Tag der gro- 
Ben Offenbarung und der großen Erſcheinung: 1) Die 
große Offenbarung der alten Erſcheinung (Erſchei— 
nungs- und Scheinwelt), 2) die große Erſcheinung 
der alten Offenbarung. 


Zu 4. B.1—4. 

©. Matth., ©. 348. — Der Ausgang Jeſu nom 
Tempel feines Volks: 1) Ein entſchiedener Schritt, 
2) ein wehmüthiger Abſchied, 3) ein entjcheidendes 
Zeichen, 4) die gewiffe Biirgidhaft des Neubaus. — 
Die Ausfiht vom Delberg auf den Tempel und die 
Stadt, oder der große Unterſchied zwilchen einer finn- 
fichen (äfthetiichen) und einer geiftlichen Ausficht von 
den Bergen. — Der wiederholte Blid des Heren vom 
Delberg auf die Stadt: 1) Ein Blid des barmherzi— 
gen Herzens, bei dent die Thränen hervortreten, Luk. 
19, 41; 2) ein Blic: des feierlich ernſten Geiftes, bei 
dem die Thränen zurücktreten mußten (hier). — Je— 
jus im Kreiſe der vier Jünger auf dem Delberge 
figend, oder Das unendlid) traurige und doc) jo feter= 
lic) ahnungsfrohe Nachtgeſpräch vom Ende dev Welt 
und jüngften Tag. — Das große öffentliche Geheim— 
nißwort von der leßten Zeit: 1) Vielfach vergefien, 
2) vielfach entftellt, 3) immer gültig, 4) immer wirt- 
ſam. Oder 1) in der Welt fortwährend entftellt und 
verdunfelt, 2) in der Gemeinde fortwährend erhellt 
und vertieft, 

Starfe: Bibl. Würt.: Unart der Menfchen, fich 
vergaffen an dem ſcheinbaren Weſen dieſer Welt, 
und vergeſſen, was ſie aus Gottes Wort nothwendig 
bedenken ſollen. — Nova Bibl. Tub.: Wenn der 
Wind der Gerichte Gottes daherſtürmet, jo ift nichts 
fo feft, nichts jo prächtig, welches nicht umgeriſſen 
und vermätet würde. Wie viel Tauſend der ſchön— 
ften Städte, der prächtigften Paläfte, dev bewährte— 
ſten Schlöfjer haben dies erfahren, welche um ihrer 
Sünde willen über einen Haufen liegen! — Dief.: 
Iſt das die Stadt, von der man fagt, ſie ſei die aller- 
ſchönſte, deren ſich das ganze Land frenet ꝛc.? Klagl. 
2, 15. 17. — Canftein: Wenn wir große und 
herrliche Gebäude dieſer Welt anfehen, jo laſſet ung 
ſtets gebenfen, daß eine Zeit fein wird, da fie nicht 
mehr jein werden, und daß nichts Beftändiges jet, 
als das, was man nicht fiehet, 2 Kor. 4, 18. — Am 
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Haufe Gottes muß das Gericht feinen Anfang neb- 
men, 1 Petr, 4, 17. — Derf.: Es iſt erbaulich, 
Gejpräche zu halten von göttlichen Gerichten, von 
der Zerftörung alles deſſen, was prächtig tft, ja von 
dem Ende ſelbſt diejer gegenwärtigen Welt, 

Niegerz In der Sünger Gemüthern muß dies 
Beides (vielmehr Zerftdrung des Tempels, Zufunft 
Ehrifti, der Welt Ende) zufammengefallen fein, oder 
müſſen fie e8 menigftens nicht genau zu unterjchei- 
den vermocht haben (Doch ſchon einigermaßen. ©. 
oben). Eben wie ung jeßt bei unferm Glauben von 
der Zukunft des Herrn, zu richten die Lebendigen und 
die Todten, auch Vieles in Eins zufammenfällt, was 
doch der Erfolg ſelbſt in unterſchiedlichen Erweiſun— 
gen und Zeiten augeinanderjegen dürfte (Sehr gut). 
— Derf.: Der Herr Jeſus hat e8 in ſeiner Ant- 
wort auch nicht jo weit auseinandergefeßt 2c., weil 
Jeruſalems Gericht jo ein namhaftes Vorbild und 
Angeld auf der Welt Ende war. 

Braune: Stellen von der Nähe der Zufunft des 
Herrn: Jeſ. 13, 65 Ezech. 30, 35 Soel 2, 1; Matth. 
16,27; Phil. 4, 55 1 Betr, 4, 75 1 Joh. 2, 18; Offb. 
Joh. 1, 35 3, 11. Citat aus Hamann’s Schriften: 
„Der Tod jedes Menfchen ift Die Zeit, wo die Offen- 
barung der Zukunft des Herrn zum Theil an der 
Seele erfüllt wird. In dieſem Sinne ift es buchſtäb— 
lich wahr, daß die Zeit der Erfüllung nahe iſt.“ — 
In Ion Scherben Jeruſalems jpiegelt ſich das letzte 
Gericht. 

Schleiermader: Es war feine Abficht, alle 
Anftalten des Alten Bundes darzuftellen als Etwas, 
was dem Untergang geweiht war, um defto mehr 
ihre Aufmerffamfeit auf das Geiftige zu richten. — 
Darauf haben wir zu merken, daß alles Aeußerliche 
in der Gemeinfchaft der Chriften nichts ift und jein 
kann und darf, als eine Schale, als Die Bekleidung, 
in der das Geiftige heraustritt und wirkt. — Wir 
finden, daß fich jenes jo Aufßerliche Streben bald in 
der hriftlichen Kirche erneuert hat. 

Brieger: Diefer Tempel war der ganze Stolz 
des verblendeten Volks. — Die Zerftörung Jeru- 
jalems ift Bene auch als Weltgericht auf- 
zufaffen. Sie trifft nämlich das Bolt, welches zwei 
Jahrtauſende Die ganze Menfchheit vepräfentirte, — 
Im Untergang Jeruſalems iſt der Untergang der 
ganzen Welt abgebildet (wie im dem Ausgang der 
Ehriften aus Jeruſalem die große Erlöjung der 
Gläubigen in der lebten Zeit). 


Zu B.B.5—13, 

Die Borfiht und die Furchtloſigkeit, welche der 
Herr den Seinen im Hinblid auf feine Zufunft (oder 
auf das Weltende) befiehlt: 1) Vorſicht in Bezie- 
hung auf verlodende Blendwerke falſcher Chriftlich- 
keit (geiftliche Berlodungen) ; Furchtloſigkeit in Be- 
ziehung auf die drohenden Kriegsichreden und alle 
Weltplagen (weltliche Schreden) ; 2) Vorſicht in Be- 
ziehung auf Die Feinde des Evangeliums und ihren 
Berrath; Furchtlofigkeit in Beziehung auf die Gabe 
der Nede und das Wort der Verantwortung; 3) Bor- 
ficht in Beziehung auf die Verſuchungen von Seiten 
der nächften Angehörigen und aller Welt; Furcht— 
loſigkeit in Beziehung auf die gewifje Erlöſung des 
beharrlichen Chriften. — Schet zu, daß euch nicht 
Jemand verführe, oder: der Antichriftus Kommt, 
bevor der Ehriftus kommt, 2 Theſſ. 2. — Die Rei- 
benfolge dev Zeichen: 1) Falſche Zeichen und doch 
Zeichen [faliche Chriftus, V. 6]; 2) ſchwache Zeichen 
und doc) ernfte Zeichen [die Kriege; noch nicht das 








Ende, B. 7]; 3) ftärfere Zeichen: nationale, poli— 
tijche, terreſtriſche, phyſiologiſche Revolutionen [der 
Anfang der Wehen, V. 8]; 4) ftarfe Zeichen [Chri- 
ftenverfolgungen, B.9]; 5) Entſcheidungszeichen [das 
Evangelium gepredigt durch alle Welt hinaus]. — 
Die entgegengeſetzte Natur der Zeichen: 1) Zeichen, 
die nicht ſchreckhaft exicheinen, ſondern lodend, und 
doch Außerft ſchreckhaft find; Zeichen, die äußerſt 
ſchreckhaft erjcheinen und es gar nicht find; 2) trau- 
vige Zeichen; 3) Das große frohe Zeichen, B. 10. — 
Die großen Regeln für unjer Berhalten beim Hin- 
blick auf Die letzte Zeit und unter ihren Zeichen: 
1) Vorſicht, 2) Furchtloſigkeit, 3) Einfalt und Wan- 
del im Geift, 4) Beharrlichkeit. — Die treuen War- 
nungen des Herrn. — Es gibt ein Durchkommen. 

Starke: Chriftus fieht in feinem Lehren nicht 
ſowohl auf Das, was er weiß, als auf das, was ſei— 
nen Zuhörern nützlich und nöthig ift, — Es gebüh- 
vet ung zwar nicht, zu wifjen Zeit und Stunde, wohl 
aber Die Zeichen vor den Gerichten Gottes zu beob- 
achten. — Nova Bibl. Tub.: Ad wie viele gute 
Seelen hat der Vorwand des Namens Ehrifti: falſche 
Hoffnung, äußerliches Anſehn, ſcheinbare Borftel- 
lungen, fleiſchlicher Anhang 2. ſchon verführt, daß 
ſie auf betrübte Abwege verfallen und zu Grunde 
gegangen ſind. — Die Lehre von den letzten Dingen 
keine unnöthige Lehre. — Quesnel: Wer die ge— 
genwärtige Welt recht erkennt, wie ſie geſinnt iſt, und 
was für ein Ende es mit ihr nehmen werde, der 
macht ſich darauf gefaßt und erſchrickt über nichts. — 
Derſ.: Wilft du did) vor den jchredfichen Gerich— 
ten Gottes verwahren, jo frage nicht nad) den Ge— 
richten und Zorn der Menichen. — Die Poſaune des 
Evangeliums muß der Poſaune des Erzengels vor- 
angehn. — Cramer: Gott will die Seinigen zım 
Zeit der Derfolgung nicht verlaſſen. — In Verthei— 
digung dev Wahrheit müfjen wir nicht jehen weder 
auf unſere Schwachheit, noch auf der — Macht 
und Stärke, ſondern auf die Kraft der Wahrheit und 
Verheißung Gottes. — Ofiander: Bilde bir nicht 
ein, als wenn dur nichts lernen dürfteſtec. — Ques- 
nel: Der Glaube gibt ung jo viel Väter, Brüder, 
Schweſtern, als Chriften find; der Unglaube wer- 
wandelt die, jo uns Die Natur gegeben hat, in unfere 
Feinde, VBerräther und Henfen — Deri.: Die ge⸗ 
fährlichſte Verſuchung iſt die, jo von den Eltern 
kommt. — Oſiander: Es iſt ein Kennzeichen dev 
ei Religion, daß fie blutdürftig ift. — Das Ende 

rönet. 

Gerlach: Niemand kann ſicherer auf den Bei— 
Bu des heil. Geiftes rechnen, als die Befenner des 
Namens Jeſu zur Zeit ihrer Äußerften Bedraͤngniß. 
— Stier: Das Ende ift Geduld, der Heiligen Waffe 
Offb. 13, 10; Kap. 14, 12), wie der Anfang Vor— 
ſicht, Matth. 4. 

Braune: 2 Tine 4, 16. 17, — Es kommt das 
Ende nicht, bevor das Evangelium feinen Lauf voll- 
bracht hat; je näher diefe Vollendung kommt, je ge» 
wiljer ift die Zukunft des Heven nahe, 

Shleiermader: Wir ditrfen feines Andern 
warten. — Möge alles Andere vergehen, wir find 
gewiß, daß er und fein Reich befteht. 

Brieger: Des Herrn Mittheilung ſchließt das 
Nächte und Fernfte in fi); Darum redet er auch zu 
Nächſten und Fernſten. — Wie der Haß der Welt 
für ihn gezeugt hat, fo zeugt er auch für die Seinen. 
— Die Entſcheidung wird durch das Evangelium 
herbeigeführt. — Das Errettetwerben ift gleichbedeu- 
tend mit Seligwerden. — Goß ner: Wer das Bihr- 
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en ————— — 


errecht im Himmel hat, kann ohne Schrecken blei— 
en, wenn es unter dem Himmel ſtürmt. 


Zu © D. V. 14-20; 21—23, 


‚S. den Matthäus, ©. 349. — Die Barmherzig- 
feit Gottes offenbar auch bei feinen großen Gerid)- 
ten: 1) Sie warnt vor dem Gericht und gibt jeine 
Tommenden Zeichen an; 2) fie eröffnet eine Zuflucht 
und ermahnt zur Flucht dahin; 3) fie weift hin auf 
das Gebet als auf ein Mittel, Das Gericht zu mil- 
dern; 4) fie hat ein trenes Augenmerk auf die ſchuld— 
log Leidenden; 5) fie bricht das Gericht ab und fett 
ihm Schranfen um der Auserwählten willen; 6) fte 
warnt vor dem Abfall zum Antichriftenthum als vor 
dem ſchwerſten, dem heillojen Gericht. — Der Gräuel 
der Verwüſtung, oder dag Gericht über dem Heilig- 
thum ein großes Mahnungszeichen: 1) Das Anzei- 
en des Endes einer alt gewordenen Zeit (und Form 
des Glaubens, oder einer langen Neihe von Gerich— 
ten, die auf den jüngſten Tag hinausweiſen); 2) das 
Zeichen einer entſchiedenen Scheidung zwischen einer 
alten und einer neuen Zeit; 3) das Vorzeichen einer 
neuen Zeit. — Der Prophet Daniel, oder der ewige 
Geift des Herin im Alten Bunde hat das Ende des 
Alten Bundes vorausgejagt (ſ. Sei. 66, 35 Serem. 
31, 31; Hef. 36, 26; vergl. 2 Kor. 3, 135 Hebr. 8, 

7. 8. — Der Geift des Bleibenden in der Kirche, der 

Prophet des Untergangs ihrer vergänglichen For— 

men (bejonders aud im Mittelalter). — Wer das 

lieſet 20, Wie das alte Schriftwort uns allezeit Die 

Zeichen der Gegenwart und Zukunft deutet, — Die 

Flucht nad) den Bergen. Das ganze Chriftenleben 

eine Flucht nad den Bergen. — Wie in einer ſchwe— 

ven Zeit Die Rettung des Kleinen und Unmefentlichen 

(des Kleides) den Berluft des Großen und Weſent— 

lichen (des Lebens und der Seele) zur Folge hat: 

1) Die Thatſache (bei Feuersbrünften, in Kriegs— 
. zeiten, bei politiſchen Gährungen, in Zeiten der reli— 

gidjen Krifen); 2) die Urſache. Weil das Kleine 

der Faden ift, mit dem man in das alte Wejen und 
jein Gericht verſtrickt bleibt (Xots Weib, die Juden, 
das Mittelalter). — Wehe aber ven Schwangern 2c. 

Das Mitleid des Herrn Über den vorzugsweiſe lei— 

denden Theil der Menſchheit in den Gerichten über 

den vorzugsweiſe verſchuldeten Theil. — Die Dil 

derungen der göttlichen Gerichte, Die der Herr den 

Menjhen anvertraut hat: 1) Das Mitleid V. 17], 

2) das Gebet V. 18], 3) die Standhaftigfeit der 

Auserwählten [B. 20]. — Um der Auserwählten wil- 

len, Die er auserwählt hat, trägt Gott Die Welt 

in ſchonender Geduld (f. Röm. 9, 22). — Die fiher- 
ften Zeichen des durch die neuteftamentliche Gnaden- 
zeit fortlaufenden Gerichts: die falſchen Chriftus und 
die falichen Chriſtuszeichen und Chriftushoffnungen: 

1) bei den Juden, 2) bei den Chriften jelbjt. — Die 

Neigung zum falſchen Chriſtusglauben die ſchauer— 

Vichfte Folge der Verwerfung Ehrifti in dem Leben 

Iſraels, So. 5, 43. — Die großen Berfuchungen 

der Zeit, die zum Ende geht: 1) Zuvor verſehn, 
zuͤvor geſagt, 3) zuvor überwunden. — Vorſicht 
por dem Lügenchriſtenthum, die Rettung des Chri- 
ftenthums in den letzten Zeiten, — Vorſicht das erſte 
und das letzte Mittel zur Bewahrung der Treue in 
den fetsten Zeiten, — Borficht 1) vor den aufgereg- 
ten Predigern, die den Chriftus fihtbar zu machen 
meinen in ſich felber oder in Andern, im dieſer ober 
jener Perſon oder Sache (fiche hier oder da); 2) vor 
bei Perſonen, die fi) als nene Heilande bewähren 
wollen durch trügliche Zeichen und Wunder, 2 Theſſ. 





2, 10. 11; Dffenb. 13, 13. Das Ende der Welt- 
geſchichte: unendliche Selbftverwirrung, Selbftoer- 
blendung und Selbſtauflöſung der großen Mehrheit 
über das Weſen des Chriftenthums in faljchchrift- 
lichem Wejen, 

Starfe: Cramer: Wenn wir aud) die größte 

Trübſal vor Augen ſehen, follen wir ung durch die- 
jelbe von Gott und feiner Liebe nicht abwenden faj- 
jen. — In den öffentlichen Landplagen denken die 
meisten Menjchen nur, ihre Güter und Leben zu er- 
retten; Wenige find bedacht, ihre Seele und Seligteit 
in Sicherheit zu bringen, — Quesnel: Die aller- 
nützlichſte Flucht in den Tagen des göttlichen Zornes 
ift, entfliehen der vergänglichen Luft der Weit und 
ſich ihr nicht gleichftellen, Pſ. 90, 11.— Nova Bibl. 
Tub.: Gott jhonet auch der böfen Welt um feiner 
Anserwählten willen, 
Rieger: Trübe Zeiten im Weltlauf machen ſich 
falſche Brapheten zu Nut. — Lisco: Scheteud) 
vor, Mehr noch als vor Außerer Gefahr vor Ver— 
ſuchung, Verführung und Abfall. — Braune: Luf, 
®. 22. 23; 5 Mo. 28, 15; Mal, 4, 1. Siehe, 
hier ift Chriſtus: eine Stimme, Die zu ſich her- 
lodt; oder da: eine Stimme, die unparteiifcher auf 
Andere hinmeijet, alfo noch gefährlicher ift — foll 
die Jünger nicht irre machen. — Zeichen und Wun- 
find feine ficheren Merkmale des Chriftus und des 
Propheten; find nur Zeichen der Verbindung des 
Individuums mit der geiftigen Welt, des Lichts und 
der Wahrheit, oder der Finfterniß und der Lüge, — 
Prüfet Die Geifter, ob fie von Gott find. 

Schleiermacher: Wenn man fieht, wie viele 
Unvollkommenheiten in der Kriftliden Kirche ent- 
ftanden find, ſo kann man leicht in Verfuchung kom— 
men, zu jagen: Das Licht ift Doch nicht Das rechte ge— 
wejen. Der rechte Glaube aber an den Erlöſer ift 
derjenige, dem es gewiß ift, daß er am allen dieſen 
Unvollkommenheiten feinen Theil hat, Daß nur Das 
natürliche Berderben des Menſchen Davon Die Duelle 
ift, die nicht auf einmal kann ausgerottet werden. — 
Das Reich Gottes ift der geiftige Tempel Gottes, 
der nicht des Meußeren bedarf und über alle äußere 
Geſchicke erhaben ift, und der, wo er einmal erbaut 
ift, beftehen muß bis an's Ende der Tage. 

Brieger: Nicht auf den Winter. Bekanntlich ift 
Jeruſalem im Auguft zerftört worden, — Diejelbe 
Sünde, die Berwerfung des Heiligen, die Iſrael den 
Untergang gebracht, wird auch dev Welt ihn bringen, 
o wie ihr Maß voll fein wird, — Dies Dringen, 
ic) worzufehen, ſcheint um fo weniger nöthig, da er 
— jagt, es jet unmöglich, daß fie verführt wür— 
den. Dies können wir ung jo erklären: Gottes Thun 
ſchließt des Menjchen Thum nicht aus, jondern ein 
(und zwar nicht in der Form des Naturzwangs, ſon— 
dern des Liebesbundes). — Goßner: Wie hat man 
fich zu fürchten allezeit, daß man nicht einen faljchen 
Ehriftus annehme! 


Zu E. V. 4—27, 


©. den Matthäus, ©. 349, — Der jüngfte Tag 
nach der Ankündigung des Herrn: 1) Der große 
Todestag, wo die Lichter des Himmels erbleichen; 
2) der große. Gerichtötag, wo der Gekreuzigte in der 
Herrlichkeit des Weltrichters erſcheint; 3) Der große 
Fefttag, wo der Herr feine Auserwählten jammelt 
durch jeine Engel von allen Enden ber diesſeitigen 
umd jenfeitigen Welt, — Die Trübjal der Menſchheit 
vollendet ſich am Ende in der Trübfal der Welt. — 
Wie ſich bei dem Tode Chrifti Die Sonne verbunfelte, 
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fo wird ſich Die ganze Sternenwelt, die zur Erde ge- 
hört, verdunkeln in dev Tobesftunde der alten Menſch— 
beit, — Die Sterne werden vom Himmel fallen. 
Mit der Wenſchheit wird nicht nur die Erde, ſondern 
auch der Sternenfreis, der zur Erde gehört nach ſei— 
ner alten Geftalt, fih auflöjen, und einer neuen 
Seftalt entgegengehn. — Wenn Sonne, Mond und 
Sterne nicht ſcheinen, wird Chriftus erſcheinen 
und mit feinem Licht den jüngften Tag erhellen. — 
Der jüngfte Tag, der erhabene Fefttag des vollende- 
ten Chriſtenthums: 1) Die Freatürlichen Lichter, er- 
bleichen, der Herr erſcheint als das Feſtlicht feines 
Zages; 2) das umperjönliche Weſen der Welt ver- 
ſchwindet, die verherrlichte Perſönlichkeit Chriftt tritt 
hervor und macht das perſönliche eich offenbar; 
3) die Böen find ausgejchteden und wie verſchwun—⸗ 
den, alle vernen Geifter gehn zufammen; 4) himm— 
liſche Engel find die Diener des Feſtes; alle Aus- 
erwählten werden verſammelt, Die auf Erden und im 
Himmel find. — Der jüngfte Tag fir die Exlöjeten 
des Herrn das Morgenroth der jeligen Ewigkeit, 
Hiob 19, 25. 

Starfe: Quesnel: O erwünfchter Tag für die 
Auserwählten! O Tängft verlangte Bereinigung, 
durch welche fie Jeſus Chriftus in die Einigkeit ſei⸗ 


nes Leibes, feines Geiftes und feiner Herrlichkeit ver- | 


ſammeln wird! — DOfiander: Sterben mir gleich 
im der Fremde 2c., werden wir doch am jüngften 
Tage gewiß zu Chrifto, unferm Haupte, verfammelt 
werben, 2 Kor. 5, 10. 

Braune: Offb.1,1; Kap. 22, 6. „In der Kürze, 
bald —“], Hagg. 2, 7. 8. [„Es ift noch ein Kleines“). 
Pred. 12, 2, — Ye. 14, 12. [Wie bift du vom Him⸗ 
mel gefallen“). — Sef. 34, 4, [„Und wird alles Heer 
des Himmels verfaulen“!. Die Verwüſtung des 
Kreatürlichen wird eine Völkerwanderung im die 
Ewigkeit. — Stier: Bis zum Ende der Himmel. 
„Weil Erde und Himmel ſich wunderbarlich nun 
zuſammenneigen.“ 

Brieger: 
7, 135 Apoftg. 1, 11; Hebr. 1, 14; Matth, 13, 
41.42. — Bauer: Dieje gewaltigen Dinge find 
nur Herolde im Dienfte Des —— 


Zu F. V. 28-37. 


©. den Matthäus, ©. 350. — Der Feigenbaum 
mit jeinen fpäten Blättern, auch ein Bild des heran- 
eilenden Gerichts (wie der dem Gericht verfallenen 
Gemeinde (Kap. 11, 12), wie der unbußfertigen Ge- 
meinde (Luk. 13, 6), wie des frühbefehrten Siraels 
(901. 9, 10). — Der Feigenbaum nad) feiner wer 
ſchiedenartigen Bedeutſamkeit: 1) Die Fruͤhfeige, über— 
haupt die Fruchtbildung vor der Blattbildung: die 
frühe Befchrung Sfraels und der Auserwählten. 
2) Der Feigenbaum unfruchtbar im edlen Weingar- 
ten: eine fterbende Glaubensgemeinschaft (was auch 
von Einzelnen gilt) innerhalb des ewig Icbendigen 
Gottesreichs. 3) Der Feigenbaum unfruchtbar und 
doch prahlend im Blätterſchmuck am Wege, oder eine 
Gemeinde ohne Geiftesfrucht im Heuchelſchein from— 
mer Formen, dem Gericht verfallen. 4) Der grit- 
nende Feigenbaum ein Vorzeichen der Sommerernte, 
oder die theofratifchen, Firchlichen und kosmiſchen 
Gerichtszeichen: Vorzeichen des nahen Endgerichts. 
— Die heilige Gewißheit der Gläubigen um den Tag 
des Herrn, verftärkt und gehoben durch ihr Nicht- 
wiſſen um Zeit und Stimde: 1) Die Gewißheit: 
a. Über feine Zeichen, b. itber-fein baldiges Kom— 





men, e. über fein überrafchendes Kommen, d. jein 
Kommen für ein lebendes Chriftengefchlecht, e. über 
den Trümmern der Welt, f. zur Erfüllung des 
Wortes Chrifti über die Nothivendigkeit, zu wachen; 
2) verftärkt und gehoben durch ihr Nichtwilfen: a. ein 
Nichtwiſſen um den Tag und Die Stunde, was er ſich 
jelber um ihretwillen auferlegt hat, b. ein Nichtwiſ⸗ 
jen dev Zeit, was er ihnen um jeinetwillen auferlegt 
hat. — Das Nichtwiffen Chrifti, beruhend auf ſei⸗ 
nem Rechtwiſſen, oder der heiligen Entfaltung feines 
Geſichtskreiſes. — Was Chriftus nicht wiffen mag 
und die Engel nicht wiffen können, jollen die 

hriften nicht wiffen wollen. — Der jüngfte Tag, 
das tiefe Geheimniß des Vaters: 1) Des Vaters in 
jeiner Schöpferfülle und in feinem Gnadenrath; 
2) des Vaters in feiner worbereitenden Gnade und 
in feinen Führungen zum Sohne; 3) des Vaters in 
der Größe feiner Geduld und feines Zorneseifers. — 
Das Wiſſen Chrifti über das Wiffen der Menfchen 
und der Engel erhaben, ein Kreis heiliger Selbft- 
beichränfung innerhalb der Allwiſſenheit des Vaters 
um unfertwillen. — Weil er den Seinen nichts ver- 
jagen mag, hat ex fich ſelbſt diefes Wiſſen verjagt. — 


| Die heilige und heilfame Ungewißheit der Kirche über 


den jüngjten Tag zu vergleichen mit der heiligen und 
heilſamen Ungewißheit des einzelnen Menjchen iiber 
jeinen Todestag. — Durch dieſe heilige Ungewißheit 
ſollen wir unſers Heils gewiß werden. Jeder Tag 
joll für den Chriften etwas von dem Vorſchein des 
jüngften Tages haben. — Das Chriftenthum ein 
Zhürhütevamt, gegenüber dem Herrn in feiner Zu- 
kunft. — Der Wedruf Chrifti, der zu allen Zeiten 
an alle Chriften ergeht: Wachet! — Das Einſchlafen, 
in Bezug auf die Zukunft des Seren, eine Gefahr 
de8 Todes, wie das Wachen die Grundbedingung 
des Lebens, — Das Chriftenthum ein ftetes Leben 
in der Erfahrumg des Gerichts und der Erlöfung: 
1) Des Gerichts? a. ein Kommen aus dem Gericht, 
b. ein Wallen unter dem Gericht, e. eine Vorberei- 
tung auf das Gericht; 2) der Erlöfung: a. von der 
Erlöjung her, b. unter der Erlöfung, e. zur Er- 
löſung hin. 

Starke: Der Frühling ift ein ſchönes Bild, bei 
den hervorbrechenden Gewächſen uns der Ankunft 
Chriſti, des Lieben jüngften Tages, und der fröhlichen 
Auferftchung vom Tode zu erinnern. — Ouesnet: 
Wer ijt verfichert, daß er nicht näher daran jet, vor 
Gott, jeinem Richter, zu erfcheinen, als der Sommer 
nahe iſt. Es wird folgen der fröhliche, immerwäh- 
rende Sommer. — Wir haben in unſerm Leben 
ſchon Vieles auf Exden vergeben ſehen, ift das nicht 
ein Bild der Bergänglichkeit aller Dinge? — Gott 
hat die Zeit feiner eigentlichen Gerichte vor allen 
Kreativen verborgen; darum ift ſchon Dancer in 
feiner Rechnung zu Schanden worden. — Hüte dich 
dor Sicherheit! Wache und bete! 

Braune: Himmel und Erde vergeht, wie Blät- 
ter am Weltftamm im Hevbfte der Weltzeit; das 
Volk Gottes iſt's Mark, und Gottes Wort Die Kraft, 
die Alles zur Erneuerung treibt. — ©. bei demfelben 
ein Citat aus Hamann über das Nichtwiffen des 
jüngſten Tages, ©. 340, — Jak. 5, 7. 8. — Ich weiß 
nicht: wird das zu jagen dir Schwer? Nun, jo tt 
Chriftus dein Herr nicht. — Das Wachen des Ehri- 
ften muß zugleich Gebet fein (und wirkliches 
Wachen wird — Gebet ſein). — Brieger: 
Das Reich Gottes, das zuletzt erſcheinen wird in 
Kraft und Herrlichkeit, dem freudenreichen Sommer 
zu vergleichen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Der Leidenskampf Chrifti und feine Ruhe im Grabe. Der Rücktritt in das 
Zodtenreich. Der Löwe aus Juda als das Ofterlamm. 


Rap. 14, 1—15, 47. 


1. Die Vorbereitung auf das große Paſcha. Das Feſtmahl. Die rathlofe Ohnmacht 
des Böjen in der alten Gottesgemeinde, Der ee Genius des Böſen ” 
der nenen Hriftlihen Jüngergemeinde. Die Salbung des Herrin (zum Tode) beim 
Feſtmahl und die Verfaufung des Gejalbten oder der beim Feftmahl gereifte 
Berrath. (Kap. 14, 1—11.) 
(Burallelen: Matıh. 26, 1-16; Luk. 22, 1-6; Joh. 12, 1—8.) 
A. 
Die feige Rathloſigkeit der Feinde, 

Es war aber das Pascha und die Feftzeit der ungefäuerten Brode nach zwei Tagen, 1 
und e3 fuchten [no] die Sohenpriefter und die Schriftgelehrten, wie fie ihm mit Lift grif- 
fen und tödteten. * Denn!) fle fagten: Ia nicht auf das Feft, damit nicht gar ein Aufruhr 2 
des Volks daraus] werde. 
B B. 

Die heilige Ahnung der Füngerin. 

Und als er [jelder] war in Bethanien, im Haufe Simons des Ausfägigen, und ſelber 3 
zu Tiſche Tag, Fam ein Weib, die Hatte ein Alabafterfläfchchen mit Salbe von ächter, 
foftbarer Narde, und fie zerbrach das Mlabafterfläfchchen und goß es über fein Haupt 
herab”). *Es waren aber Einige, die fich entrüfteren unter einander und fagten®): 4 
Wozu ift diefe Verſchwendung [dieier Ververd] der Salbe gefchehn? *Denn es konntes 
diefe Salbe!) verfauft werden um mehr ald drei hundert Groſchen [Denare], und den 
Armen gegeben werden, und fie ereiferten ſich wider fie. 


©. 
Der Heilige Rath des Herrn. 

Zeſus aber ſprach: Laſſet feel Was beläftigt ihr fie? Gin gutes [ihönes] Merk 6 
hat fie gethan an mir [ev zuor]. *Denn allegeit habt ihr die Armen bei euch, und 7 
wenn ihr wollt, jo könnt ihr ihnen wohl thun. Mich aber Habt ihr micht allezeit. 
*Was diefe?) vermochte, das that fie. Sie hat's vorausgenommen, zu falben meinen 8 
Leib zu der Beſtattung. *Wahrlich aber®), fage ih euch, mo nur verfündigt werben 9 
wird das [Ddiefes?] Evangelium in die ganze Welt hinaus, da wird auch, was die yethan 
Hat, erzählt werden zu ihrem Gedächtniß. 


D. 
Der böfe Nath des Jüngers. 


Und Judas, [ver] Iſcharioths), einer von den Zwölfen, ging davon zu ben Koben= 10 
prieftern, damit er ihn am fie verriethe. *Sie aber, da fie dad hörten, wurden froh 11 
und verfprachen, ihm. Geld zu geben. Und er fuchte, mie er ihn mit guter Gelegenheit 
verriethe. 

* geſchichte überhaupt: Anſchaulichkeit. Scharf be— 

Eregetiſche Erläuterungen. —— Züge. ae Einzelheiten. Eigenthün- 

1. ©, ven Matthäus, ©. 366, 370, 373. — Die lichkeiten in unſerm Abschnitt. Die zwei Vorzeichen 
Eigenthümlichfeiten des Markus in der Leidens- des Todes Jeſu, der rathlofe Rath des Synedriums 


1) Lahmann, Zifchendorf: yao nah B. C.*D. ze. 

2) Kara fällt aus bei B. C. L. 4., Lachmann, Tiſchendorf. 

3) Das Ka Aeyovres fehft nad) B. O.* L., doch ift Eod. A. mit andern dafür, und die Einführung einer Nede mit 
‚AyavanTodvTes ift wohl dem Styl des GEvangeliften zu fremd, 

4) Die Worte; TO wvgov durd) die beiten Codd. bezeugt. 

5) Das Ausfallen von aven bei B. L. 2c. nicht entfcheidend. 

6) Nady Aumv eim ÖE. 

7) TovTo fehlt bei B. D. L. x. Ausgelaſſen von Zifchendorf. 

8) Der Artikel vor Iudas mug entichienen wegfallen; der Artikel vor Iſcharioth fehlt ebenfalls bei B. C..D. ꝛc. 
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und die Salbung in Bethanien, finden ſich bei Mar- 
fus, wie bei Matthäus zufammengeftellt; Doch äußert 
ex ſich über den Beſchluß der Kathsherren viel fürzer 
als Matthäus, beftimmter aber als Lufas. In der 
Geſchichte der Salbung hat er (mit Sohannes) vor 
Matthäus die Notiz voraus, daß Jeſus beim Mahle 
laß. Auch bezeichnet er die foftbare Salbe genauer. 
Sodann gehört ihm der friiche Zug an, daß das Weib 
das Alabaſterglas zerbrad), nach einzelnen Codd. auch 
die Andeutung, daß die Salbe über das Haupt hin- 
unterfloß (ſ. Johannes: „ein Pfund“). Bet der An- 
führung des Widerfpruchs nimmt ex eine miltlere 
Stellung zwiſchen Sohannes und Matthäus ein. 
Sohannes nennt den Judas als den Murrenden, 
Matthäus die Jünger, Markus jagt: Einige. Mit 
Sohannes gibt er Die Taration derfelben zu 300 
Denaren an und jet noch ein ftarkes Eveßoıusnro 
hinzu. Zu den Worten: die Armen habt ihr allezeit 
bei euch, gibt er den Zuſatz: und wenn ihr wollt ıc. 
Auch ift ihm eigen: was Diefe vermochte, hat fie ge- 
than, Der Gedanke, daß die Jüngerin die Salbung 
Sefu zum Begräbniß antiztpirt, hat hier einen be= 
ftimmteren Ausdrud. Eigenthümlich friſch ift Der 
Ausdrud von der Predigt eis 6Ao» Tov x00u0v 
(Matthäus Ev 0A 2c.). Den Berräthergang des Jur- 
das zu den Hohenprieftern gibt er kürzer ale Matthäus. 
Er mag die Berrätherfvage nicht nennen, auch nicht 
die dreißig Silberlinge; Dagegen hebt er hervor, wie 
die Hohenpriefter fich freuten. 

2. Das Paſcha und die Feſtzeit 2c. Oftern ein 
Doppelfeft., ©. Matth., ©. 370, Erl. 3. Vgl. den 
Ausdrud des Lukas. 

3. Nach zwei Tagen. Wahrſcheinlich am Mitt- 
woch der Leidenswoche, nicht ſchon am Dienftag (}. 
Matth., ©. 367). Die Salbung in Bethanien mar 
am Samftag vorher. Es fragt ſich nun, in welcher 
Beziehung ſtehen dieſe Rathsſitzung und Die Sal- 
bungenefeichtee Man könnte denken, die erſtere 
Geſchichte führt uns die Hohenpriefter vor, wie fie 
noch rathlos find; die zweite zeigt ung, wie Judas 
kommt und Rath Schafft. Dann müßte man anneh- 
men, der Gedanfe des Verraths habe in Judas ge- 
brütet vom Samftag der vorigen Woche bis wenig- 
ſtens zum Mittwoch der Leidenswoche, und jei dann 
erft zur Reife gekommen. Dagegen jeheint aber die 
Angabe des Matthäus V. 14 zur Sprechen: da ging 
bin. Judas ift ohne Zweifel Schon viel früher zu den 
Hohenprieftern gegangen. Darauf deutet auch wohl 
die Notiz hin: wie fie ihn mit Liſt griffen. Wenn fie 
aber jetzt noch beſchließen: ja nicht auf das Feft, jo 
erklärt jich Das aus den großen Triumphen, melde 
Jeſus am Palmfonntag, am Montag und am Dien- 
ftag über fie gefeiert hat; womit denn auch wohl zu— 
lammenhängt, daß Sudas in diefen Tagen wieder 
einmal ſchwankend geworden. Die Verknüpfung der 
beiden Geſchichten liegt alſo in dein Gegenfaß der 
frühen Borausficht der Kreuzigung am Feft bei dem 
Herrn umd der großen Vorahnung dev Süngerin auf 
der einen Geite, gegenüber dev noch viel ſpäter ob- 
waltenden Ungewißheit und Kurzfichtigfeit der Feinde. 
Die zweite Beziehung aber ift die, daß wir aus der 
exſten Gejchichte jeher, mie weit die Feinde fiir fich 
gekommen waren, aus der zweiten, wie dev Judas 
fie in der Frechheit der Bosheit überflügelte, und 
dazu heranreifte, ihnen dem letzten Stoß zu geben. 
Ste jagten: ja nicht auf das Feſt, Judas Dagegen 
ſann auf die exfte, befte Gelegenheit. 

4. Von üchter, koſtbarer Narde, Ueber das u- 
orıxns vgl. de Wette, Meyer, Lücke zu Joh. II, 493. 


Nicht trinkbar (mıoros), jondern zuverläſſig, 
Ber ächt. Ueber die Narde ſ. Matth., ©. 373, 
tl. 5. 

5. Sie zerbrad) das Fläſchchen. Den engen Hals 
deffelben. Sie wollte nichts aufbewahren oder zur 
rüdhalten; Alles aufopfern, hingeben, 

6. Es waren aber Einige, ©. den Matthäus. 
Ohne Zweifel hat Markus das genauefte Geſchichts— 
bild, Johannes das jhärffte geſchichtliche Motiv, 
Matthäus die vorzugsweiſe praftiiche geichichtliche 
Auffaffung. — Und fie ereiferten ſich wider fie, 
De Wette: Sie halten fie; Meyer: fuhren fie an. 
In dem Zußornaouaı liegt vor Alleın der Ausdruck 
eines heftigen Affefts, den wir in der Ueberſetzung 
feftzuhalten fuchen. 

7. Sie hat's voransgenommen. Das rgolau- 
Bavsıv ift der Hauptbegriff, nicht das uvodca:; Da- 
ber wohl Meyer’s Erklärung irrig, ein Klaſſiker 
würde gejagt haben: roolaßovca Zuvouce. 

8. Einer von den Zwölfen. Hervorgehoben wie 
bei Matthäus. Die tragijche Bointe liegt nicht nur 
darin, daßeiner von den Zwölfen untreuwar, fondern 
daß er den ſcheußlichſten Akt der Untreue beging, den 
Verrath, welcher der eigentlichite Stachel des Leidens 
Shrifti war. Im weiteren Sinne zog er fid) durch 
das ganze Leiden Chrifti hin: denn der Berrath des 
Süngers, der den Herrn den Hohenprieftern überlie- 
ferte, brachte auch den Berrath des Synedriums, 
das ihn an die Heiden überlieferte, zur Entiheidung. 


9. Wurden froh. Sie ſchauderten nicht, als der 
BDerräther ihnen fein ſchwarzes Borhaben offenbarte, 
Sie verftanten ihn. Aber Judas wußte fie doch noch 
meiter zu führen im Böſen. Er flößte ihnen eine 
dämoniſche Freude ein. Und während fie noch lange 
ängftlic) zagten vor dem letzten Schritt, freilich nicht 
aus Furt vor der Schuld, Jondern vor dem Volk, 
lauerte Judas von nun an auf Die erfie Gelegenheit. 


Dogmatifchechriftologiiche Grundgedanken. 


1. ©, den Matthäus, ©, 371 und 376, und die 
Parallele zu Lukas. 

2. Judas der Verräther, weil er fich am meiften 
gegen den Gedanken des Todes und des Kreuzes 

hriſti empört hat; Maria die gepriefene Süngerin, 
weil fie fih am früheften in feinen Todesgang und 
Opfermuth mit eigenem Opfermuth gefunden. 

3. Der Berrath am Herrn, der in der Jünger- 
Ichaft der enangeltichen Kirche keimt, überflügelt den 
böſen Rath unter den Hierarchen der mittelalterlichen 
Kirche jelbft. Die geheimen und offenbaren Apofta- 
fieen von der enangeliichen Kirche zum Romanismus. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. den Matthäus, ©. 371 u. 376. — Die Rathe- 
verfammlung in Jeruſalem und das Gaftmahl in 
Bethanien in ihrer Beziehung auf den einen Mittel- 
punkt des Todes Chrifti; oder ein Bild dafür, wie 
alle Fäden der alten Geſchichte in dieſem Tode zu- 
jammenlaufen. — Nicht aus den Lager der Feinde, 
jondern aus dem Kreile der Jünger ging die este 
Entſcheidung über den Tod Jeſu hervor. — Judas, 
das umfreie und dennoch freie Werkzeug der tiefften 
Offenbarung des Böſen. — Der treuloje Jünger 
Jeſu ein Lehrmeifter des hohen Raths auf dem Wege 
des Verderbens. — Die unerwarteten Wendepunfte 
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im Leben, wie fie hervorgehn aus den Tiefen der 
Geifterwelt: 1) Aus dem Reiche des Lichts (Maria), 
2) gu dem Reiche der Finfterniß (Judas), 3) aus 
dem Kampf zwiichen beiden. — Die Salbe im Haufe 
zu Bethanien, für den Judas ein Geruch des. Todes 
zum Tode, — Der Geiz in feinen dämoniſchen Grö— 
en: 1) Ein Kind des vollendeten Mißtrauens gegen 
Chriſtum, gegen Gott und die Menſchheit; 2) ein 
Bater des Verrathes an allem Heiligen; 3) ein Ge- 
noß des Ehrgeizes, des Neides, der Angft, der Freche 
heit, der Verzweiflung. — Mit guter Gelegenheit 
will Judas den Herrn verrathen, d. h. in dem Hei— 
ligthum feiner einſamen Gebete, — Judas der Be- 
vechner und jein Rechnungsfehler. — Die Bercch- 
nung der Maria und die Berehnung des Judas. 
Das ahnungsvolle Gemüth in jeiner hellen Vor— 
ausficht gegenüber dem jelbftfüchtigen Verſtande in 
feinen Berblendungen. — Die mannigfadhjiten Ab- 
os und Anſchläge, und über ihnen der tiefe Rath— 
chluß Gottes. — Das meiblihe Gemüth auch bier 
den Männern voraus, wie jo oft in der evangelifchen 
Geſchichte. 

Starke: Hedinger: Der Satan ruhet nicht, 
bis er Chriſto und ſeinem Reich Schaden am Leben, 
Ehr’ und Gut gethan. — Um die Zeit der Feſte rich- 
tet der Teufel gemeiniglich das meiſte Larmen an 
wider Chriftum. — Hedinger: An Chriſto nichts 


2. Das Teidens- und Siegesmahl. 








verſpielt. Unglüdielige Sparſamkeit, jo man ihm 
etwas entziehen will — Das Geſchwätz eines Ta- 
delſüchtigen kann bald auch Andere zum Beifall be— 
wegen. — Duesnel: Die Frommen müſſen ſtille— 
ſchweigen über das Urtheil der Welt, Gott wird 
reden und ihre Sache führen. — Siehe, wie fi) die 
Öottlofen freuen, wenn fie Gelegenheit befommen, 
ihren böfen Wunſch zu erfüllen! — Gerlach: Das 

rößte Lob, das Jeſus Über eine Handlung je ge- 
— hat. — Braune: Der Sanhedrin hatte 
aufgefordert, ihm Jeſu Aufenthaltsort anzuzeigen. 
Dazu fand ſich Judas bereit. — Brieger: Gerade 
das, was Die Feinde am wenigſten wollen, das müſ— 
jen fie thun. — Auch zu einem Aufruhr kam eg, nur 
daß dieſer zu Gunften der Hölle war. — Das Größte, 
Nächſte und Schwerte, aber auch Seligfte, was je 
ein fündiges Wejen durch Die Gnade zu ie vermag, 
nämlich Des Herrn Wort in aller Einfalt aufnehmen, 
und darauf zu Werke gehn, das hat Maria gethan, 
und das ſoll ihr Gedächtniß auf Erden bis zum Ende 
der Zage erhalten. — Goßner: Siethat, was 
fie fonnte. Hieraus können alle Seelen den Troſt 
nehmen, daß auch von ihnen nicht mehr erfordert 
werde, ald Treue, — Bauer: Thaten der Liebe 
erden in der Welt öfter geſchmäht, weil fie Andern 
die Gelegenheit zu Webelthaten nehmen. 


Das Dfterlamm und der entdedte Berräther. Das 


Abendmahl und der Triumph des Herrn Über den Verrath. Die Vorausſagung 
f des Mergernijjes der Jünger und der Berleugnung. (2. 12—31.) 
Matth. 26, 17-35: 2uf. 22, 7-38; Joh. 13 bis Kay. 17.) 
A. 
Der Ditergedankfe der Sünger. Die a zus die Vorficht, oder die jüdifche Sitte und Chriſti 
eift. 


Und am erften Tage der ungefäuerten Brode, da man das Pafchalamm fchlachtete, 12 
ſagen zu ihm feine Jünger: Wo willſt du, daß wir hingehen und zurichten, damit du 
das Paſchalamm eſſeſt? *Und er endet ab zivei feiner Jünger und fagt zu ihnen: 13 
Gehet hin in die Stadt, und ed wird euch begegnen ein Menfch, der einen Krug Waſſer 
trägt; ihm folget nach. *Und wo er hineingehen mag, da ſprechet zu dem Hauswirth: 14 
Der Meiſter ſagt: wo iſt mein Gaftfaal [der Ort zur Niederlaſſung, das Quartier], wo ich 
das Paſchalamm mit meinen Jüngern eſſe? *Und er wird euch einen großen Oberſaal 15 
zeigen, mit Polftern zubereitet; daſelbſt richtet für und zu. *Und feine Jünger gingen 16 
aus, und famen in die Stadt, und fanden es, wie er ihnen gefagt [in feinem Ausſpruch, 
eirzev], und fie bereiteten das Oſterlamm. 


RB. 


exxn. Das Dftermahl und der verſtockte und entdeckte Verräther im Jüngerkreiſe. 
eiſtesklarheit des Deren über der inneren Macht des Verräthers. 


Und da es Abend geworden, kommt er mit den Zwölfen. *Und als fie zu Tifche 1 
faßen und aßen, da ſprach Jeſus: Wahrlich, fage ich euch, Einer unter euch wird mich 
verrathen, der mit mir iffet. *Sie aber fingen an, traurig zu werden und zu ‚Sprechen 19 
zu ihm, Einer nach dem Andern: Doc nicht ich? und der Anderel): doc ‚nicht ich? 
*&r aber [antwortete und?) ſprach zu ihnen: Einer von den Zwölfen, der mit mir die 20 
Hand3) in die Schüffel taucht. *Der Menichenfohn zwar gehet dahin, wie von ihm 21 
geichrieben fteht; wehe aber jenem Menfchen, durch welchen der Wenſchenſohn verrathen 
wird. Für den Menſchen] wäre es beſſer, wenn er, derſelbe Menſch, nicht geboren 
wäre. 


Der Oſtergedanke des 
Die 


1) Kai ahhos unrı 8/0 ift bei B. ©, L. 2c. weggefallen; wahrſcheinlich, weil man es für überflüſſig hielt und eine 
isradjliche Ungenauigfeit (vor dem erjten unrtı 290 ift ein Eis zu denfen) verbefjern wollte. 

2) Das aroxgrd#eis fehlt bei entſcheidenden Zeugen. 

3). Sahmann: TV geiga nad) God. A. und Verſ. 
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O. 
Das neue Oſtermahl. Die Liebesfülle des Herrn in der Nacht des Verraths. 


Und als ſie aßen, nahm Iefus!) Brod, 
23 und ſprach: Nehmet [effet?], das ift mein Leib. 
24 die Dankfagung und gab ihnen den, und fie tranfen Ale daraus. 


ſprach den Segen, brach's und gab's ihnen 
*Und er nahm einen?) Kelch, ſprach 
*Und er ſprach zu 


ihnen: Das ift mein Blut?) des [neuen] Bundes, das für [üzeo] Viele vergoſſen wird. 
25 *Wahrlich, fage ich euch, daß ich Hinfort nicht mehr trinke von dem Gewãchs des Wein⸗ 
ſtocks, bis auf jenen Tag, wenn ich es trinke als ein neues in dem Reiche Gottes. 


D. 
Ein neues Dftern auf eine neue Schreckensnacht und den Tod des Erfigebornen. 
Und da fie den Lobgefang erhoben [rezitativijch geſprochen oder gefungen], gingen fte 


27 hinaus nach dem Delberge. *Und es fagt zu ihnen Jeſus: Alle werdet ihr euch ärgern 


an mir fin diefer Naht], venn es fteht gefchrieben: Schlagen werde ich den Hirten, und 


28 zerftreuen werden ſich die Schafe [Sach. 13, 
29 ich euch vorangehen nad) Galiläa. *Der Betrus aber ſprach zu ihm: Und wenn fie fi 
30 Alle ärgern mögen, nicht ich. 


*Und Jeſus 


7]. *Aber nach meinem Auferftehn werde 


fagt zu ihm: Wahrlich, fage ich dir, heute, 


in diefer Nacht, ehe noch zweimal Frähte der Hahn, Haft dreimal du mich verleugnet. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. ©. den Matthäus, ©. 378 ff., und den Lukas. 
Der Gegenſatz, in welchen Die hier mitgetheilten Ab- 
Schnitte verfnüpft find, ift die Ahnungsloſigkeit der 
Jünger und die unendlich klare Borausficht des Herrn. 
Dazu kommt dev Gegenjat des Oftermahls und des 
Abendmahls, der großen Stiftung der Liebe und Des 
Verräthers; endlich der treuen, warnenden Fürſorge 
des Herrn und der vermefjenen Selbjtverblendung 
der Sünger über ihre Schwachheit. Eigenthimlich- 
feiten des Marfus. Genaue 2. des Tages V. 12, 
mit Lukas. Er hebt (mas bei Matthäus wegfällt) Die 
zwei abgejandten Jünger hervor, nennt fie aber nicht, 
wie Lukas thut, was wieder auf die Beſcheidenheit des 
Petrus zurüczuführen iftz denn Petrus war einer 
der Gefandten. Auch die Weifung Jeſu bei Mat- 
thäus: gehet, roos rov deiva, hat er wie Rufas in 
entwidelter Geftaltz Die Zeichnung des Mannes mit 
dem Waſſerkrug, dev ihnen beim Einzug in Die Stadt 
begegnen joll, und die Borichrift, dem zu folgen. Er 
übergeht num bei der Schilderung des Paſcha die 
befonderen Mittheilungen des Lukas und Johannes 
und eilt jofort mit Matthäus zu der Entdedung des 
Berräthers. Der Bezeichnung des Verräthers durch 
ein Merkmal geht Ihon voran: der mit mir iffet 
(B. 18). Das eigenthimliche no&awro wieder V. 19, 
Ueber Die freche Frage des Judas: bin ich's, welche 
Matthäus anführt, geht Markus hinweg, wie über 
feine früheren Worte an die Hohenpriefter. Ber der 
Abendmahlsfeier geht er mit Matthäus, unter Heinen 
Abweichungen. Petrus hat nah Markus vom Kelch 
hervorgehoben: und fie tranfen aus ihm Alle, Bei 
dem: für Viele vergofjen — läßt Markus ausfallen: 





31*Er aber fagte noch dazu [mehr?] über die Maßen [j. Kap. 6, 51]: Wenn ich mit dir 
fterben müßte, werde ich dich nicht verleugnen. 


Gleicherweiſe aber fagten auch Alle. 


zur Vergebung der Sünden. Die Worte von dem 
neuen Kelch im Reiche Gottes laßt er mit Matthäus 
auf die Abendmahlsiworte folgen; kürzer gefaßt. Das 
Wort des Fohannes an die Jünger: ihr könnt mir 
jeßt nicht folgen, lautet bei Marfus (und Matthäus): 
ihr werdet euch Alle an mir ärgern. Das Gelübde des 
Petrus bei Johannes: ich will dir folgen, ift ergänzt 
bei Markus: wenn fie fich Alle an Dir Argern mögen, 
nicht ich; kürzer, wie bei Matthäus. Das Wort bei 
Johannes: mein Leben will ich für dich laſſen, bet 
Markus: und wenn ich mit Dir fterben müßte ıc., 
wie bei Matthäus. Die Berfündigung der Berleug- 
nung folgt bei Johannes auf dieſe Berficherung, bei 
Markus und Matthäus geht fie vorher; womit 
natürlich Die Berficherung noch vermeſſener wird. 
Marfus allein hat Das beftimmtere Wahrzeichen: 
ehe der Hahn zweimal kräht. Die befonderen Züge, 
welche Lukas vor dieſer Verhandlung bringt, und 
welche den Petrus auch hier mehr auszeichnen, hat 
Markus nicht; er hat neben Matthäus die ftrengfte 
Faſſung der Sache (noch eine Berfiherung dev Treue 
nad) der Ankündigung dev Verleugnung). 

2. Zwei feiner Jünger, Petrus und Sohannes. 
©. den Lukas. 

3. Und es wird end) begegnen cin Menſch. Die 
Bezeichnung gerade jo myfteriös, wie beider Abjendung 
der Sünger, die die Efelin holten. Ebenſo ift wieder 
die Hervorhebung der Lojungsworte mit dem sireiv 
zu bemerfen. Ganz ohne Grund will Meyer (tatio- 
nalifivend) in dem wunderbaren Charakter der Mahl— 
beftellung bet Markus und Lukas ein Anzeichen ſpä— 
terer Geſtaltung der Ueberlieferung finden, Matthäus 
hat hier nur andeutungsweiſe gejagt, was die beiden 
andern explieite jagen. ©. den Matth., Ext. 3. 


1) Die Auslaffung von Jefus nad B. D. ꝛc. nicht hinlänglic begründet. 

2) Das PayETE muß nad A. B. C. und andern Eodd. ausfallen. 

3) Der Artifel vor TTOTNOLOY füllt nad) überwiegenden Codd. aus bei Lachmann und Zifchendorf. 

4) Die Auslaſſung des To vor TS nicht hinlänglich begründet. 

5) Das xavns fehlt bei B. C. D.L. ıc. Tifchendorf läßt es aus, Lachmann hält es nad) Cod. A. ꝛc. fell. Die 
Unficherheit diejer Lesart auch bei Matthäus läßt vermuthen, dag hier die paulinifche Tradition fiegte. Denn der Aus: 
druck: „das Blut des Bundes”, Fonnte dem Sinne nach) nicht anders beißen ald: des neuen Bundes, 

6) Die eingeflammerten Worte fehlen in vielen Codd. Doch) hält Lachmann das Ev Euol feft nad) Cod. A. u. N. und 
bat &v en YURTi TavTn, wofür ebenfall3 Cod. A, tft, in Klanımern. Vielleicht. hat V. 29 auf dieſe Stelle zurückgewirkt. 


7) waAho» fehlt bei B. C. D. L. 


14, 12—31. 
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lieferung finden. Matthäus hat hier nur anbeu- 
tungsweiſe gelagt, mas die beiden andern explicite 
jagen. ©. den Matth. Erl. 3. 

4. Ein Mann. Es ift ein bedeutender Fehlſchluß, 
wenn man aus dem Umftande, daß es das Geichäft 


der Sklaven war, Waffer zu tragen (5 Mof. 29, 11; | 


301. 9, 21) jchließt, dieſer Waflerträger fei auch ein 
Sklav gemejen. 

5. Gaitjaal, 70 zarakvua uov. Der Saal zur 
Einfehr, der für mich beftimmt ift. Mit dem Wort 
Herberge, Logis u. ſ. w. verbindet ſich der Begriff 
eines bejonderen Haufes. Biel näher Liegt: mein 
Duartier. 

6. Einen großen Oberjaal, Am meiften be- 
glaubigt Die Form avayuovr. Meyer: „der Be- 


deutung nach ift es glei) Umeggov, 739Y Ober- 
immer, Bet- und Berfammlungslofal.“ Indeſſen 


iſt der Oberſaal wohl im zweiten Stock zu denken, 


die Alijah u als thurmartiger Ueberbau auf 
dem platten Dach des Hauſes (S. 2 Kön. 4, 10; 
vergl. Apoſtg. 10, 9). Auch der gelehrte Winer hat 


non der Alijah feine klare Anſchauung. ©. die! U a 
Art. 1» Bänfer, Dacı.ö- Dagegen Gefenins: — ziehung zu der Verſchonung der Erſtgebornen in 


cubiculum superius, conclave, super tectum 
domus eminens; vuneowor; Söller, Erker; und 
de Wette Archäol. ©. 146. 

7. Mit Polftern zubereitet. D. h. mit Polfter- 
betten um den Tiſch herum, wie es die Lagerung 
zum Mable erforderte. 

8. Mit den Zwölfen, Die zwei Abgefandten find 
affo vorher zu ihm zurüdgefehrt und haben berichtet, 
Alles ſei bereit. 

9. Der mit mir ifjet. Ausdrud des Schmerzes. 

S. 3oh. 13, 18. Beziehung auf Bi. 41, 10. 
10. Der mit mir in die Schüffel. Meyer: „er 
ſei einer von den Jeſu zunächſt liegenden gemejen, 
die mit ihm aus der nämlichen Schüffel aßen.“ Alſo 
nur eine ungefähre Bezeichnung. Indeſſen war das 
Oſtermahl fein ——— Schüſſeleſſen. Der 
Hausvater ſpendete die Biſſen. Die Sache iſt nun 
wohl ſo: Chriſtus war im Begriff, dem Judas ſei— 
nen Biſſen zu geben. Nun ift es eine pſychologiſche 
Thatfache, daß das böſe Gewiſſen fogar dann noch 
die Hand in unruhige Bewegung bringt, wein es 
auch dem Geficht gelingt, volle Unbefangenheit und 
Ruhe zu heucheln. Die Hand macht im Gegenjaß 
zu dem ftarren Geficht eine heuchleriſch ſpielende Be- 
wegung. Sp fährt alſo wohl die verrätheriſche Hand 
des Zudas, ihn felber vwerrathend, der Hand des 
Herrn voreilig entgegen, da dieſe noch in der Schüffel 
ft, um mit Unbefangenheit den Biſſen 
in Empfang zu nehmen. Daher ftimmen die drei 
Angaben: der mit mir die Hand in die Schüſſel 
taucht (Matthäus und faft gleichlautend Markus); 
dem ic) den Biffen gebe (Joh.); und die Hand mei- 
nes Verräthers ift mit mir iiber Tiſche (Lukas), im 
Weſentlichen der Sache ganz überein. 

11. Und er ſprach zu ihnen: das ift mein Blut. 
Daß hier der Ausſpruch auf das Trinken folgt, bildet 
feine Differenz mit Matthäus und Lukas. Da Mar- 
kus nämlich) hervorheben wollte, daß fie alle der 
Reihe nach aus dem Kelch tranten, jo läßt er den 
Herrn num zu dieſem Aft die deutenden Worte |pre- 
chen ; wobei fid) von jelbft verfteht, daß er fie Spricht, 
mährend ber Kelch umgeht. 

Lange, Bibelwerk. N. T. II. 2te Aufl. 





‚12. Sagte noch iiber die Maßen, Wir verftchen 
Dies nicht quantitativ: ev machte überaus viel Redens, 
jondern qualitativ won der Steigerung des Aus— 
drucks, wie Dies gleich der folgende Satz beweiſt. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 
tr. ©. den Matthäus ©. 382 und 387. 


2. Wie das erfte altteftamentliche Oftermahl ſchon 
vor der Thatjache der Berihonung und Erlöſung 
der Siraeliten in der ägyptiſchen Schredensnacht in 
der Glaubensgemißheit der Errettung gefeiert wurde, 
jo wurde auch das neuteftamentliche Dftermahl, das 
Abendmahl in der Gewißheit der realen Bewahrung 
und Erlbſung ſchon von der äußeren Thatjache, wor 
dem Tode und der Auferftehung Chrifti gefeiert. 
Gerade jo geht auch in der Nechtfertigung des ein- 
zelnen Sünders feine Erlöfungsfeier der Durchfüh- 
rung der Erlöſung in der Heiligung voran. 

3. Die Art und Weife, wie Jeſus mit der Feier 
des Abendmahls die Verkündigung des Aergerniſſes 
der Sr und feine Fürforge für ihre Bewahrung 
und Belehrung verfnüpft, Pet diefe in eine Be⸗ 


Argyptenland. Auch an ihnen muß der Wirgengel 
vorübergehn. Freilich deßwegen, weil Chriftus, der 


| Exftgeborne im einzigen Sinne ſich für fie zum Opfer 


bringt. Aber auch diefer Erſtgeborne gewinnt jein 
Leben aus dem Tode wieder. 

4. Drei Oftermahle: das typiſche Oſtermahl der 
typiſchen Exrldfung; das veale Oftermahl dev realen 
Erlöfung vollendet im Prinzip, hinweiſend auf die 
Bollendung im Leben; das einftige Oftermahl im 
Keiche Gottes, die Feier der vollendeten Erlöſung. 

5. Die Entdedung des Judas und die Verkündi— 
gung der Aergerniffe der Jiinger nad) dem Abend- 
mahl, ein Zeichen, daß Das Abendmahl zur Aus- 
ſcheidung der Abgefallenen und Heuchler, zur Stär- 
fung, Befeftigung und Wiederbringung der Schwa— 
chen beftimmt ift. 

6. Die Abendmahlsfeier: 1) die äußere Vorberei- 
tung und die innere (einer unter euch), 2) die Feier 
ferht, 3) die Nutzanwendung (in dieſer Nacht). 

7. Der Herr macht aus dem Pascha das Abenb- 
mahl; die Jüngerſchaft Chriſti macht auch jetzt noch 
ern aus dem Abendmahl ein Paſcha auf verſchie— 
ene Meife. Ein bloßes kirchliches Gemohnheits- 
mahl. Ein bloßes Gedächtnißmahl. Ein Dogmati- 
ſches Lehrmahl, Ein vermeintfiches Mahl der fort- 
geſetzten Sühne. 


Homiletiſche Audeutungen. 


©. den Matthäus ©. 383, 389. — Das fromme 
Gedächtniß der Jünger und der heil, Gedanke Des 
Herrn (Ofterlamm ; Abendmahl). — Der ftille ver- 
borgene Freund Chriftt in ber feindlichen Stadt und 
dev verborgene Feind Chriſti im Jüngerkreiſe. — 
Beide offenbar gemacht vom Herrn. — Das Abend- 
mahl des Herrn eine Feier dev Erlöfung in der Ge- 
wißheit des Glaubens: 1) äußerlich Vorfeier, 2) in- 
nerlich Nachfeier. — Die h. Beftimmung und Wir- 
fung des Abendmahls: 1) Offenbarung der Herzen 
(Beichte, Bekenntniß), 2) Erſchütterung dev fündigen 
Gewiſſen, 3) Ausſcheidung der Böjen, 4) Verſoh⸗ 
nungsfeier und Befeſtigung für die gläubigen Jün— 
ger, 5) Feſtſtellung des Weges der Zukunft, 6) Wie— 
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derbringung vom Irrwege. — Die Selbftiiberhe- 
bung, womit Petrus aus dem Abendmahl hevoor- 
geht, ein Zeichen, daß er es noch nicht bis auf den 
Grund verftanden. — Petrus vor und nad) dem 
Abendmahl und während deffelben; hindeutend auf 
einen Mifverftand des Abendmahls won typiicher 
Bedeutung. — Die Jünger vergefien nad) der Aus- 
ſcheidung des Judas zu bald, wie vielfach fie mit ihm 
zufammen gehangen, — Die Siegesgewißheit, wo— 
mit der Herr über alle Prüfungen und Anfechtungen 
der Seinen hinausblidt auf das Ziel ihrer völligen 
Wiebervereinigung mit ihm. 

Starke: Hedinger: Bei bevorftehendem Tode, 
Lebensgefahr und anderem Unglüd jol Gottes Wort 
und Sakrament das befte Labjal und Erquidung 
fein!). — Wohl dem, der feinen Saal dem Herrn 
Sefu widmet, eine Hausficche zu halten, oder ihn in 
feinen armen Gliedern öfter zu ſpeiſen. — Wenn 


wir Alles wagen, Gott zu gehorjamen, werden wir's 


finden, wie es der Herr zuvor gejagt hat. — Oſian— 
der: Wer Chrifto glaubt und gehorchet, wird mit 
Richten betrogen. — Quesnel: Es ift gar gut, 
wenn auch die Frommen zumeilen in Furcht gejeßt 
werden. — Canftein: Wer das h. Abendmahl recht 
würdig genießt, empfängt damit eine Berfiherung 
der künftigen, ewigen Herrlichkeit. — Oftander: 
In Leiden und Trübfalen auf die Erlöſung jehen. 
— Er will das zerftoßene Rohr nicht zerbrechen. So 
gnädig ift Jeſus, daß er auch den ftrauchelnden Jün— 
gern noch Troſt und Verheißung zujpriht. — He— 


dinger: Wer ſich zur viel vertraut, hat auf Sand | 
gebaut. — Wer in einem Collegio was Böjes auf 
die Bahn bringet, kann leicht (oft mehr oder minder), 
die Andern alle auf feine Seite bringen, daß fie mit, 


ihm aus einem Munde reden. 


Braune: War unter feinen Freunden ein heim⸗ 
licher Feind, nun unter feinen Feinden war auch 


3. Gethſemane und der Verrath. Oder das Sceelenleiden des Herrn. 








manch heimlicher Freund, — Der Berräther gebt 
zur Ausführung feines Verbrechens, und Jeſus geht 
zur Einjeßung des Saframentes der Verſöhnung. 
— Ignatius: Das Abendmahl ein Arzneimittel 
zur Unfterbfichfeit und ein Gegengift gegen den Tod, 
— Markus, der dem Petrus am nädjiten —— 
gibt den Ausſpruch Jeſu jo: ehe denn der Hahn zwei— 
mal fräht, wirft du mic) dreimal verleugnen. Der 
dritte Theil der Nacht von 12—3 Uhr hieß Der 
Hahnenſchrei; ehe dieſer vollendet jei, wiirde Petrus 
dreimal leugnen. 

Brieger: Im Paſſah ift Chriftus nach allen 
Seiten abgebildet. Nach dem Geſetz mußte das 
Paſſahlamm am 10. Nifan ausgefondert werden. 
Und am 10, deſſelben Monats, an dem jogenannten 
Palmjonntag, hielt Chriftus feinen feierlichen Ein- 
zug u. ſ. w. (führt ebenfalls an, daß Jeſus um Die 
neunte Stunde geftorben ‚ ungefähr die Zeit, da 
man die Paſchalämmer ſchlachtete; Daß alles Volk 
ihn getödtet, wie jeder Hausvater jein Pafjahlamın 
ſchlachtete; Daß der Bratipieß Die Form eines Kreuzes 
hatte; daß man dem Lamm fein Bein zerbrechen 
durfte). — Wie föftlich war die Verheißung, daß er 
als Auferftandener vor ihnen nad) Galiläa gehen 
werde, Allein fie haben für nichts Ohr. Nur das 
Wort, das fie jo hart anflagt, jo tief verletzt, beachten 
fie. Die Apoftel waren nun mit fich jelbft jo be— 
Ihäftigt, daß Das, was den Herrn zunächſt betraf, fie 
nicht rührte. — Hatten fie aber nicht beachtet, daß 
das Schwert über ihn kommen werde, konnten fie 
aud auf das Wort von feiner Auferftehung nicht 
achten. — Goßner: Chriftus Tann noch in Lobge— 
ſänge ausbrechen, obſchon er weiß, daß einer feiner 
Jünger ihn verrathen werde u. |. mw. Vom Lobe 
Gottes joll man fih durch Nichts abhalten laſſen. 
Bauer: Seinen Leib, jein Blut, d. i. jein Leben 
empfangen. 


Die Ankunft 


des VBerräthers (Kap. 14, 32—42). — Der Berrath und feine Wirkung. Die 
Gefangennehmung des Herrn. Die Flucht der Jünger. (G. 43—52.) 
(Barallelen: Matth. 26, 36—56; Luk. 22, 39—53; Joh. 18, 1—11.) 
A. 
Gethſemane. 


32 Und fie kommen zu einem Landgut, deſſen Name iſt Gethſemane, und er ſagt zu 
33 feinen Jüngern: Setzet euch hier, während ich bete. *Und er nimmt fort mit fich den 

Betrus und Jakobus und Johannes. Und er fing an, ſich zu entjegen und zu zagen. 
34*Und er fagt zu ihnen: Meine Seele ift betrübt bis auf den Tod; bleibet hier und 
35 wachet. *Umd er ging, fich einzuftellen [vor Gott] eine Strecke weit?) [Hebr. 5, 7 u. a. St.], 

fiel auf die Erde und betete, damit, wenn’3 möglich wäre, die Stunde an ihm vorbei 
36 ginge. *Und er fagte: Abba, Vater, Alles ift dir möglich! trage diefen Kelch vorbei 
37 an mir?); doch nicht, was ich will, fondern was du mwillft. *Und er fommt und findet 

fe fchlafend, und fpricht zu Petrus: Simon, fchläfft du? Vermochteſt du nicht Eine 
38 Stunde zu wachen? *Wachet und betet, daß ihr nicht Hineinfahrt in DVerfuchung; 
38 der Geift zwar ift bereitwillig [überftarf], aber das Fleiſch ift ſchwach ſüberſchwachſ. *Und 


1) Starfe zu den Worten; der trägt einen Krug mit Waffer. 
Waſſerkrug hingeht, Wein und Bier zu verfälſchen.“ 

2) Auch hier die auffallende Differenz zwifhen TrOOGEAIV und TO0EAIY, wie bei Matthäus. Für erftere Lesart 
ſprechen die meiften Codd., für die letztere fcheint der Sinn zu fprechen. Bei dem TTOOGEEKOUAE ſcheint das Objekt, das 
Biel zu fehlen. Ob aber nicht das Wort abfolut fteht, um das Hinzunahen zu Gott im Gebet, Ip zu bezeichnen? 
Der Ausdrud des Lukas ift zu vergleichen. Er bezeichnet das fich abjundern, trennen. Wir verfuhen, den Sinn anzu: 
deuten in der Ueberfegung., 8 h 

3) TO TTOTNELEV TOVTO an Euod. Sp die Wortfolge nah A. B. C. x. 


„Sefus weiß auch, wenn Mancher mit einem 
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er ging wieder Hin und betete; er ſprach daſſelbe Wort. *Und ald er wiederum Fam, 40 
fand er fie abermals ſchlafend; denn es waren ihre Augen belaftet, und fie mußten nicht, 


was fie ihm antworteten. *Und er Fommt 
fet aus!) und fihlafet euch aus! 


ben; fee, der mich verräth, ift nah heran. 


nme zum dritten Mal und fagt zu ihnen: Schla- 41 
Es ift aus damit; die Stunde ift gefommen. 
verrathen wird der Menfchenfohn in die Hände der Sünder, 


Siebe, 


B. 
Der Verrath. Die Gefangennehmung. Die Flucht der Jünger. 


Und alsbald, während er noch redete, da kommt der?) Judas, der Ifchariote3), der 43 


Einer von den Zwölfen wart), und mit ihm eine große?) Schaar mit Schwertern und 


mit Stangen von den Soheprieftern, und den Schriftgelehrten und den Xelteften, *Sein 44 


Derräther aber Hatte ihnen ein Wahrzeichen [adsonuo»] gegeben und gefagt: Welchen ich 


füffen werde, der iſt's; den greifet und führet ihn vorfichtig ab. 
er alsbald heran, und er jagt zu ihm: Rabbi, Rabbis)! und Füßte ihn am. *Gie aber 46 
legten ihre?) Hände an ihn und griffen ihn. 


beiſtehenden zog das Schwert, ſchlug den Knecht des Hohenprieſters und hieb ihm das 
lorcoto Ohr ab. "Und Jeſus antwortete [nahm das Wort] und fprach zu ihnen: Wie 48 
gegen einen Räuber feid ihr ausgezogen mit Schwertern und Stangen, mich zu fangen, 


*Täglich war ich bei euch im Tempel und lehrte, und ihr griffet mich nicht. 
*Und Alle verließen ihn und flohen. 


damit die Schriften erfüllt würden. 


Doch 
x*Und ein 5 





Gemwiffer, ein Süngling?) folgte ihm’®), der eine Leinwand umgeworfen hatte um die 


bloße Haut. Und es greifen ihn die Jünglinge!“). *Er aber ließ die Leinwand fahren 52 


und entfloh nat von ihnen. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Siehe die Parallelen zu Matthäus S. 385, 
392 ff. und zu Lukas. Eigentylimliggkeiten des Mar- 
tus: Bei dem Leiden Chrifti in Gethjemane bat 
Markus allein Die Angabe des Anliegens, weßhalb 
Chriſtus betete: e8 möchte Die (ſchwere) Stunde vor⸗ 
übergehn. Auch das Gebet hat bei ihm einen an- 


dringenderen Ausdrud; mit dem: Abba, und mit 


dem: Alles ift dir möglich. An der Stelle, wo 
Chriſtus die Drei ſchlafend findet, trifft nach ihm der 
Vorwurf den Petrus Speziell, und Jefus nennt ihn 
bebeutfam: Simon, wie Überall, mo er ihn an feine 
Schwahheit und alte Natur erinnern will. Die 


Modifikation der erften Bitte in der zweiten, welche 


Matthäus bat, übergeht er; Jeſus betet nad) ihm 
diejelben Worte; d. h. Markus will das andringende 
Flehn auch in diefer Bitte betonen, während Mat- 
thaus das ftärfere Hervortreten der Nefignation 
Jeſu hervorhebt. Das dritte Gebet hebt Markus 
nicht hervor, er ſetzt e8 aber voraus. Bei der Er- 
wähnung : Die Nugen der Jünger waren |chlafbelaftet, 
hat er nad) den Codd. A. B. (Sachmann) den ftärkeren 
Ausdruck zaraßagvvouevo.. Auch hat er Die merk— 
würdige Notiz: fie wußten nicht, was fie ihm ant- 


worteten; was an das verwandte Wort in der Ver⸗ 
klärungsgeſchichte (Kap. 9, 6) erinnert. Ganz charak⸗ 
teriſtiſch iſt das Woͤrtchen: Damit iſt's aus (arceyeı), 
welches Jeſus nach ihm den ſchlaftrunkenen Jüngern 
zuruft. Nach ſeiner Darſtellung Be der Judas 
plößlich da, mie eine gefpenfterhafte Erſcheinung. 
Er hat den Feinden ein beftimmt verabrebetes ge 
| den (svoonuow) gegeben und ihnen anbefohlen, den 





Meiſter ja recht vorſichtig zu faſſen und abzuführen. 
ı Mit einem doppelten Gruß: Nabbi, Nabbi, tritt dev 
Verräther aufgeregt und heuchleriich freundlich hier 
an den Herrn heran. Das Wort Seju an den Judas 
‚übergeht er. Bon dem Schwertftreich Petri jagt er 
mildernd, daß er dem Knecht das @ragıov wegge- 
nommen, Auch übergeht er den Verweis Jeſu an 
‚den Petrus. Dagegen verdanken wir ihm bie merk- 
würdige Epijode von dem Süngling, welcher bald 
aus einem Nachfolger Jeſu zum Flüchtling wurde, 
2. Sich zu entjeßen umd zu zagen; Mo&azo 
&rFaußeioIau nal aömuoveiv. akt bat Av- 
neiodaı mai adnuoveiv. Lukas ftatt beider Aus- 
drücke: yerduevos Ev ayavig (in ſchwerem Kampf). 
ı Diefer Kampf hatte Die beiden Seiten, welche Mat— 
thäus und Markus gleihmäßig bezeichnen, denn 
"EnFaußeioHau ift der ftärkere Ausdrud fiir Aunei- 





1) Der Artifel vor Aoınov fällt nad) den meiften Eodd. aus. 


2) Der Artikel m) beglaubigt, durch) A. B. 


3) Der Zufag: 0 Ioxagı@rnS beglaubigt durch A. D. 


4) Das beglaubigt dur eine Neihe von Codd. 
5) woÄvs gehalten von A. D. xt. 


K. it. 


6) Das zweite Rabbi ift durch God. A. u. A. beglaubigt. Beibehalten von Tiſchendorf, getilgt von Lachmann. 


7) Das avT@v durch Cod. A. geftüßt. 
8) Das Tıs fehlt in den Codd. A. B. L. M. 


9) Lachmann Lieft veavioxos Tıs nad) B. C. L. Meyer: es fei eine Veränderung nad) der gangbaren griechifchen 


Auch Tiſchendorf für die Recepta. 


7 


Ausdrudsweife, 


10) Das NroAovdnGev hat mit den meiften Codd. aud) A. für ſich. 4 
11) Lachmann und Tifhendorf laſſen oi veavioxor ausfallen. Es fehlt beiB. C.*D. u. A. Dafür aberift A, R, 2. 


Wahrſcheinlich ließ man e3 ausfallen, weil diefer Zug etwas auffallend fihien. 


10* 


*Steht auf, laßt und ge-42 


* Und da er Fam, trat 45 


*Einer [ein Gewiſſers) aber aus den. Da-47 
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oFaı, den nur Markus hat, und Der außer dieſer 
Stelle nur Kap. 9, 15; 16, 5, 6 fteht. Ueber dieſen 


Gegenfat ſ. die Erl. 3 ©. 316 im Matthäus. Die| E 


verrätherifche, falfche, verzweifelnde Welt, repräſen— 
tirt durch Judas, betrübt ihn bis zum Entſetzen; 
ihm graut vor ihr, vor den dämoniſchen Mächten in 
ihrem Sintergrunde, und dem Abgrund der Bosheit 
im dieſer geiftigen Hölle; Die ohnmächtige, arme, 
heilsbebürftige Welt aber, Die rund um im ber ah⸗ 
nungslos und vor Zraurigfeit ſchläft, repräſentirt 
durch die drei ſchlafenden Jünger, gibt ihm das Ge— 
fühl eines unendlichen — Jeſ. 63, 3. 
Pol. Matthäus S. 388. Starke: vErdaußeieHau 
wird gebraucht vom Entſetzen bei einem Donner- 
ſchlag, Apoftg. 9, 3. 65 und vor einem Geipenft, 
Matth. 14, 26; daher Einige ſchließen, daß fich 
Chriſto die ſcheußlichſten Gejpenfter mögen Darge- 
ftellt haben u. |. w.“ 

3. Die Stunde an ihm vorüberginge. Nicht fein 
Leiden Überhaupt, jondern jene Stunde. Das ganze 
Gefühl des Leids und Gerichts, jo verrathen zu fein 
von der einen Hälfte dev Welt, und fo verlaſſen zu 
fein von der andern. ©. den Matthäus ©. 388. 

4. Abba. Lebendigfter Bericht. Citat der ur- 
ſprüngliche Nede, wie bei dem Talitha Kumi und 
dem Ausruf am Kreuz. Meyer: „Diefe Anrede 
nahm unter den griechiſch vedenden Chriften die Na- 
tur eines nomen proprium an.” Abgeſehen davon, 
daß Das ein grobes Mißverſtändniß geweſen wäre, 
Spricht Dagegen das Talitha Kumi u. ſ. mw. Alſo 
das 0 narno allerdings erflärender Zuſatz. 


5. Aber nicht, Wir ergänzen: aber nicht thue, 


das, in der Weiſe wie ic) will, wie meine Empfin- 
dung will. Meyer: nicht geichehe, was ich will. 
Matthäus jagt bezeichnend Anv 09x ws. Lukas 
treffend To Feinua (Willenstrieb), nicht Heinaıs 
(Willensaft). Demgemäß ift Das aAA’ ov ri bei 
Markus mehr formell als jubftantiell zu fafjen. 


6. Fand er fie abermals jchlafend. Lukas: wor 
Traurigkeit. Den Herrn machte die Trauvigfeit 
wach), die Sünger jchläferte fie ein. 

7. Sie wußten nicht, was fie ihm antwortete, 
Bergl. Kap. 9,6. ©. 82 u. 83. 

8. Schlafet aug und ſchlafet. ©. die Erl. 22 bei 
Matthäus. Der ironiihe Sinn bei Matthäus wird 
bei Lukas in den Vorwurf umgejegt: was jchlaft 
ihr. Markus nimmt eine mittlere Stellung ein. 
Erſt Ironie, Dann der ernfte Wedruf, 

9. Es iſt aus damit, arcxeı. Das Gegentheil 
bon oVder arteyeı, e8 fteht nichts im Wege, es hin- 
dert nichts. Der Sinn ift aljo: es ift gefehlt. Es 
geht nicht mehr u. f. w. Meyer: es ift genug — 
#£agxei; eine jehr abgeleitete, fern liegende Anwen— 
dung des Ausdrucks. (Nach der Vulg. sufficit 2c.) 
Ebenſo unhaltbar eine andere Deutung: e8 ift ge- 
nug des Wachens. Oder, mit meiner Angft iſt's aus. 


10. Rabbi, Rabbi. Nicht nur Ausdrud der Auf- 
regung, jondern auch einer gefteigerten heuchleriichen 
Reverenz. 

11. Und ein Gewiſſer, ein Jüngling. Eine 
Epijode, die dem Markus jo eigenthümlich ift, wie 
die Emmaus-Sünger dem Sufas, und wohl aus 
verwandten Grunde. Daß ex kein Apoftel war, er— 
gibt fi) aus der Bezeichnung: ein gemiffer Süng- 
ling, aus dem Umftand, daß er Schon das Nachthemd 
an hat, und bejonders aus dem Gegenfaß, den er zu 
den Apofteln bildet. Er tritt eben jett hervor, da 








jene geflohen find, ein werfrühter Joſeph von Art 
Rn fo ein Vorläufer defielben. Daher haben - 
inige ganz ohne Grund auf Johannes geſchloſſen 
(Ambrofius, Chryſoſtomus, Gregor der Große); 
Andere auf Jakobus den Gerechten (Epiph. Haeres. 
87,13). Daß der Jüngling einer dem Herrn be- 
freundeten Familie angehörte, darf man ſicher an— 
nehmen; jedenfalls war er jelber ein begeifterter 
Berehrer defjelben. Daher lag es näher, am einen 
Singer zu denfen aus dem Haufe, wo Jeſus das 
Paſcha gegefien (Theophylaft) ; doch müßte man dann 
annehmen, e8 jet das Haus derjelben Familie, die 
ein Landgut im Kidronthal beſaß, worin der Jüng- 
ling jenes Mal geihlafen. Denn daß der Jüngling 
in der Nachbarſchaft von Gethjemane aus dem Schlaf 
oder der Vorbereitung zu demfelben aufgeftört mor- 
den ift, alfo aus einem benachbarten Landgute fommt 
Grotius): Dies beweiſt fein nächtlicher Ueberwurf. 
Beide Umftände könnten fich möglicher Weije in der 
Perſon des Marfus jelber vereinigen, den wir mit 
Olshauſen für diefen Gewiſſen halten. (©. die Ein- 
leitung ©. 4.) Gründe: 1) das Bild des Jünglings 
ftimmt durchaus überein mit dem Charakter des 
Markus. 2) Ebenso ftimmen die Verhältniffe des 
Sünglings zu den Berhältniffen des Marfus. Dem 
Herrn befreundet, auf einem Landgut übernachtend. 
3) Es ſpricht dafür die Analogie, daß auch Johannes 
fich jelber und feine Mutter auf dieſe Art, nur an- 
deutungsweile in die Gejchichte verwebt (Joh. 1, 40; 
19, 25); und wahrſcheinlich ebenio Lırfas (Luk. 24, 
18). 4) Der Umftand, daß nur Markus dieſe That- 
ſache hat, welche Meyer jogar unbedeutend findet, 
und Bauer für eine pifante Suthat hält. 

12. Die Jünglinge. Wohl nicht Die Tempelwäch— 
ter oder die Kriegsſchaar jelbft gemeint, jondern 
junges Bolf, das ſich der Schaar freiwillig ange— 
ſchloſſen; theilweife aus Intereſſe am Abenteuer- 
lichen. Daher fanden diefe fich auch beſonders gereizt, 
auf den Altersgenofien im Nachtgewand, der in jo 
ſchwärmeriſchem Aufzug Jeſu Nachfolger werden 
wollte, Jagd zu machen. 

13. Er aber ließ die Leinwand fahren, Das 
umgeſchlagene Nachttuch Löfte fich leicht ab. Bengel: 
pudorem vieit timor in magno periculo. Mit 
Recht hat Whitefteld die Handlung des Sünglings 
als Bild einer unreifen Nachfolge bezeichnet, wahrend 
fie Andre gelobt haben als Bild früher Nachfolge 
Jeſu in der Jugend. Es liegt Beides darin: eine 
ſchöne Glaubensbegeifterung und eine ſchwärmeriſche 
Selbſtvermeſſenheit und Ueberihätung der eignen 
Kraft. Ziemlich gefucht ift die Allegovie der Guhon: 
man müffe Jeſu —— mit Entkleidung alles 
Eignen und Falſchen. Dieſer Jüngling war ein 
Nachfolger, Da er noch ein Hemd hatte; entkleidet 
war er ein Flüchtling. - 


Dogmatiih-hriftologiige Grundgedanken, 


1. ©. den Matthäus ©. 387 u. 394. 

2. Das Leiden Sefu in Gethſemane und der Ber- 
rath des Judas ftehen in dem innigften Zufammen- 
bang. Die Vermittlung feines Leidens durch den 
Berrath, der aus dem Jüngerkreiſe fi) herausge- 
ſchwärt, umd der Geift des Weltfinns, des Welt- 
grams und der weltlichen Falſchheit, Selbftveradh- 
tung und Verzweiflung in diefem Verrath: das ift 
im eigentlichften Sinne der bittere Kelch, den er zu 
leeren hat; denn es ift das ſchwerſte Gottesgericht, 
daß die Sünde felbft wieder in der Form des Ber- 
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Evangelium Marci. 


149 





vathes aus jeinem Jüngerkreiſe hervorbrechen muß; 
eine Thatjache, worin fi) das ganze Gottesgericht 
über die Siinde der Welt in der Treulofigfeit und in 
der Derzweiflung der Welt, und zwar der auch die 
Jüngerſchaft durchbrechenden Welt offenbart. Die 
beiden Momente der Empfindung dieſes Gerichts 
find das Gefühl namenlojer Verlaffenheit Seitens 
der Schwachheit der Welt, und namenlojer Be- 
drängtheit Seitens der Bosheit der Welt in feiner 
Jüngergemeinde. Daß er fich von feiner jungen Ge— 
meinde verlafjen jehen, daß ihm vor dem Abfall in 
Mitten diefer Gemeinde grauen muß, darin liegt die 
bittere Galle feines Leidenskelchs, darin vollendet 
fih das Gericht. Er bat, daß die Stunde, fo es 
möglich wäre, vorüberginge (DB. 35). Und V. 41 
beißt es dann: die Stunde ift gefommen; fiehe, der 
Menſchenſohn u. |. w. Der Berrath ift die Signa- 
tur diefer Stunde. 

3. Darum liegt aber auch in der Annahme diejes 
Gerichts aus des Vaters Hand die Verſöhnung des 
Grams und der Berzweiflungsihuld der Welt; vorab 
der Verföhnung und Heiligung feiner Gemeinde. 

4. Insbeſondere fteht deßwegen aud) das Schlafen 
der guten Sünger in Beziehung zu dem Wachen des 
böjen Jüngers. Was den beiden Theilen gemeinjam 
iſt: Das ift Die namenloje Traurigkeit. Ber dem Ju— 
das hat fie fid) in Sauter damoniihen Gram, Groll 
und Grimm verwandelt; bei den Elfen offenbart fie 
fih in völliger Erſchlaffung, Entmuthigung und 
Rathloſigkeit. Daher jet Chriftus auch dem Schlaf 
und der Rathlofigfeit der Elfe die höchſte Seelen- 
bewegung und Erregtheit entgegen; der fieberhaften 
Su ung des Judas Dagegen die vollendetfte See— 

enruhe. 

5. Ein Wahrzeichen, ovoonuov; Symbol. Der 

Judaskuß und die Symbolif der Böſen, der Feinde 
Chriſti. 
. 6, Der Jüngling, der dem Herrn nachfolgt im 
Nachtgewand und dann entflieht; ein ſprechendes 
Einzeibild der frommen Vorjäte der Nachfolger 
Seju, welche in der Nacht der großen Verſuchung 
zufammenbrechen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. den Matth. ©. 389 und 395. Die Rüftung 
deg Herrn gegenüber der Rüſtung feiner Feinde, — 
Die grundloſe Seelenflarheit in dem Kampfe des 
Heren, und die grundlofe Seelenverwirrung in dem 
Kampfe des Judas. — Der Verrath eines Jüngers 
an Gethjemane, dem Gebetsheiligthum Des Herrn: 
ein nächtlich düftres Blatt in der Welt- und Kirchen— 
geihichte. — Das Walten Gottes hat auch dieſen 
rauenvollen Fluch verwandelt in einen Kelch Des 
Segens für bie heilsbedürftige Welt durch den Ge— 
borjam Chrifti. — Wie Jeſus zweimal oder dreimal 
ungefähr diejelben Worte beten konnte, und doc) 
allemal eine neue Bitte Daraus machen; (verſchiedene 
Betonung) 1) überhebe mic) dieſes Kelchs; 2) doch 
nicht was ich will; 3) ſondern was du willſt. — 
Die Kluft, welche ſich zwiſchen dem Herrn und ſeinen 
Jungern aufreißt, indem er betet und fie ſchlafen: 
1) Chriftus immer wacher, beruhigter, ſiegesgewiſſer; 
2) die Zünger immer ſchlaftrunkner, verſtimmter, 
rathloſer · — Wie der Herr ſelber Die Stunde gedeu— 
tet hat, von der er betete, fie möchte an ihm vorüber— 
eben: bie Stunde ift gefommen; ſiehe, dev Men— 
chenſohn wird überantwortet in dev Sünder Hände. 
— Stehet auf! laßt uns gehen! fiche, der mich ver- 








väth, ift nah hevan. — Der Jünger Jeſu als An- 
führer der feindlichen Bande, — Der Judaskuß, 
oder auch hier verhüllt fich der Antichrift in den Lu— 
genchriſt Bjendochrift). — Chriftus zwiſchen ben 
ohnmächtigen Angreifern und den ohmnmächtigen Hel- 
fern: 1) die Angreifer in ihrer Obnmadt: a. ber 
Derräther, die Kriegsfnechte; b. er legt ihnen die 
Macht zu, welche fie nad) der h. Schrift und Gottes 
Walten haben wie nach der menfchlichen Ordnung; 
2) die Helfer in ihrer Ohnmacht: a. der Schwert- 
ſtreich Des Petrus, die fliehenden Jünger, der fliehende 
Süngling; b. er legt ihnen die Macht feiner bewah— 
renden Gnade zu, — Der junge Nachfolger Chriſti 
im Nachtgewande, ein rührendes Lebensbild der erften 
unzulänglichen menjchlichen Begeifterung im Dienfte 
Ehrifti. — Es beftand eine natürliche Vermandt- 
Schaft zwifchen diejem Jüngling und dem Sünger 
Petrus, wie eine geiftlihe Verwandtſchaft if 
dem Apoftel Petrus und dem Evangeliften Markus. 
— Chriftus verrathen und gefangen: 1) wie Alles 
damit verloren ſcheint; 2) wie damit die Sünde und 
der Satan fic) jelbft verrathen und gefangen haben. 
— Durch feine Bande find wir befreit, — „Strid 
ift entzwei u. |. w.“ 

Starke: Beten ift das Befte, jo man im der 
Stunde der Anfechtung thun kann. — Duesnel: 
Der Wille Gottes muß uns allezeit lieber fein, als 
unfer eigner, e8 fofte auch was es wolle, ihn zu voll⸗ 
bringen. — Canftein: Beten ift nöthig um Des 
Wachens, und das Wachen um des Betens willen. 
Beides muß beiſammen fein. — Ach, wenn der treue 
Hirt Iſraels nicht machte, wie jehlecht ftünde es um 
ung bei unſrer Schlaffüchtigen Sicherheit und Träg- 
beit. — Judas verfauft Jeſum. Uns fol ev um die 

anze Welt nicht feil fein. — Dfiander: Die Bos— 
beit der Welt ift jo groß, daß auch die, welche Ge- 
rechtigfeit zu handhaben beftellt find, die Gerechten 
verfolgen und die Ungerechten vertheidigen. — Can⸗ 
ftein: Wer Anderer Sünde befördert, ſündigt ſelbſt 
und ladet alle Schuld der Andern auf fi. — Oſian— 
der: Der Satan blendet die Leute, daß, wenn fie 
Böſes thun, fie nicht verſtehn, was für einen Aus- 
gang e8 enblidy nehmen werde, — Canftein: Eine 
gute Meinung kann auch Böfes ftiften (dev Schwert- 
ſtreich) . — Hitzige Affeften find gefährlich, Daher ent- 
ftehet blinder Eifer, der, je heftiger er ift, Gott deſto 
mehr erzürnet. — Hedinger: Wo Kreis, da Flucht. 

Braune: Wie er am Anfang feines öffentlichen 
Hervortreteng in der Wüſte fich jammelte, jo auch 
jest zur Vollendung feines Berufs. — So nimmt 
er gerade des Petrus fih an, um Alles zu thum, 
ihn zur Einficht in feine Schwäche zu bringen. — 
Nicht die Schrift macht die Nothwendigkeit der Er- 
füllung, aber der in den Propheten offenbave Got— 
teswille macht die Erfüllung der Schrift. Auch die 
Finfterniß fteht unter Gottes Lichte. — Merkwürdig; 
an dem Drte, da Jeſus von der Schaar ergriffen 
worden, hat vierzig Jahre fpäter der Feldherr Titus 
jein Lager aufgejhlagen. Die Türken haben aber 
den Ort, an dem Judas den Heiland geküſſet, als 
einen verfluchten eigens ummauert. | 

Brieger: Wäre Chriftus nicht ebenfo von Sei— 
ten der Furcht verfucht worden, wie früher von Sei— 
ten dev Luft, ſo könnte die Schrift nicht jagen, ex ſei 
allenthalben verjucht. — Sollte vielleicht, mas er 
von jener Zeit weißagt (Ruf. 21, 26), an ihm jelber 
jetzt erfüllt fein? So ging jhon in Gethjemane das 
Wort in Erfüllung: ich trete dieKelter alleine, Jej.63,3. 
— Rabbi, Rabbi, Es war das letzte Rabbi, welches 
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feine Zunge lallte. — Der ganze Vorgang (die Ge> | entzog, hielten fie fich verpflichtet, fich Der Gefahr zu 
fangennehmung Jeſu) gibt fi) als ein Schaufptel, | entziehen. — Goß ner, zu V. 27: Mein bu den 
das der hohe Rath veranftaltet. Indem aber alles | Schlaf nicht überwinden tanhıft, wie willſt du dann 
Scheinwerk ganzlich zu nichte wird, ſtehen Die Leiter dein Tod überwinden? — Bauer: Und das waren 
des Volks als gemeine Verbrecher da, — Dieſe Furcht | die Beſten der Jünger Jeſu. — Derſ.: Alſo Judas 
hätte ſich der Sünger nicht bemächtigen können, went | mit ſeiner Schaar iſt da! Er hat ſich geeilt. Ja der 
fie nicht irre am Herrn geworden wären. Da fie es Weg der Sünde iſt ſchnell. 

nun mißbilligten, daß Jeſus fich dem Leiden nicht 








4. Chriſtus am die Iuden verratheit, in des Hohenpriefters Palaft und im geiftlien 
Gericht, Die falfhen Zeugen. Der treue Zeuge und fein majeftätifhes Zeugniß. 
Das Todesüurtheil, Die Berleugnung des Petrus. (2. 53-72.) 
(Barallelen: Matth. 26, 57-75; Luf. 22, 54—71; Foh. 18, 12—27.) 
A. 
53 Und fie führten Jeſum ab zu dem Hoheprieſter. Und es verfammeln ſich bei ihm 
54 [avro]| alle die Sohenpriefter und die Aelteſten und die Schriftgelehrten. *Und Petrus — 
von ferne folgte er ihm bis hinein in die Halle des Hohenpriefters; und er faß bei ten 
55 Dienern und wärmte fich an dem [lihten] Heerdfeuer. *Die Hohenpriefter aber und das 
ganze Shnedrium fuchten Zeugniß wider Iefum, ihn zum Tode zu bringen; und fie fanden 
56. nichts. *Denn Diele gaben falfches Zeugniß wider ihn, und ihre Zeugniffe waren nicht 
57 gleichlautend. *Und Einige ftanven auf, gaben falfched Zeugniß wider ihn und fagten: 
58 *Wir haben's gehört, wie er fagte: Ich will diefen Tempel, ver mit Händen gemacht ift, 
abbrechen und will in dreien Tagen einen andern bauen, der nicht mit Händen gemacht 
Zziſt. *Und auch fo nicht [in diefer Nusfage] ftimmte ihr Zeugniß überein. *Und der 
Hohepriefter trat auf und hervor!), fragte Jeſum und ſprach: Antworteft du nichts, was 
61 auch diefe wider dich zeugen? *Er aber ſchwieg fill und antwortete nichts. Wienerum 
fragte ihm der Hoheprieſter [jeste er ihn in Anfrage]; und er jagt zu ihm: Biſt du der 
62 Ehriftus, der Sohn des Hochgelobten? *Iefus aber fprach: Ich bin's. Und ihr werdet 
fehen den Menfchenfohn zur Rechten fiten der Majeftät und kommen mit den Wolfen 
63 des Himmels. *Der Hohepriefter aber zerriß feine Kleider, und er fagt: Was bedürfen 
64 wir weiter Zeugen? *Ihr habt gehört die Gottesläfterung?). Was dünket euch? Sie 
65 aber verdammten ihn Alle, daß er des Todes fehuldig wäre. *Und es fingen an Etliche, 
ihn zu verfpeien und gu verdecken fein Angeftcht, ihn mit Fäuſten zu ſchlagen und zu 
ihm zu fagen: Weißage uns! Und die Diener nahmen ihn mit Badenftreiiyen in Em— 
pfang?) [um ihn aus dem Verhörzimmer abzuführen in's VBerwahriam]. 


B. 


66 Und da Petrus unten im Palaft war, Fommt eine der Mägde des Kohenpriefters. 
67 *Und da fie den Petrus ſah fih wärmen [am Koblfener], blickte fie ihn [har] an und 
68 fagt: Auch du warſt mit dem Nazarener, dem Jefust). *Er aber Yeugnete und Sprach: 
Nicht weiß ich davon, noch auch verftehe?) ich, was du da [od zi] ſagſt. Und er ging 
69 hinaus in den Vorhof, da frähte ver Hahn‘). *Und die Magd, wie fie ihn erblitkte, 
70 fing wieder an zu jagen zu den Umftehenden: Diefer ift Einer von ihnen. *Er aber 
leugnete wiederum. Und nad) einer Weile wiederum fagten die Umftehenven gu Petrus: 
Wahrlich, du bift Einer von ihnen, denn auch ein Galiläer bift du [und deine Sprache 
71 ſtimmt dazu”). *Er aber fing an, ſich zu verwünſchen und zu ſchwören: Ich kenne die— 


1) Der Artifel vor A800 fällt nach den beften Codd. Aus. 

2) God. B, 2c. leſen Ts BAaopnwas. Demnach könhte allerdings die Lesart nv Blauopnulav Cor. A. D. ud. 
(Lahmann) ans Matthäus herübergefommen fein, Der Genitiv ift bezeichnend. Eigentlich: Hören müſſen. 

3) Statt ZBaAlov leſen A. B. C. K. x. ZlaBor. So Radinann, Tifhendorf. 

4) B. C.L.: 70%a ToV 'InooV. 

5) Wir leſen mit God. A. 2. und der Recepta: 00x Olda, vdE Errioraudı x. Allerdings iſt oUte, Ovre ftdif 
bezeugt durch B. D. L., amd Lahmanı und Tifhendorf find dafür. Es ift aber zu ftark begrifflih gehalten fir den be— 
treffenden Moment. Bei Matthäus Heißt die erfte Verleugnung: ich weiß nicht, mas du fagft; bei Lukas: ich keune ihn 
nicht. Der originale Ausdrud berechtigte durch ſeinen abfichtlichen Doppelfinn zu beiden Deutungen. 

6) Koi ahertwg EyWnoe fehlt bei B. L. Wahrſcheinlich nach der Rückſicht auf den Matthäus, 

1) Kain Aakla cov önordfeu fehlt bei B. C. D. L. ıc., Lachmann, Tifhendorf. Wahrſcheinlich aus Matihäus. 
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fen Menſchen nicht, von dem ihr redet. *Und [alöbald!] zum zweiten Mal Erähte ver 72 
Hahn. ‚Und es gedachte Petrus an das Wort, wie?) Jeſus zu ihm ſprach: Ehe der 
Hahn krähte zweimal, haſt du mich verleugnet dreimal. Und er ſtürzte darauf hinaus 


und weinte. 


Exregetiſche Erläuterungen. 


1. ©. den Matthäus, ©. 397 ff., 403 ff., und die 
Paralleie zu Lukas. Mit Matthäus berichtet Markus 
über die faljhen Zeugen, fagt aber allein, weßhalb 
der hohe Rath ein ——* Zeugniß gewann; bie 
Zeugenausſagen ſtimmten nicht überein. Bei der 
Ausſage über das Wort Jeſu vom Tempelabbrechen 
erwähnt Matthäus zwei Zeugen, Markus Etliche. 
Matthäus hat wohl die gerichtliche Zahl im Sinn, 
die da ſein mußte, Markus den wirklichen kleinen 
Haufen. Bei ihm lautet das falſche Zeugniß amt 
ſtärkſten: ich will Diefen Tempel ꝛc., zugleich hat ev 
den Gegenjat des mit Händen gemachten und des 
nicht mit Händen gemachten Tempels. Abermals 
hebt ex das ungleiche Zeugniß hervor. Vielleicht er- 
mähnt eben Matthäus die abjhwächende Ausiage 
von Andern: ich kann den Tempel 2c. Nach Mar- 
fus tritt dev Hohepriefter nach der Mitte hin. Das 
Schweigen Jeſu ift hier ftarf betont. Die Beſchwö— 
rung Jeſu Seitens des Hohenpriejters deutet er nur 
an durch Die Bemerkung: er befragte (inquirirte) ihn. 
Das Zeugniß Jeſu lautet ftärker, wie bei Matthäus 
2y@ im. Dagegen referirt er das Todesurtheil nicht 
wörtlich, wie Matthäus. Wiederum aber gibt er ung 
die beftimmte Anſchauung, daß jetst Die Diener, wahr- 
ſcheinlich Gefängnißwärter, den Herrn in Empfang 
nehmen, um ihn nämlich abzuführen in's Gewahr- 
ſam 618 zum nächften Morgen. Dann fagt er: Pe— 
trus war in der Halle unten, und gibt ung damit 
die Anihauung, daß das Berhör in einem oberen 
Stod, oder dod in einem erhöhten Saal ftattgefun- 
“den. Die Magd des Hohenpriefters bezeichnet hier 
Sefum als den Nazarener. Die erfte Ausrede Petri 
ift havakteriftiich zweideutig. Den erften Hahnenruf 
erwähnt allein Markus (nach der genauen Erinne- 
zung des Petrus). Die zweite Anfechtung ſcheint 
Markus wieder gegen den Matthäus derfelben Magd 
in den Mund zu legen; es ift aber ohne Zweifel Die 
Thürhůterin des mooavAıov, in welches Petrus hin- 
eingegangen, gemeint. Der Eregos, den Lukas hier 
erwähnt, gehört zu den mmfichenben, von denen 
Markus berichtet. Die Thürhüterin ſprach Petrus 
nicht felber an, jondern denunzirte ibn den Umfte- 
henden; darauf faßte einer derjelben den Petrus jel- 
ber an. Ueber die zweite Verleugnung berichtet Mar— 
{us kuͤrzer, dabei milder als Matthäus; hier ift noch 
nicht von einem Schwur die Rede. Nach der lebten 
Berleugnung folgt hier ſogleich der zweite Hahnen- 
ruf. Am Schluß zeichnet er mit dem kurzen, ener- 
giſchen Wort: ErıBadov Erhaue, die Reue des Pe- 


trus. 

Und es verſammeln fi bei ihm, euro; 
natürlich ift der Sphepriefter gemeint. Einen ganz 
fremdartigen Sinn legt Meyer hinein. Sie fommen, 
d. h. treffen da mit Jeſu gleichzeitig zuſammen. Der 
Ausprucd Könnte das Iprachlich bezeichnen, der Ge— 
danke aber des gleichzeitigen Zufammentveffeng müßte 
genauer ausgeſprochen jein; abgejehen davon, daß 
nad Lukas ſogar ſchon einzelne Synedriſten der 





Schaar ſich angeſchloſſen und dem Zuge entgegen 
gegangen, waren, Nur um eine Rathsverſammlung 

ei dem Hohenprieſter wird es ſich alſo Handeln, ob- 
ſchon freilich das gleich folgende avro ſich auf Jeſum 
beziehen muß. 

3. An dem Heerdfeuer, moös zo pas. Es ift ein 
offnes Heerdfeuer, mas zugleich die Halle erleuchtet, 
wie 8 ſie erwärmt. Die Bezeichnung beabfichtigt, 
den Umftand zu erklären, daß Petrus beim Lichtſchein 
der Flamme erfannt wurde. 


4, Und — gleichlautend. Zwei Zeugen mußten 
zum mindeften übereinftimmen, 5 Mo]. 17,65 19,15. 
Im Ganzen aber durften die Zeugen nicht einander 
widerſprechen. 

5. Wir haben's a ich will diefen Tempel. 
Die Variante im Berhältniß zu Matthäus macht 
bier am menigften Schwierigkeit, da bemerft ift, es 
jeten die Zeugenausjfagen auseinander gegangen. 
Auch in dem Gegenſatz, mit Händen gemacht, nicht 
mit Händen gemacht, war dieſe Ausfage wahrjchein- 
lich eine der faliceften. Meyer: Es erhellt hieraus, 
daß ein Zeuge nicht in Gegenwart des andern ber- 
nommen ward. Hierzu ift zu vergleichen das Ge— 
vichtswerfahren in der Hiftorie von der Sufanna. 


6. Des Hochgelobten, Der zuloymios oder 
927 im abjolıtten Sinne, Gott. Ohne Zweifel 


heuchleriſcher Ausdruc der Selbftverwahrung, da er 
die Ausſage Chrifti als eine Läfterung Gottes, des 
Hochgelobten bezeichnen will, „Bekannt ift das 
Sanctus Benedietus der Rabbiner (Schöttgen ad 
Röm. 9, 5). Meyer. 

7. Seine Kleider, rods yırovas. ©. die Erl. 16 
bei Matthäus, Das Zerreigen umfaßte ſämmtliche 
Unterfleiver, ausgenommen das Leibkleid, Winer: 
Bornehme oder Keifende trugen zumeilen zwei Un- 
terkleider. 

8. Und es fingen an Etliche, Meyer: „Die San⸗ 
hebriften. Die Diener folgen nachher.” Vielmehr 
die Tempeldiener, die den Herrn im Saal umgaben 
($. den Sohannes und den Lukas); diejenigen, welche 
nachher unter der Bezeichnung „Diener“ den Herrn 
in Empfang nehmen, find Gefängnigwärter, wie 
Matth. 5, 25; alſo Diener im engeren Sinne. Mar⸗ 
kus loͤſt das Bild der Verſpottung, das uns Lukas 
gibt, in die einzelnen Akte der Mikbanbfung auf, Die 
dadurch um fo ftärfer hervortreten; ähnlich wie bei 
Matthäus, 

9, Unten, Im Gegenfag gegen den höher gelege- 
nen Berhörjaal. | 

10. Nicht weiß ich davon, — ober: mir nicht 
befannt, nicht bewußt. Der Doppelfinn in dem 0vx 
olda ovdE 2, tft ſchwer auszudrücken. Ueberſetzt 
man: ich weiß nicht, jo iſt's zu wenig; ich kenne ihn 
nicht, fo ift’8 zu viel; ich kenne nicht, jo iſt's zu lük— 
fenhaft. 

11. In den Vorhof, oder nah Matthäus zur 
Thorhalle. Die gleiche Anſchauung. 


1) Lahmann hat evfvs nad) Cod. B. D. u. A., doch ſtehen A, C. ꝛc. entgegen. Tiſchendorf Täßt es wieder aus: 


fallen mit der Recepta, 


2) TO önmwa os leſen Codd. A, B. C. L. A. Lachmann, Tifhendorf. 
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14, 53—12. 








12, Und eine Magd, Wie fie ihn erblickte. Ueber 
die Ausgleihung mit Matthäus und Lufas |. die 
Erl. 1. | 


13. Fing wiederum an, Wie Die andere ange 
fangen hatte, Das erfte radın bezieht ſich auf Die 
Wiederholung des Denunzivens an die Umftehenden, 
das zweite radlıv auf das zweite Berleugnen Des 
Petrůs unter gleichen Umftänden, das dritte sradın 
jeßt voraus, daß Die Umftehenden den Herrn ſchon 
einmal angefaßt haben, und beftätigt aljo die Angabe 
des Lukas V. 58. 

14. Denn and ein Galiläer. Nicht: wie Jeſus 
auch, Sondern unter den andern Wahrzeichen, daß 
du einer von ihnen bift, ift auch das, Daß Du ein 
Galiläer bift. 


15. Und es gedachte Petrus an dad Wort. Ein 
ähnlich bedeutſames Gedenken oder ſich Erinnern des 
Petrus erwähnt Kap, 11, 21. 

16. Und er ſtürzte darauf hinaus — und weinte, 
Es ift äußerſt Schwierig, mit dem Zr Balov Erhaue 
in's Klare zu kommen, Weber die verſchiedenen Er- 
klärungen vergl. Bretfchneiders Lerifon, zu Erußal- 
Asıv, de Wette, Meyer ꝛc. Biele halten es mit der 
Bulgata: coepit flere; was jpradhlich nicht paßt; 
Andere: ex ſtürzte fi) hinaus (aljo analog dem Aus- 
druck von Matthäus und Lukas); Andere: ex warf 
eine Hille über fein Haupt; oder: er warf jeinen 
Blick auf den Herrn; oder: er fuhr fort zu weinen; 
oder nach Ewald: ex fiel ein in den Hahnenruf mit 
feinem Weinen (d. h. mit lautem Schluchzen wie ein 
Echo dem Hahnenruf antwortend), oder er merfte 
darauf, bedachte es (de Wette: Das Errı BA» bezogen 
auf den Hahnenruf; Meyer). Wir finden nur drei 
Auslegungen haltbar: 1) ex ftürzte Darauf log, d. b. 
unwilltürlich ftürzte er gleihjfam dem Hahnenruf 
entgegen, indem er hinaugeilte, wie Matthäus und 
Markus berichten; 2) auf Das Wort Jeſu bezogen, 
warf fich hinein: in das Gericht diejes Wortes (nah 
es zu Herzen), und weinte. Ober 3) auf den Hahnen—⸗ 
ruf als den Wedruf Chrifti bezogen, und er ftürzte 
darauf hinaus (wie wenn Chriftus ihn gerufen hätle, 
ſ. Leben Sefu II, ©. 334) und meinte, Erſt ein 
Hinausſtürzen, wie wenn er ein äußeres Ziel hätte, 
dann ein ſchmerzliches Inſichverſinken und Weinen. 
Der Wendepunkt zwijchen der ſinnlichen und geifti- 
gen Anſchauungsweiſe des Lebens, Er ftürzte hinaus 
auf den Ruf; draußen fand er, Daß der Ruf nad 
innen und nad) oben ging, und nun hielt er an und 
meinte, 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. ©, den Matthäus, ©, 400 und 404, 

2. Betrug hat feine Schuld nicht verkleinert, denn 
von ihm erfahren wir durch Markus den Umftand, 
daß auch der erfte Hahnenſchrei ihn noch nicht zur 
Befinnung brachte, ſondern erft der zweite, 


3. In den drei Worten: xaö Errıßalov Erhaue ift 
der ganze Umſchlag in der Weltanſchauung des Pe- 
trus ausgedrüdt, Indem er hinausſtürzk auf den 
Nuf zu, wie wenn er mit feiner Reue ein äußeres 
Ziel juchte, ift feine Weltanihauung nod) eine äu— 
Bere; indem er anfängt zu weinen, wird fie eine in— 
nere. Seine ganze Außere Welt bricht iiber ihm zu— 
ſammen; ex bat fein Außeres Ziel mehr, er wird in 
jein Inneres zurückgeworfen, und fommt durch fein 
Inneres zum Herrn, der ihm num au ein neuer 





Chriftus geworden ift im Lichte des Geiftes. ©. die 
Erl. 15; vergl. Luk. 15, 17. Zu Diefem Umjchlag 
und Umſchwung konnte e8 mit Judas nicht fommen; 
er ftürzte fort — zu den Genofien feiner Schuld, den 
Hohenprieftern, und die gaben ihm in feiner Verzweif⸗ 
lung den letzten Stoß. Bei Petrus hieß es: an Dir, 
an dir allein hab’ ich gefündigt. 

4, Die Magd in der Verleugnungsgeſchichte und 
die Herodias: die einzigen Beifpiele weiblicher Bo8- 
heit oder geindfeligfeit gegen das Heilige in der evdan- 
geliſchen Geſchichte. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Parallele zu Matthäus, S. 401 und 405. 
Der treue Hirt, von dem falſchen Jünger verrathen, 
im dem Gericht der falſchen Welt: I) Durch den 
Berrath des Falſchen fteht er als der Getreue im 
Gericht; 2) durch das falſche Gericht geht er als der 
Getreue hindurch. — Das faljche Gericht der Welt 
über den Herrn: 1) Die faljchen Richter, die falſches 
Zeugniß wider ihn fuchen; 2) die faljchen Zeugen, 
die einander wiberfprechen; 3) das falſche Urtheil, 
welches das große Gotteslob zur Gottesfäfterung 
ftempelt und die Gottesläfterung für ein Gottes— 
gericht ausgibt; 4) die falſchen Gerichtsdiener, die 
den ihrer Wacht anvertrauten Gefangenen mißhan- 
deln und verfpotten. — Wie die Sonne hindurch— 
bricht durch Nebel und Gewölk, jo bricht Chriftus 
in jeiner Gerechtigkeit durch alle falſchen Verdunke— 
lungen feiner Ehre (dev falſchen Nichter, Zeugen, 
Urtheile, Wächter) fiegreih hindurch. — So bricht 
Gottes Wahrheit, Wirklichkeit und Werk durch alle 
Gaufeleien, Blendwerfe und Tagesmeinungen der 
Sünde und der Lüge hindurch. — Das treue Zeug- 
niß und Bekenntniß Chrifti, der einzige Stern der 
Nettung in der grauenvollen Nacht des menſchlichen 
Berderbens und Gerichts. — Der Selbſtwiderſpruch, 
dag ewige Selbftgericht des Satans, der Sünde und 
der Feinde Chrifti. — Chriftus der Befenner und 
Petrits der VBerleugner (wie Chriftus der Gott ge— 
treue Menſchenfreund, Judas der Berräther; Chri— 
ftus der Standhalter, die Jünger die Flüchtlinge). — 
Die wunderbare große Geiſterſchlacht: 1) Einer hat 
geftritten wider Alle und doc für Alle; 2) er hat 
wie ein Lamm und Doc) gefämpft wie ein 

öwe; 3) er tft unterlegen und hat doch gefiegt. — 
Die großen Widerſacher des Herrn und die Heinen 
Widerjacher des Petrus. — Der Unterſchied zwiſchen 
dem Bekenntniß Chriſti und dem galiläiſchen (drift- 
lichen) Dialekt des Petrus, — Wie erſt die Kluft, 
die fich zwiſchen Chriftus und dem Jünger aufveißt, 
fie für immer verbindet: 1) Die Kluft, die fi) auf⸗ 
reißt; 2) Chriftus, der verleugnete Bekenner, Pe- 
trus, der entſchiedene Berleugner; 3) Petrus jet ein 
wahrhaft gedemüthigter Sünder, Chriftus im vollen 
Sinne jeßt fein Heiland und Tröfter. — Die große 
Rede des Herrn in feinem großen Schweigen. — 
Das erhabene Schweigen Chrifti im Gericht der 
Welt eine Weißagung auf fein erhabenes Reden im 
einftigen Weltgericht. 

Starke: Quesnel: D wie find dod die Sa- 
hen in den Augen des Glaubens jo ganz anders, 
als fie in den Augen der Welt jheinen! Was ift 
anjehnlicher, als dieſe Verſammlung? da ra glei 
jam bie Heiligkeit, das Anfehn und die Weisheit 
zu vereinigen und zu verbinden jeheinen, und den- 
noch iſt's nichts, als eine mörderiſche Gejellichaft 
und gottloje Berfammlung (nur freilich doch, daß 


15, 1-15. 


fie ein hiſtoriſches Recht hat, was erft mit der Kreu- 
zigung Chriſti erliicht). — Wer fich erſt verwegen in 
Gefahr begibt, wird bald ficher, aljo daß er immter 
tiefer hineinkommt, bis er fi) nicht wieder vetten 
Tann. — Canftein: In Geſellſchaft der Böſen zu 
fein, N gefährlich. — Ach wie viel Ungerechtigkeit in 
Prozeffen und Streitiachen! — Der Neid. — Nova 
Bibl. Tub.: Iſt's nicht zum Erbarmen, daß Viele 
für Die Steine des Tempels ftreiten, und den Tem— 
pel des lebendigen Gottes abbrechen und verderben! 
— Duesnel: Die größten Wahrheiten, wenn man 
fie übel veriteht, werben oft für Läfterungen Ele 
ten, und find Gelegenheiten zu Zorn und Empö— 
rung, Ebr. 12, 3. — Schweigen (bei Berleumdungen 
der gottlofen Welt). — Antworten (denen, die Macht 
haben). — Einer kann Biele verführen. Wie der 
Hirt jo die Schafe (auf den Hohenpriefter. Doc ift 
dies nur theilweife zutreffend). — Wenn die Obern 
Chriſtum verdammen, verjpotten die Niedern den- 
jelben gar. Das thut das böje Erempel. O Berant- 
wortung !— Ein Leiden ift jelten allein. — Petrus: 
Nothlügen geben keine Eutſchuldigung. — Der Hahn, 
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der noch Frähet, wenn man Jeſum verleugnet, ift bei 
einem Jeden das Gewiſſen; ach daß man ihn nur 
bören möchte! — Bibl. Würt.: Gott führet auf 
allerlei Weile zur Buße, 

Braune: E8 war ja dem Heiland der Top ge— 
ſchworen, und es galt den Haffern der heiligen Liebe 
nicht das Recht, als vor Gott; nur dev Schein des 
Rechts, als vor dem Volke. — Man hört nicht, daß 
die falichen Zeugen wären beftvaft worden. — Der 
erſte Brief des Petrus aeigt auch, wie feine Anfichten 
über Leid und Kreuz andere geworden find, Das 
Datirt von der Reue. — Brieger: Sein Siken zur 
Rechten Gottes follten fe bald wahrnehmen (Die 
Gründung der Kirche, die Thaten der Apoftel, Die 
Zerftörung Serufalems u. ſ. w.) — Jeſus, obgleich 
im Gerichte und dem Tode entgegenharvend, jiegte 
dennod in den Seinen über den Satan. — Dies 
erfennen wir an der Buße des Betrug. — Goßner: 
Die Zünger vor Pfingſten (todesflüchtig); nach 
Pfingften (todesfreudig). — Bauer: Eine fürchter— 
liche Verſammlung. — Zu V. 72. Ach tie ftellt 
ung die Sünde fo allein in der Welt! 


5 Chriſtus an die Heiden verrathen vor Pilatus im weltlihen Geridt: a. Das Verhör. 

Chriftus und die Berfläger. Das Belenntniß, die Anklagen und das Schweigen 

des Herrn. b. Der Kettungsperjudh des Richters. Chriftus und Barrabas Das 

Geſchrei der Feinde, das Schweigen des Herrn. Die Preisgebung. c. Die Berjpot- 
tung. (Kap. 15, 1—15.) 


(Barallelen: Matth. 27, 1—26; uf. 23, 1—25; Joh. 19, 1—16.) 


Und alsbald mit .Morgenawbruch') machten einen Rathöbefchluß die Hohenpriefter 1 
mit den Aelteſten und Schriftgelehrten, und der ganze hohe Rath, banden Jeſum, 
führten ihn ab, und übergaben ihn dem Pilatus. *Und es fragte ihn Pilatus:2 
Bift du der König der Juden? Cr aber antwortete [fand Rede] und ſprach zu ihm 
[elzzev]: Du fagft es. *Und die Hohenpriefter Elagten ihn an um viele Dinge. *Pila- 3 
tus nun befragte ihn wiederum und ſprach: Antworteft du nichts; ftehe, wie ſie um fo 
große Dinge dich anflagen?). * Iefus aber antwortete weiter nichts mehr, fo daß Pila- 5 
tu8 ſich verwunderte. *Auf jedes Feſt aber gab er ihnen einen Gefangenen los, wen 6 
fie erbaten. *Es war aber der mit Namen Barrabas mit den Mitaufrührern?) ge= 7 
fangen, die in dem Aufruhr einen Mord begangen hatten. *Und dad Volk, dad bin-8 
aufgegangen®), fing an beögleichen zu begehren, wie er ihm immer gethan. * Pilatus 9 
aber antwortete ihnen und fprah: Wollt ihr, daß ich euch losgebe den König der Ju— 
den? *Denn er erfannte, daß ihm die Kohenpriefter aus Neid überantwortet hatten. 10 
* Die Hohenpriefter aber wiegelten dad Volk auf, damit er ihnen vielmehr den Barrabad 11 
Insgäbe. *Pilatus nun antivortete wiederum ®) und fprach zu ihnen: Was dann [wenn 12 
ich einen ſolchen Verbrecher Iosgäbe] wollt ihr, daß ich thue dem, den ihr [jelber] den König 
der Juden nennt®)® *Gie aber fihrieen wiederum: Kreuzige ihn. * Pilatus ſprach zu 13 
ihnen: Und was hat er denn Uebels gethan? Sie aber fehrieen übermäßig’): Kreuzige 14 
ihn. * Pilatus nun entfchied ſich [BovAöuerog], dem Volke zur Genüge zu tbun [wa3 15 
ed begehrte und verdiente, zö ixawor], und gab ihnen den Barrabad los, und überantwortete 
ihnen den Iefus, indem er ihn geißeln ließ, daß er gefreuzigt würde. 


1) Blos TER leſen B. C. D. L. Lachmann. Tifhendorf und Meyer mit Grund für Eod. A u.f. w. Ertl To nowi, 
2) Die Lesart: xarnyogodcıv. Lachmann, Tiſchendorf nach B. C. D. u. ſ. w. RU 
3) GvvoTaoLootw®v A. G. H. I. Lachmann und Tiſchendorf OTXTLAOTWY nah B. C. D. K. für die erftere 
Lesart, vergl. Meyer. t R i BER 
; 4) B. D. und mehrere alte Verfafjer leſen avaßas, Ebenjo Lachmann, Tiſchendorf. Als ſchwer verftändfih wahr 
ſcheinlich in avaßor0as verwandelt. 

5) Hahıv anoxgıdeis. B. C. Vulg. u. f. w. Lachmgnn, Tiſchendorf. 

6) 0» Aeyere Töv. God. B. u. A. von Lahmann 0% Aey. nad) ungenügenden Zeugen getilgt. 

7) regs00@8 A. B. C. D. ganz entfheidend. 
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Eregetifhe Erläuterungen. 


1. ©, die Barallelen zu Matthäus S. 406 u. 414 
und zu Lukas. Markus nimmt mit Matthäus Notiz 
von der zweiten formellen Rathsſitzung am Morgen 
der Kreuzigung; ex hebt es mit Lukas beftimmter 
hervor, daß das ganze Synedrium den Herrn zum 
Pilatus abführte, und übergeht mit ihm das von 
Matthäus berichtete Ende des Judas, den Traum 
der Gattin des Pilatus, und das Händewaſchen des— 
jelben, ſowie die Selbſtverfluchung dev Juden; ſowie 
wieber mit Matthäus die Abjendung Jeſu vor das 
Tribunal des Herodes, welche Lukas berichtet, mie 
mit den beiden Synoptifern das ausführliche Verhör 
Jeſu vor Pilatus, wie e8 Johannes erzählt, liber- 
haupt die mehrfachen Schwankungen des Pilatus. 
Andeutungsweiſe erwähnt Markus, was Lukas und 
Johannes ausführlicher melden, daß meiter nod) 
mancherlei ſchwere Beihuldigungen gegen Jeſum 
erhoben wurden, worauf dieſer beharrlich ſchwieg. 
Er beſchränkt ſich mit Matthäus beſonders auf die 
beiden Hauptmomente des Leidens Jefu vor Pilatus: 
jein Bekenutniß zum Meffinsnamen (König der Ju— 
den) und feine Zufammenftellung mit Barrabas, 
Dieſen Barrabas harakterifirt er genauer, ähnlich 
wie Lukas. Die Entiheidung des Pilatus markirt 
er auf eine eigenthümliche Weiſe B. 15. Benerfens- 
werth ift, dag er mit Matthäus die Geifelung und 
Berjpottung des Herrn in dem Prätorium des Pila— 
tus Lukas berichtet dagegen Die Verhöhnung Jeſu 
im Palaft des Herodes) ſchon zu dem Anfang der 
Krenzesleiden Jeſu jelbft rechnet, mithin den zweiten 
ſchlechten Rettungsverſuch des Pilatus, welchen er 
mit der Vorftellung des Gegeißelten vor dem Bolfe 
nad) Johannes machen wollte, übergeht. (©. Leben 
Jeſu II, 3, ©. 1535). Das Hinaufzichn des Volks 
vor das Prätorium und die genauere Bezeichnung 
des Prätoriums felöft find Züge, die dem Markus 
eigen find. 5 

2. Gab er ihnen einen Gefangenen. Es war 
jeine perſönliche, willfürliche Sitte. ©. d. Matth. 

3. In dem Aufruhr, Worin er gefangen genom- 
men. Eimer der unzähligen jüdiſchen Aufruhre; nicht 
näherbefannt, „Paulus vermweiftauf Joseph, Antiq, 
18, 4.0 Meyer, 

4. Das hinanfgegangen, Der Bolksftrom kommt 
nämlich vom Palaft des Herodes zurüd, wohin Pila⸗ 
tus den Herrn gejandt hatte, Unterdeß haben die 
Synedriſten ihr Volk bearbeitet, aufgewiegelt und 
inſtruirt. 

5. Indem er ihn ließ, daß er gekreuzigt. 
Johannes rechnet nach dem pſychologiſchen Pragma⸗ 
tismus die Geißelung noch zu den Rettungsverſuchen 
des Pilatus, als den letzten Akt; Markus und Mat- 
thäus jehen damit nach hiſtoriſchem Pragmatismus 
die Sache ſchon als eutſchieden an, und betrachten 
daher die Geißelung als Vorſpiel der Kreuzigung 
nagedwxe poayelhocas. Zwel gleihberechtigte Ge- 
fihtspuntte. Die Geißelung follte das Volk rühren, 
fie führte aber zu feiner Berftodung. Und wie nun 
die Sache gefallen war, hatte die Kreuzigung ſchon 
begonnen, Dabei betont es Matthäus, daß die Gei- 
Belung die Preisgebung zur Folge hatte (poayeA- 
10005 nagedwxev), Markus, daß mit der Preis- 
gebung die Geißelung eintrat. 


Dogmatischschriftologifche Grundgedanken, 


1. ©. die Baralfele zu Matthäus ©. 417, 
2. Ehriftus vor dem Pilatus, neben dem Barra- 
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bas, unter den Kriegsfnechten: eine dreifache Stei- 
gerung des Gerichts der Welt über den Richter der 
It 


elt. 

3. Barrabas der Mörder, ein Repräſentant des 
Mörders von Anfang, des Vaters der Lügen, wie 
Ehriftus daftehend im Namen des Vaters. Die 
Bolfswahl zwiichen Beiden. 1) Die politiiche ſchlecht⸗ 
berechnete und ſchlechte Nebeneinanderftellung, ein 
Selbftgericht der weltlichen Politik; 2) der böje Rath 
der Hohenpriefter, ein Selbitgericht der hierarchiſchen 
Bevormundung des Volks; 3) die entjetliche Wahl: 
ein Selbftgericht des fich ſelbſt überhebenden Volks. 


Homiletifhe Andentungen, 


©, den Matthäus ©, 418. — Die Welt verfam- 
melt zum Gericht über den Herrn: 1) Serufalen 
(der hohe Kath), 2) Rom (Pilatus), 3) die ganze, 
meite Welt (Die Kriegsfnechte). — Jeſus als Mej- 
fias, als der Chriftus Gottes gerichtet. Als Chriftus 
1) von dem hohen Rath verdammt, 2) von Pilatus 
dem Gericht übergeben, 3) von den Kriegsfnechten 
verjpottet, — Die Losgebung des Gefangenen am 
Ofterfefte, (wahrſcheinlich ein Oſterdrama, zur Dar- 
ftellung der Berihonung der iſraelitiſchen Erftge- 
burt), hier ein Gericht Ber vollendeten Berblendung. 
— Barrabas von den Juden gemacht zum Reprä- 
jentanten der Erftgeburt Iſraels, Chriftus zum Re— 
präjentanten der Erftgeburt Aegyptens. — Chriftus 
gerechtfertigt im Gericht von dem richtenden Feinden 
jelbft: 1) von dem Richter; er ſucht ihm freizügeben; 
2) von den Berflägern und dem Bolf; die Freibit- 
tung des Barrabas ein. Maßſtab ihrer Leidenichaft; 
3) von den Kriegsfnechten; fie ſchmücken ihn unbe- 
wußt mit den Zeichen feiner Geduld und’ geiftlichen 
Herrlichkeit, — Wie die Verſpottung der Wahrheit 
auch noch mit ihrem Zerrbilde zeugen muß von dem 
herrlichen Urbild. 

Starke: Wenn die oberften Richter unrecht han- 
deln, jo haben fie weit mehr Schuld auf ſich, als die 
Unterrichter. Denn die Unterdrüdten Finnen nir— 
gends weiter ihre Zuflucht nehmen. — Quesnel: 
Die VBerfammlung der Obern ift ordentlich und 
Ihön, aber je vechtmäßiger ihr Anjehn ift, je ſünd— 
licher iſt der Mißbrauch deffelben zur Unterdrückung 
der Unſchuld. — Hedinger: Wenn die Unſchuld 
ſelbſt vor den Richter muß und verklaget wird, iſt's 
denn was Seltſames, wenn du, lieber Chriſt, vom 
Teufel verfolgt, verklagt, verleumdet und verdammet 
wirft? — Nova Bibl. Tub.: Lügenmäuler können 
viel erdenken; genug, wenn du ünſchuldig biſt. — 
Der Neid ift häplic an Sedermann, am meiften 
aber an Predigern, die in Gott vergnügt jein jollten. 
— Quesnel: Was der Neid gethan gegen Chri- 
ſtum, den Erzhirten, das thut er noch bei jenen Die- 
nern, und wird nicht aufhören bis an's Ende der 
Welt. — Nova Bibl. Tub.: Wenn die VBorfteher 
im Bolt, welche dem Böfen fteuern follen, jelbft das 
Volk anveizen und fündigen machen, jo muß Chri- 
ſtus gefveuzigt werden. — Hedinger: Heiden wer- 
den viele Gbriften beihämen an jenem Tage. — 
— Quesnel: Das Anſehn der Menſchen, und die 
Furcht der Welt kann einen Richter, (dev jonderlich 
nicht feft in dev Liebe zur Gerechtigkeit figt) zu vielen 
Sünden verleiten. — Ein einziger fündlicher Affeft 
macht den Menjchen zum Sklaven. — Die natür- 
liche Chrbarkeit, ein ſchwacher Schild gegen die Ver— 
ſuchung. — Nova Bibl. Tub.: So trägt der Köni 
der Ehren eine Dornenkrone, auf daß er den Flu 


15, 16-88. 


ber Erde wegnehme und uns die Krone der Gerech— 
tigkeit erwerbe. — Fürftenkronen haben aud ihre 
Dornen; die fte recht tragen zu Ehren des gefrönten 
Sefu, werden ihre Befthtverlichfeiten wohl fühlen. 
— Die Heuchler und Gottlofen ſchänden Chriftum 
us, wenn fie gleich in feinem Namen die Kniee 
eugen. 

ranne: Je tiefer er in's Leiden ging, deſto 
weniger gefiel ihnen jeine Geftalt. — Was Gott ge 
than hat, um Sefu Feinde in ihrem Thun ivre zu 
machen, war alles umfonft (des Petrus Thränen, 
Judas Bekenntniß, Herodes Schweigen über bie 
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der Vergleich zwiichen dem Aufrührer und Mörder 
Barrabas und Jeſus in feiner Hoheit und ftillen 
Größe. — Brieger: Pilatus gab darauf (auf die 
politiihen Beihuldigungen) der Juden nichts, ver 
urtheilte aber dennoch den Sohn Gottes zum Tode, 
Und damit erreichte die Weisheit Gottes zweierlei: 
Erftens, daß der Herr nicht gefteinigt, ſondern ge— 
kreugigt wurde; zweitens, daß Juden und Heiden 
fi) an des Herrn Tod betheiligten. — Bauer: 
Schauerlich fteht e8 hier wor unjern Augen, wie e8 
werben würde, wenn das Gute durch Die meiflen 
Stimnien fich ſollte hüten. 


Hauptjache, des Pilatus Zeugniß, der Procula Traum, 


6. Jeſus auf Golgatha. Der Tod und die Todeszeichen. a. Die Berjpottungen und 
das Schweigen des Herrn. b. Die Kreuzigung und die Berläfterung und dag Schwei- 
en des Herrn. ec. Die Berfinfterung der Welt, der Jammerjhrei und das Sieges- 
Nseigen, der Todesſchrei und das Todesfhweigen des Herrn. d. Der Riß im 
Tempel-Borhang und das le ee dem Ende des Alten Bundes, 
(8. 16—38. 


Parallelen: Matth. 27, 97—53; Auf. 23, 26-46; Joh. 19, 17—30.) 
A. 


Die Kriegsfnechte aber führten ihn hinein in den innern [Shloß-] Hof, das ift das 16 
Vrätorium. Und fle rufen zufammen die ganze Befagung. *Und fie befleiden ihn mit 17 
einem Burpur, und fegen ihm, nachdem fie ein Geflecht gemacht, eine Dornenfrone auf. 

* nd fle fingen an, ihn [huldigend] zu begrüßen: Gegrüßet feift du, der Juden König. 18 
* Und fie ſchlugen ihm das Haupt mit einem Rohr. Und ſte verfpeieten ihn. Und fie 19 
fnieeten nieder und anbeteten ihn. 


B. 


Und da fie ihn verfpottet hatten, zogen fie ihm den Purpur ab, und legten ihm 20 
feine eigenen‘) Kleider an. Und fie führen ihn hinaus, um ihn zu kreuzigen. * Und fie 21 
nehmen in Zwangdvienft einen Vorübergehenden, den Simon von Cyrene, der vom Felde 
kommt, den Vater des Alexander und Rufus, daß er fein Kreuz tragen mußte. * ind 22 
fie bringen ihn auf die Stätte Golgatha, das ift verdollmetſcht: Schädelſtätte. * Und fie 23 
gaben ihm [zu trinfen?] Myrrhenwein Raufhwein]; er aber nahm ihn nicht [bie Trinker 
unter dem Kreuz]. * Und da ſie ihm gefreuzigt, theilen fte feine Kleider, indem ſte dad 24 
%008 darüber warfen [darum würfelten], wer was befäme [bie Spieler unter dem Kreuz]. 
*&3 war aber die dritte Stunde, da [und fie] Ereuzigten ſie ihn. *Und da war die 6 
Ueberſchrift feines Schulotitels über ihn geichrieben: Der König der Juden. *Und mit 27 
ihm Ereuzigen fle zwei Räuber, einen zu feiner Rechten, und einen zu feiner Linken, 

* ind es wurde erfüllt die Schrift, welche fpricht: auch zu den Uebelthätern ward er 28 
gezählt [Jeſ. 53, 12°]. * Und bie Vorübergehenden Täfterten ihn, fehüttelten ihre Köpfe 29 
und fagten: O weh [Hu!], der du alſo der Tempelabbrecher bift, und der, der ihn auf- 
haut?) in dreien Tagen. * Hilf dir felber, indem du herabfteigft °) bom Kreuz. aus 
gleicher Weiſes) footteten auch die Hohenpriefter unter einander mit ben Schriftgelehr⸗ 
ten, und fagten: Anderen hat er geholfen, ſich felber kann er nicht helfen. Ri Der Chriſtus 32 
[det!], ver König von Iſrael [der!]; er feige nun herab nom Kreuz, damit mir es ſehen 
und glauben”). Und auch die mit ihm gefreugigt waren, fehmähten ihn. 


1, Ta idia A. R. avroö, C. 
2, Iheiv fällt nach B. C*. L. 4. u. f. w. aus. 
3) Diefer Vers fehlt bei A. B. C. D. X., und gegen ihn find Griesbah, Tiſchendorf. Dagegen fintet er fich bei 
- P. xx. Drigen., Eufeb. und in den Berfionen. Wahrſcheinlich Tieg man ihn aus, weil man falſchlich meinte, er ſtehe in 
Colliſion mit Luk. 22, 37, wo die betreffende Stelle auf die Gefangennehmung Sefu bezogen wird. 

4) Die bedeutendften Codd. 0inodoumv TgLEIV NUEgaus. 

5) Karaßas das Partizip nad) B. D. L. 4. Lachmann, Tiihendorf. 

6) Das de fällt aus. 


7) Luhmann fegt nad) manden Codd. hinzu AdTo, doch find die beften Codd. dagegen. 
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33 Und!) als die fechste Stunde gefommen war, da ward eine Finfternif über das 

34 ganze Land bi zur neunten Stunde. *lind um die neunte Stunde ſchrie Sefus auf 
mit lauter Stimme und fagte: Eloi, Eloi, Lammah Sabachthani?), das ift verdollmetſcht 

35 Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen? * Und Etliche der Umftehenden 

36 hörten das und fagten: Siehe, den Elias ruft er. *Da lief ein Gemwiffer®) hin, und 
füllte einen Schwamm mit Eſſtg, und ſteckte ihn auf ein Rohr, tränfte ihn, und fagte: 

37 Saltet! Laſſet und ſehen, ob Elias kommt, ihn herab zu nehmen. *Jeſus aber that 
[entfandte] einen lauten Schrei, und verfchier. 


D. 


38 Und der Vorhang im Tempel riß in zwei Stüde entzwei, von oben an bis un= 


ten aus, 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. ©. die Barallelen zu Matth. ©. 414 und 421, 
und zum Lufas. Markus deutet das ironiſche Be- 
wußtjein, womit der feige Pilatırs in das Begehren 
des Bolfes einging, beftimmter an. Mit Matthäus 
hat er Das pgayeiiwoas nagedwxe, worin der Ge- 
danfe liegt: mit der Geißelung war die Ueberliefe— 
rung entſchieden. Eigen ift ihm die anſchauliche Be- 
ſchreibung des Prätoriums. Bei der Verhöhnung 
des Herrn durch die Kriegsfnechte übergeht er mit 
Sohannes den Rohrſtab, den fie ihm nach Matthäus 
in die Hände dritdten, ober zu drücken verfuchten; 
und mit dem fie ihn ſchlugen (wahrjcheinlich, weil er 


ihn fallen ließ), Bei der Abführung Jeſu bezeichnet | S 


Markus den Simon von Cyrene am genaueften : ex 
ift dev Bater des Alerander und Rufus. Den Zuruf 
des Herrn an die Töchter von Jeruſalem, die ihm 
weinend nadhfolgten, wovon Lukas berichtet, übergeht 
er mit Matthäus. Den Bitterwein bei Matthäus 
bezeichnet er genauer als Myrrhenwein. Den An- 
fang der Kreuzigung jeßt er auf die dritte Stunde. 
Das Citat aus Se 59, 12, das wir für ächt halten, 
hat er hier allein. Die Anrede Jeſu an die Maria 
und den Johannes unter dem Kreuz übergeht er mit 
den Synoptifern; ebenfo Die Buße des einen Schä- 
ers mit Matthäus. Mit lebhafterem Ausdrud gibt 
er die Berhöhnung des Herrn Seitens der Vorüber— 
gehenden mit einem Oda; die Verhöhnung Seitens 
der Hohenpriefter in direkter Ironie: der Chriſtus 
u. |. w. Das Eloi, Eloiu. ſ. w. gibt er im urfprüng- 
lichen jyrifchen Dialekt. Bon dem Menfchen, der den 
Herrn mit dem Effigwein tränkt, jagt er räthſelhaft: 
ein Gewiffer; und e8 ruft diefer den Andern zu: 
haltet! Bon den fieben Worten des Gefreizigten hat 
er wie Matthäus nur das Eli, Eli hervorgehoben, 
und das fette Wort Ehrifti ala erſchütternd lauten 
Ruf, ohne Angabe des Inhalts, 

2. Hinein in den innern Hof, ©. den Matth. 
©. 416, Erl. 20. Sie führten ihn in den Schloßhof, 
der wohl von den Nebengebäuden des Statthalter 
Palaftes umgeben war, Die eine Art von Kaferne 
bildeten, 

3. Ein ſcharlachrother Soldatenmantel (f. den 
Matthäus ©, 417, Erl. 21) mußte den Purpur vor- 
Km; Daher die Bezeichnung einen Purpur, ein 

urpurkleid bei Markus und Sohannes, Und weil 
Dies die ſymboliſche Bedeutung der Bekleidung ift, fo 





befteht feine Differenz. Der rothe Soldatenmantel 
brauchte ebenfo wenig ein wirfliher Purpur zu fein, 
wie die Dornenkrone eine wirkliche Krone, der Rohr⸗ 
ftab ein wirkliches Scepter war; denn e8 handelte 
ſich ja um ein ironiſches Drama, und zwar um ein 
ſolches, bei welchem die ſchändliche Mißhandlung 
durch) Die Glorififation hindurchblicken mußte. Der 
Stab mußte von Rohr fein, ein Bild der Ohnmacht; 
die Krone mußte die Stirn [händen und ftechen, und 
jo mußte auch wohl der Purpur als ein altes Zager- 
kleid das Merkmal elender Scheingröße an ſich tragen. 

4. Und fie nahmen in Zwangsdienft. Ueber den 
Ausdrud ayyagsveır vergl. den Matthäus ©, 75 
(gu a 5, 41). Simon von Cyrene. S. Matth. 


5. Der Vater des Mlerander und Rufus. Diele 
Männer müffen in der damaligen Chriftengemeinde 
wohl befannt geweſen fein; und fie zeugen für die 
lebendige Erinnerung und Unmittelbarkeit des Mar- 
fus, wie der Timäus, Bartimäus Sohn. Es liegt 
am nächften, fie für angefehene, der römiſchen Ge— 
meinde befannte Chriften zu halten. Daher könnte 
der Rufus in der römifchen Gemeinde, den Paulus 

rüßt, Röm. 16, 13, wohl mit unſerm Rufus eins 
An Der Alerander aber, von welchem Apoftg. 19, 
33 die Rede ift, ſcheint hier nicht Chrift zu fein, jon- 
dern der dem Chriftenthum feindlichen Judenſchaft 
anzugehören (©. m. Geſch. des apoftol. Zeitalters 
DO, ©. 275 ff. die erfte Note). Ob er diejelbe Perſon 
war mit Alerander, dem Schmied, der des Paulus 
Gegner war, ift nicht mit Gewißheit auszumachen, 
2 Tim. 4, 14. Meyer: „Aber wie häufig waren diefe 
Namen, und wie viele damals jehr befannte Chriften 
kennen wir nicht. In den Actis Andreae et Petri 
ericheinen beide als Gefährten Petri in Rom.“ Na- 
türlich auch) hervorgezogen aus dem Schat der evan— 
geliſchen Tradition. 

6. Der vom Felde kommt. Diefe Notiz, die auch 
Lukas hat, ſoll nach Meyer u. A. ein Anzeichen da- 
für fein, daß Jeſus nicht an dem erften Fefttag ges 
freuzigt worden. Hierbei wird nicht beachtet, 1) daß 
das Feld oder Landgut, von welchem Simon fam, 
auch ganz innerhalb des Sabbathweges liegen Fonnte 
(Meyer meint nämlich, das müſſe bemerkt fein N; 
2) daß in dem Falle, wenn das Ofterfeft mit dem 
Sreitag begann, der zweite Tag erft als Sabbath 
und Paſcha zum Hauptfeiertag wurde; 3) daß es gar 
nicht geſchichtlich ift, Feine Contravenienzen gegen Die 


1) Kai yevous ftatt: YEevou. de nach überwiegenden Zeugen. 5 
2) Ueber die Varianten in der Schreibung diefer Worte vergl. Lahmann und Tiſchendorf. 


8) Tis nad) B. L. I, Das nachfolgende xct fcheint feſt genug bezeugt. 


nur befonders durch A, 


Ebenſo das weiterfolgende Te, obwohl 


15, 16—38. 
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Sabbathordnung zuzugeben, und daß ja gerade etwas 
Auffallendes, Anftößiges in ber ee des 
Simon die Aufmerkjamkeit des Zuges unter der 
Menge von allerlei Leuten gerade auf ihn leiten 
fonnte, wie dies bei den Nebenſeenen von Aufläufen 
ganz gewöhnlich iſt. So ſpricht die Notiz eher für 
als gegen den Feſttag. Jeſus wurde gekreuzigt unter 
dem Borwand, daß er der große Sabbathverächter 
fei. Dev Volkswitz jagte etwa: fieh, da kommt aud) 
noch ein Heiner Sabbathverächter vom Felde her, der 
ſoll's ein wenig mitbißen. 

7. Golgatha. Meyer will Golgatha als Genitiv 
nehmen (Golgatha’s - Ort). Weil die Heberjegung 
heißt xgaviov romos. Es fragt ſich aber, ob omos 
im erſten Falle feine allgemeinere Bedeutung hat: 
die Stätte (Golgatha). Sohannes überſetzt den xoa- 
viov tonos vidwärts in’8 Hebräiſche einfach: Gol- 
gatha; auch Matthäus nennt den Ort Golgatha, 

ufas einfach: Schädel. Freilich ift es auffallend, daß 
bei Markus ber zonos auf ToAyora folgt. Wahr- 
ſcheinlich ſchwankte Die Bezeichnung zwiſchen den bei- 
den Namen: Schädel und Schädelftätte, und Markus 
gibt * genauere Bezeihnung. ©, Matth. S. 422, 
1. 4. 


8. Sie gaben ihm, d. h, fie boten ihm an Myr- 
rhenwein. ©. den Matth. ©. 423, Erl. 5. Diejer 
Myrrhenwein kann nad) den verſchiedenen Bezeich- 
nungen des Markus nicht mit dem Eifigwein ober 
Eifig, womit Jeſus fpäter getränft wurde, identiſch 
fein. Der Wein an fi) war wohl derſelbe; aber Die 
beraufchende Beimifhung fiel in dem zweiten Falle 


ort. 

9, Theilen fie jeine Kleider. Die genauere An- 
gabe bei Johannes. Für die Synoptifer war e8 Der 
vormwaltende Gefichtspunkt, daß fie Das ganze Thei- 
tungsgeihäft zu einem Spiel machten. Siehe den 
Matth. ©. 425 Erl. 8. Die Form des Spieles ift 
freilich nicht näher angegeben. Meyer: „Ob das 
Loos werfen duch Würfel geihah, 
das Schütten der Looszeichen in einem Gefäß 
(Helme), To daß das zuerit herausfallende für den 
Betreffenden entichied, beruht auf fi.“ 

- 10, &3 war aber die dritte Stunde, Ueber die 
ſcheinbare Differenz zwiſchen dieſer Angabe des Mar- 
fs und Matthäus und der Angabe des Johannes, 


Kap. 19, 14 vergl. d. Matth. ©. 426 Ext. 16. Ebenſo 
der Vorhang zerreißt. Mit 


d.305.©.381. Wir können aber nicht umhin, zwiſchen 
der dritten und der fechsten Stunde eine bedeutungs— 
volle Beziehung geltend zu machen. Um die britte 
Stunde war mit der Kreuzigung Jeſu aud) das 
Kreuzesleiden feines Volks entſchieden, wie es durch 
die Veberſchrift: der König der Juden, bezeichnet 
wurde, und in der Kreuzigung der Schäder (und 
dem fpäteren Hohnſprechen der Synedriſten u. j. w.) 
heruortrat, Als aber die jechste Stunde fam, und 
die Finfterniß ſich verbreitete iiber das ganze Land, 
eigentlich Die ganze Welt und Erde, war auch Das 
Gericht iiber die ganze Welt entſchieden. Die dritte 
Stunde war die Todesftunde des Judenthums, in 
der fechsten Stunde trat Die Todesftunde der alten 
Melt in tnpifchen Zeichen hervor, Hierbei ift bie 
aeheng hervorzuheben, welche befteht zwiſchen ber 
Ueberichrift des Gefreuzigten, die um bie dritte 
Stunde nad) Markus entſchieden war, und zwiſchen 
der Angabe des Johannes, es war um die ſechste 
Stunde: und er Ipricht zu den Juden: Sehet, das 
ift euer König. Ste ſchrieen aber: Weg, weg mit 
dern! Kreuzige ihn! Als die dritte Stunde gelommen 
war und e8 ging gegen die ſechste Stunde, da war 


oder aber durch 





die Kreuzigung Jeſu entſchieden durch ſeine Geiße— 
lung, das Urtheil des Volks, das Urtheil des Pila— 
tus; damit war aber auch die Kreuzigung des jilbi- 
ichen Volks entſchieden, die num zunächſt veranſchau— 
licht wurde durch das Mitgekreuzigtwerden der beiden 
Schächer. Um die ſechste Stunde war nach Johannes 
mit dem Gericht der Juden das Gericht der Welt 
entſchieden; Das Vorzeichen der dies irae ſtellte ſich 
ein. Das heißt: Johannes hat das Zeichen der drit- 
ten Stunde zum entſcheidenden Untverjalzeichen ge- 
macht, und auch daher vielleicht mit ber jechsten 
Stunde in Berbindung geſetzt. 

11. Und and die mit ihm eisen waren. 
Ueber die vermeintliche Differenz mit Lukas vergl. 
d. Matth. S. 426, Erl. 15. 

12. Eloi. ©. d. Matth. ©. 427, Erl. 18. 

13. Haltet! Laſſet uns jehen. Nach Meyer ein 
Widerſpruch mit dem Bericht des Matth. 27, 49. 
Weßhalb aber in diefem Momente höchfter Aufregung 
fich nicht zwei Abtheilungen follten daſſelbe zurufen 
können, und jogar in verichiebenem Sinne, die Einen 
fpottend, der Andere mit ernfter Empfindung, ift 
nicht abzufehen. (Bergl. die Scene in Shafeipeare’s 
Macbeth nad) dev Mordthat). Wenn dieſer Mitlei- 
dige es mit feinem Auf menjchlich meinte, jo durch— 
blihzte ihn der Gedanke, daß vielleicht im letzten Mo— 
mente Elias noch interveniven könne. 


Dogntatifch - Hriftologifche Grundgedanken. 


1. ©. den Matth. ©. 429, 

3, Der Tod. Hier erfüllt fi der Tod der Menſch— 
heit in ihrem Lebenskern, im Tode Jeju, und dieſer 
Tod wird darum zur Prophetie des großen Todes 
der Welt am Weltende. Der prinzipielle Tod: Chri— 
ſtus gerichtet, in feinem Necht verworfen; verſpottet 
und dadurch im Anſehn dev Welt vernichtet; hinaus⸗ 

efüihrt, beraubt, gefveuzigt, und dadurch wie ber 
(uch der Welt in feiner Perfon und mit jeinem 
Werl verworfen ; verfäftert, und dadurch zum vollen 
Todesgericht der Verſtockten gemacht; Chriſtus 


e⸗ 
ſtorben am Kreuz. Daher fi — ſich der — 


riſche Tod der Welt in ſeinen orzeichen an: die 
Sonne der alten Welt verfinſtert fi) am Mittag; 
das Allerheiligfte dev göttlichen Ordnung in der alten 
Menichenwelt zerrinnt wie ein Traumbild, indem 
der alten Welt ift e8 aus; 
mas fie noch zu leben hat, ift ein bloßes Ausleben. 
Sie hat ſich ſelbſt gerichtet, und darin war das Ge⸗ 
richt Goltes, das nur der Sieg der Liebe Chriſti 
wenden konnte zum Heil. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. den Matthäus S. 430. Zudem die vorſtehen⸗ 
den chriſtologiſchen Grundgedanken. Chriſtus den⸗ 
noch der König der Juden durch die ganze Kreuzes⸗ 
geſchichte hindürch: 1) nach ber Anklage ſeiner Feinde; 
2) nad) dem Eindruck, den Pilatus erhielt, und nad) 
feinem Urtheil; 3) in dem Konigsſchmuck, den ihm 
die Kriegsfnechte anlegten; 4) in dem Gefolge, das 
ex mit ſich forteißt aus Jeruſalem; 5) in der Ueber- 
ſchrift des Kreuzes; 6) in ber Furcht, welche aus der 
Kſterung dev Feinde hervorbricht; 7) in den Wun⸗ 
derzeichen, die jeinen Tod begleiten. — Das große 
Sterben auf Golgatha: 1) e8 ftirbt der König der 
Zuden; 2) e8 ftirbt der Sohn Gottes; 3) es ſtirbt Die 
alte Welt; 4) e8 ftirbt die alte Schuld; 5) es ſtirbt 
der alte Tod. — Simon von Cyreue und feine 
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Söhne, oder das ewige Gedächtniß der Kreuzträger 
und ihrer Kinder. — Simon, oder wie der Menſch 
unvermerft aus feiner Alltäglichkeit heraus in die 
große Kreuzesgeichichte verwickelt wird. — Die 
grauenvolle Weltnacht am hellen Mittage, ein Bild 
der grauenvollen Weltnacht der Verblendung über 
den Menſchen. — Chriftus das helfe Licht der Welt 
in dieſer Nacht der Welt, — Sein Herz und fein 
Auge hängt mit feinem ganzen Leben an Gott in 
diejem Weltgericht, und das reitet Die Welt, die in 
fich jeldft verloren ift, Daß fie nicht in den Abgrund 
verſinkt. — Das unbeilige und das heilige Golgatha : 
1) das unheilige: Gewaltthäter, Trinker, Spieler, 
Schäder, läfternde Prieſter; 2) das heilige: der 
große Dulder, der Nüchterne in heiliger Geiftes- 
Klarheit und Bewußtheit, der Arbeiter, der Gottes- 
fampfer, der Beter. — Der verihmähte Trank und 
der angenommene Trank, 'oder Die heilige Erquidung 
im Leidenskampf genofjen nad) dem Beispiel Chrifti: 
1) als Erguidung zur rechten Zeit, 2) in der vechten 
Art, 3) in dem rechten Maß, 4) in der rechten Weihe. 
— Die Verzweiflung in dem Schein des Triumphs, 
und der Triumph in dem Schein der Berzweiflung: 
zu 1) das Treiben und Höhnen der Feinde; zu 2) 
der Gebetsſchrei des Herrn: mein Gott ac. — Die 
Anzeichen der hölliſchen Raſerei in den Läfterungen, 
womit die Hohenpriefter ihr Werk vollenden. — Das 
herrliche Zeugniß, das fie mit ihrer Läfterung dem 
Herrn geben müfjen. — Haltet, laßt jehen, oder wie 
fi an der Lebensflamme des fterbenden Sefus ein 
neues Leben in der fterbenden Melt entziindet hat: 
1) an feinem Todesgrauen, das Grauen der Welt; 
2) an jeinem Gottvertrauen, der Glaube der Welt; 
3) an ſeinem Erbarmen, das Mitleid der Welt. — 
Haltet, laſſet uns ſehen: oder Diefe Gefchichte ift noch 
nicht zu Ende, fie fängt erft an, da fie zu Ende zu 
gehen ſcheint. — Der Todesſchrei des Herrn, der 
große Weckruf zum neuen Leben für die Menichenmelt. 

Starte: Duesnel: Chriftus, der feiner Krea- 
turen Shott geworben, hat damit gebüßt die Ruch— 
Yofigfeit Dev Kreaturen, welche Gottes und der Reli— 
gion ſpotten. — Viele wollen gern dem Kreuz Chrifti 
vorbeigehn, Doch ehe fie fich’8 verſehen, werden fie 
erhaſchet, und müſſen mit in's Leiden, — Die Ge- 
meinjchaft des Kreuzes mit Jeſu macht allein unfern 
Namen nad der Wahrheit ewig berühmt, und läßt 
ihm nicht in Bergeffenheit fommen. — Am Ende ift 





. 


7. Der Rücktritt Jeſu in das ig 


die Welt gallenbitter, der Himmel aber füß. — He- 
dinger: Schau an, o Seele, dieſes Marterbild im 
Glauben. — Chriftus ift mitten unter Die Uebel— 
thäter gerechnet worden, darum haben wir ung zu 

etröften, in die felige Gemeinſchaft Gottes und aller 
Beirigen Engel zu fommen. — Derj.: Spott und 
Hohn, der Chriften Lohn. — Die kluge Vernunft 
ärgert fich auch am Kreuz ber Chriften. — Sehr übel 
ſchickt ſich zum Glauben, wer jehen will (Joh. 20, 
29): und glauben, wenn er will (Joh. 6, 29). — 
Chriſtus ftarb um deinetwillen, fei bereit, auch zu 
fterben um feinetwillen. — Als das rechte Lamm 
Gottes geopfert worden, haben alle levitiſche Opfer 
ihre Endſchaft erreicht. i ; 

Braune: Sie nahmen ihn umd fließen ihn zum 
Weinberge hinaus, und tödteten ihn, Matth. 21,39. 
— Gottes Zorn ift ſchwerer zu tragen als Chriftt 
Kreuz. — Jeſ. 53, 12. — Mein Gott ꝛc. Ihm 
nad) aud) im Gebraud) der Heiligen Schrift, daß 
wenn wir in der Angft des Herzens nicht mehr mit 
eignen Worten beten fönnen, wir ung mit unaus- 
gejprochenen Seufzern von dem Geifte, defjen Werf 
das heilige Wort ift, vertreten laſſen. 

Brieger: Und die vorübergingen. So 
völlig hilflos, wie der Herr am Kreuze war, übers 
redete fich Diefer Haufe gar leicht, daß Alles Täu- 
[hung geweſen, was er von Jeſu gefehen und ge- 
hört habe. — Die Hohenpriefter. So jpradh 
Satan auch in der Wüſte: bift du Gottes Sohn, fo 
ſprich, Daß dieſe Steine ꝛc. Zur Selbfthülfe forderte 
er dort den Heiligen Gottes auf, hier thut er Dafjelbe 
durch jeine wohlerproßten Diener. — Pf. 2, 5. — 
Die Berfinfterung. Gott mußte wider dieſe 
Mörder zeugen. — Mit der Zerftörung des Aller- 
heiligften zerftörte Sehovah den Tempel ber. Das 
Allerheiligfte war. aus der Stadt Serufalem hinaus 
vor das Thor auf Golgatha verlegt. Da wurde auch 
ein Vorhang zerrifjen, d. 1. das Fleiſch Chriſti (Ebr. 
10, 20). — Goßner: Zu V. 30. Die Selbſthülfe. 
—: Man könnte ſich oft mit einem Wörtchen heraus— 
helfen. Aber wenn die Wahrheit und Ehre Gottes 
darunter leidet, fo darf man es nicht thbun. — Sein 
Tod war die aufgehende Sonne für die Geiftermelt, 
darum verdunkelte ſich Das natürliche Sonnenlicht 
der Welt vor ihm (Lampe: Der Tag ging Ieju 
unter und mir auf). 


Tod und die neuen Lebenszeichen. 


(Parallelen: Matth. 27, 54—66; Luk. 23, 3956; Joh. 19, 3142). 
Als das aber ſah der Hauptmann, der ihm gegenüberftand, daß er alfo rufend!) 


40 verfchied, ſprach er: Wahrlich diefer Menfch 


Weiber da, die von ferne zufchauten, unter 


war Sohn Gotted, *Es waren aber auch 
welchen war auch Maria die Magdalenerin, 


41 und Maria, Jakobus des Kleinen und des Iofes Mutter und Salome. Welche auch?), 


als er in Galiläa war, ihm nachfolgten, und ihm dienten, und viele Andere, die mit 


42 ihm Hinaufgegangen waren nach Jeruſalem. 


*Und als e8 ſchon [Reier-] Abend geworden, 


43 weil e8 Rüſttag war, das ift ein Vorfabbath?) [Freitag]. *Und gekommen war!) Joſeph, 
der von Arimathia, ein angeſehener Rathsherr, welcher ebenfalls [wie er Rathsherr war] 
einer der Harrenden war auf das Reich Gottes; da wagte er es, und ging hinein zu 


1) Tifhendorf läßt #gagas aus nad) den Codd. B. L, 


und einzelnen Verſionen. Nicht entfcheidend. 


2) Kal ausgelaffen von B. X. ai von A. O. L. 4. Meyer: Diefe Ausfafjungen feten durch das Zuſammenſtehn Bei: 


der Silben veranlaßt. 3 ; 
3) Lahmann nah) A. B. 7r0os Vaßßaro». 
4) Das EAIwv nach A, B. C. u. fe w. bei Lachmann 


und Zifhendorf. 
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Pilatus, und bat um den Leichnam Jeſu. “Pilatus aber verwunderte ſich, daß er ſchon 44 
geftorben fein follte [„ob er bereits todt fei”], und er rief den Hauptmann herbei und 
fragte ihn, ob er ſchon lange vorher!) [alle ſicher) geſtorben wäre. *Und da er e8 er-45 
fuhr bon dem Hauptmanne, fchenfte er den Leichnam?) dem Joſeph. *Und der Faufte 46 
eine Leinewand [ein feines Feintuch], und?) nahm ihn ab und micelte ihn in die Lein— 
wand, und febte ihn bei!) in ein Grab, das ausgehauen war aus einem Belfen, und 
wälzte einen Stein vor de8 Grabes Thür. *Die Maria Magdalena aber und Maria 47 
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Joſes) fchauten zu, wo er hingelegt worden war ©). 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. ©, den Matth. ©. 428 u. 435, und den Lukas. 
In dem Bericht über den Ausruf des Hauptmanns 
ſtimmt Markus mit Matthäus; die Beranlaffung 
bezieht er eigenthümlich auf den lauten Auf Des 
fterbenden Chriftus. Die drei Frauen unter dem 
Kreuz bezeichnet er mit Matthäus; auch die Salome 
namentlich, dazu erwähnt er noch viele andere nicht 
ling Süngerinnen; noch allgemeiner und um— 
afjender ſchildert Lukas dieſen Trauerkreis. Mit den 
beiden Synoptikern iſt Markus weniger ausführlich 
in ſeinem Bericht Über Das Begräbniß als Johannes; 
doch bezeichnet er mit ihn und Lukas den Tag genau 
ale maoaozevn. Der Nikodemus fehlt hier; Sofeph 
von Arimathia ift als Anhänger Jeſu bezeichnet mit 
andern Worten wie bei Matthäus, wieder ausführ- 
Yicher wie bei Lukas; er wartete auf das Reid) Got- 
tes. Hterin befundet ſich das Hervortreten der petri= 
niſchen Reichsidee. Daß der Schritt des Joſeph ein 
Wagniß war, daß Pilatus den Centurio rief, und 
fich der Gewißheit des Todes Jeſu genau verficherte, 
Dies find Züge, Die dem Markus allein eigen find. 

2. Syrah er: Wahrlich, dieſer Menich. ©, die 
Erf. 25 bei Matthäus S, 428. Das Motiv des 
Ausrufs er jah, daß er ourw zoa&as Eenvevger, 
dem Marfus eigen, und ihn trefflich charakteriſirend. 
Der Löwe aus Juda ift auch in feinem Scheiben ein 
fterbender Löwe. Der Ausdrud einer wunderbaren 
Lebens- und Geiftesmaht in dem lebten Lebens— 
zeichen, der Triumphruf im Sterben, war dem Krie— 
ger, der den Tod von einer ganz andern Seite auf 
den Schlachtfeldern kennen gelernt hatte, eine ganz 
neue Offenbarung. Theophylakt: odrw deonorızas 
dEerevevoe. Schwächlich ift da we die Auffaflung 
de Wette's nach Andern: er b e in dem frühen 
Sterben Jeſu eine befondere Gunft der Götter ge- 
ſehn. Ueber Die monftröfe gnoſtiſche Deutung der 
Stelle bei v. Baur ſ. Meyer. 

3. Jakobus des Kleinen, Nach Meyer joll das 
nur auf die Statur gehen können. Bergl. Dagegen 
Richter, 6, 15. Allerdings bezeichnet es mehr Jako— 
bus II, als einen Jakobus den Jüngern im engern 
Sinne, da ja der Jakobus Alphät, wie er jonft ge— 
nannt wird, nicht ein Bruder des Jakobus major 
war. Vergl. die Erl. 11 bei Matth. ©. 436. Daß 
diefe Marta die Mutter Safobus des Kleinen und 
des Joſes identiſch ift mit Maria Alphät, beweift 
Joh. 19, 25. Vergl. den Matthäus ©, 201. 

4. Ind ala es Thon (Feier-) Abend geworden, 
weil. Wir können diefe Stelle nicht jo conftruiven: 





weil e8 Abend geworden, fam Iofeph 2c. Gründe: 
1) Die Suden freilih, welche nad) Johannes den 
Pilatus baten, er möge die Xeiche wegichaffen, hatten 
dafür feinen andern Grund, als dieſen, weil dev 
nächte Tag ein Sabbath war. Joſeph dagegen hatte 
ein ganz anderes Motiv, ev wollte Die Leiche Des 
Herin mit Ehren beftatten, und fonnte dafür jenen 
Umftand, daß die Juden felber fie befeitigt wünſch— 
ten, nur benußen; 2) die Verbindung der Worte 
Errei hvn.T.w. mit dor ’Iwonp 1. |. w. wäre 
doch gar zu ſchwerfällig, was aud die Korrektur 
nhFev beweiltz 3) wäre Sofeph dann auch im geſetz⸗ 
Yihen Sinne zu ſpät gekommen. Er hätte vor dem 
Abend kommen müffen. Wir verftehen aljo die Stelle 
fo: Zwifchen owia und öyia war ein Unterſchied 
(Sonnenuntergang, Abendroth); am Vorabend eines 
* aber beachtete man die frühere ya, Um dieſe 
at war aljo auch Joſeph ſchon le auf der 
Schäbelftätte, und ev ging dann & Pilatus, _, 

5. Rüfttag war, das iſt ein Vorſabbath. Siehe 
die Erl. 12 bei Matth. ©. 436. Meyer ſagt: „hier 
alio feine Spur, daß jener Freitag jelbft ſchon ein 
Seiering geweſen.“ Die Spur ift vollftändig gegeben 

ap. 14, 12. War der dort bezeichnete Tag ber 14. 
Niſan, jo muß natürlich der nächitfolgende Tag der 
15. Nifan geweſen fein. Zudem haben wir hier die 
Spur, daß an einem Ofterfeft, mo der zweite Ta, 
Des Si Sabbath zugleich war, auf dieſen na 
den jüdiſchen Sabbathbegriffen das Hauptfeft fiel, 
wie dies auch Sch. 19, 31 ausprüclich hervorhebt. 
©. Wieſeler, Chronol, Synopſe, ©. 386. Durch Das 
Eintreten des Sabbaths am zweiten Fefttage wurde 
2 erſte Fefttag zum Vorſabbath, Vortag des Sab- 

aths. 


6. Und ne war, da wagte er es. Er war 
nämlich gefommen, hatte die Vorgänge beim Bein- 
brechen 2c. gejehen, wußte, Daß bie Beleitigung Jeſu 
beworftand, und jetzt fühlte ev, es ſei feine Zeit zu 
verlieren, Da wagte er es. 

7. Ob ex ſchon lange vorher; rahcı. Bevor der 
Centurio wiedergefehrt. Er wollte feiner Sache ge- 
wiß fein. { 

8. Schenfte er den Leichnam. Da er den Joſeph 
als einen reihen Mann kannte, hätte man nad) jei- 
nem Charakter erwarten fönnen, daß er ihm Geld 
abgepreßt hätte, denn öfter wurden die Leichen ver— 
fauft (f. die Citate bei Meyer). Diefe Generofität 
zeugte alſo von einer eigenthümlichen Stimmung. 
Wahrſcheinlich war ex überaus froh, zu hören, Jeſus 
ſei ſicher todt, weil ihm derſelbe in ſeinem höheren 
Weſen unheimlich geworden war. 


1) Lachmann non nad) B. D., wahrſcheinlich Milderung des ftarfen Ausdruds. 


2), TToua B. D. L. 
3) Das at fehlt bei B. D. L. u. ſ. w. 


Lachmann und Zifhendorf. Meyer: richtig: cou« ſchien würdiger. 


4) Cop. A. aFmneV, die Recepta zarednxev; beides gegenüber dem &9nxev von B. D. L. 


5) Eod. A. u. N. Iefen: 7 ‚Ivonp; die Mehrheit der Zeugen ift dagegen. 


blos griehifhe Form der Lesart Iwon, 
6) Tederran, A. B. C. u. ſ. w. 


Die Lesart B. 4. Imonros aber ift 
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9. Wo er hingelegt worden war; woö redeırau. 
Erſt von jest an fheint fich ein Vertrauens- und 
Freundſchaftsverhältniß zwiichen den neuen Süngern 
(Sofeph, Nikodemus) und den alten Süngern (dem 
Grauen) gebildet zu haben. In Folge davon treten 
die galiläiichen Frauen kühn in den Garten des rei- 
hen Rathsherrn ein, und lafjen ſich nieder gegenüber 
dem Grabe. Nach Lufas und Markus hatten fie zu- 

leid) den Zweck, fi) das Grab genau zu merfen; 

Se hatten ſchon die Salbung nad dem Sabbath im 
Sinn. Bauer: die Sitte Iſraels nahm nicht immer 
einen Sarg zur Beerdigung; hier erlaubte es auch 
ſchon die kürze Zeit nicht. 


Dogmatifchechriftologifche Grundgedanken. 


1. ©. die Parall. zum Matth. ©. 430 u. 437. 

2. Die Zeichen des neuen Lebens, die fich mit dem 
Tode Jeſu einftellen. 

3. Der Todesjchrei des Herrn in dem Ausdrud 
feiner Lebens und Geiftesmacht, die Erwedung des 
heidniſchen Hauptmanns. Der Tod ift verichlungen 
in den Sieg. 1 Kor, 155 das Sterben der Gläubigen 
fortan ein neues Sterben, der Aufriß einer neuen 
Welt, die Vermittlung einer neuen Weltanfhauung. 


Homiletifche Andentungen. 


©. d. Matth. ©. 432 u. 437. Dem lebten Wort 
der jüdiſchen Prieſter: er ſei ein Gottesläfterer ges 
weſen, miderfpricht das erfte Wort des heidniſchen 
Kriegers, fein Bekenntniß, er ſei Gottes Sohn ger 
weſen. — Das durd) den Tod des Herrn verwan- 
delte Golgatha: 1) die Feinde, die Spötter und Lä— 
fterer find verihwunden; 2) Die Freunde, Die Belen- 
ner, die Verehrer treten hervor. — Der Wechiel des 
Lebens und des Todes in der Sterbeftunde Chrifti: 
1) Da er nod) lebte, ſank Alles in den Tod; 2) da 
er geftorben ift, erwacht Alles zum neuen Leben. — 
Mit den Tode Chriſti treten Die Vorzeichen feiner 
Auferftehung in den Herzen der Gläubigen hervor. 
— Die Wunderwirfungen des Todes Jeſn auf die 
Empfänglichen jo verſchieden und doch fo einheitlich: 
1) jo verjchieden: der heidniſche, römiſche Krieger, 
das Standbild der römischen Weltmacht bis auf den 
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16, 1—8. 


Grund erſchüttert; die ſcheuen, jüdiſchen Weiber in 
Heldinnen verwandelt; der vornehme jüdiſche Raths⸗ 
herr, ein chriſtlicher Todtenbeſtatter des Herrn, (Bir 
latus, der ſtolze Weltmann ſelbſt von dem Geiſt der 
Milde bezwungen); 2) jo einheitlich: Alle vereint in 
der rückſichtsloſen Kundgebung ihrer Huldigung, in 
der erften Aeuferung des Todes- und Opfermutbs, 
mit dem die neue Zeit beginnt. — Der janfte Schlaf 
des Herrn und feine geweihten Wächter: Zwei Sünz- 
gerinnen am Charfreitag - Abend, zivei Engel am 
DOftermorgen. — Die kleine Gemeinde am Grabe 
Jeſu, der Keim aller Chriftengemeinden. — Das 
heilige Grab oder die Krypta, der Grund aller Ehri- 
ſtenkirchen. — Alle Chriftenfirchen des heiligen Gra- 
bes Kirchen. 

Starfe: Chriftus auch der Heiden Heiland. — 
Noy. Bibl. Tub,: Auch in der Berfammlung der 
Böſen und in einem gottlojen Rathe mag doch noch 
ein frommer Rathsherr fein. Darum hüte dich vor 
freventlichem Urtheil. — Quesnel: Gott weiß zu 
jeinen Werfen, wie gefährlich fie auch jein mögen, 
ſchon Leute zu finden, daß fie ausgeführt werben. — 
Was da jheint verborben zu fein, wird zuleßt Doch 
noch gut. Verzage nicht, Lieber Chrift, glaube und 
vertraue. — Wer um des Herrn willen etwas wagt, 
dem hilft er auch, daß e8 ihm glüde. — Der Gott- 
loſen Rath vergeht, der Frommen aber befteht. — 
Mehr jehen auf Ehrifti Ehre als auf eigenen Nut 
und Ruhm. — Es ift ein gar ſchön Liebeswerk, wenn 
die Reichen arme Leute begraben laffen. — Die Grä- 
ber mögen nod) fo tief und feft verwahret fein, Die 
Allmacht Gottes wird fie wohl eröffnen, und die 
Todten hervorbringen. — Lampe: Wer zittert 
nicht? der Löw’ aus Juda brüllt. — Braune: Das 
Haupt, wie feine Glieder jollen durch's Grab der 
Auferftehung entgegengeführt werben. 

Brieger: So verdammen diefe frommen Be- 
ferner (dev erfte der fromme Schächer, der zweite der 
Hauptmann), den hohen Rath, ſammt dem Volke. 
— el. 53, 9. Er jollte wie andere Verbrecher auf 
Golgatha begraben werden. Der himmliſche Bater 
hatte es anders bejchlofjen. — Bauer: Bon nun 
an treten Gottes Zeugniffe für den Gekreuzigten auf 
den Plan. 





Fünfte Abtheilung. 


Die Auferftehung des Herrn. Der große Sieg und die Erſcheinuug des Sie- 
gers im Apoftelfreife zur Vollendung der neuen Gemeinde. Seine Himmelfahrt 
(legter Rücktritt) zur Ducchführung feines Sieges in aller Welt, 


Erfter Abfehnitt. 

Der Auferjtandene als Steger für die Gemeinde, oder die Anbahnung des Auf: 
erftehungsglaubens. Drei Dfterbotfchaften: der Engel, das Weib, die zwei Männer. 
(Kap. 16, 1-13.) 

(Parallelen: Matth. 28, 1-15; uf. 24, 1-35; Joh. 20, 1-18.) 

1. Die Auferftehung. Die Engelbotfhaft und die Jüngerinnen. (Rap. 16, 1—8.) 
(Berifope am 1, Oftertage. Matth. 28, 1-15; Auf. 24, 1-12; Ioh. 20, 1-18). 


1 Und da der Sabbath vergangen war, 


kauften Maria, die Magdalenerin, und die 


Maria, des Jakobus [Mutter] und Salome Spegereien, damit fie kämen und ihn falbten. 


16, 18. 161 
Und fehr frühe am erſten Wochentage [dem Sonntage] kommen fte zum Grabe, da die2 
Sonne angefangen hatte aufzugeben. Und fle fprachen unter einander: Wer wälzet und 3 
den Stein von [ausl] des Grabes Thür? *Und als ſie Hinangeblickt, da fehen fie, daß er 4 
hinaufgewalzt war, Denn er war ſehr groß. Und wie ſie eingetreten in das Grab, ſahen 5 
fie einen Süngling, fitend zur rechten Sand, angethan mit einem weißen Faltengewand, 
und fie entjegten ſich. *Er aber fagt zu ihnen: Entfeßet euch nicht. Ihr fuchet Jeſum, 6 
‚den Nazarener, den Gefreuzigten. Cr ift auferftanden; er ift nicht hier! Siehe da die 
Stätte, da fie ihn hinlegten. Doch gehet bin, fprechet zu feinen Jüngern, und zum Pe= 7 
trus: Er geht euch voran nach Galilän Dort werdet ihr ihn fehen, wie er euch gefagt 
hat. *Und da fie hinansgegangen?), flohen fie von dem Grabe fort; e8 hielt fie aber?) 8 
[no fett] Schrecken und Außerſichſein [Entzüden, Eitaje]; und fie fagten Niemand nichte. 
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Denn fie fürchteten fich [deR]. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


> 1. ©. die Parallele zu Matth. ©. 439, 442, 449 
und zır Lukas. — Offenbar ift dieſer Abjchnitt für 
ſich betrachtet ein Fragment; denn feine Schrift, am 
wenigſten ein Evangelium kann ſchließen mit &po- 
Boövro yao. Ueber die kritiſche Frage in Betreff 
der Authentie der folgenden Stüde vergl. die Ein- 
leitung, ©. 9. Bir folgen bier der auffallenden Ab- 
theilung der Perikope; bemerken jedoch, daß dieſes 
Stück am füglichften mit dem folgenden unter den 
gemeinfamen Gefichtspunft geftellt wird, den wir 
mit dem Abſchnitt bezeichnet haben. Markus gibt 
den Tag der Auferftehung in einer die andern Evan⸗ 
geliften ergänzenden Weile am. Die Morgenfrühe 
‚keftimmt er auch als die Zeit des Sonnenaufgangs. 
Am genaueften bezeichnet er die jalbenden Frauen 
nad) der Dreizahl und mit ihren Namen. Daß fie 
den Herrn falben wollten, jagt er mit Lukas. Er 
übergeht die Darftellung des Auferftehungsmoments, 
und die Offenbarung Jeſu für die Süngerinnen, Die 
vom Grabe zurlidfehrten, wovon Matthäus berichtet, 
und hat weiterhin nur eine furze Notiz über die Be— 
gegnung des Auferftandnen mit der Magdalena. Er 
allein hebt die Sorge der Frauen hervor, wie ber 
‚Stein vor der Grabesthür wegzumälzen jei. Nur 
ein Engel erfeheint den Frauen nad) jeiner Dar- 
ftellung, wie nad) Matthäus. Es ift das früheſte 
Schauen, während Lukas und Johannes von einem 
fpäteren Schauen berichten (ſ. den Matthäus ©. 
439). Bei der Schilderung dev Rückkehr dev Frauen 
vom Grabe gehen die Evangeliften jcheinbar am mei- 
ften auseinander. Matthäus berichtet: mit Furcht 
und großer Freude fiefen fie, es feinen Jüngern zu 
perfündigen, Aehnlich Lukas. Markus dagegen: fie 
fagten Keinem etwas davon, denn fte fürchteten fich. 
Te Momente find aber verſchieden. Dieſe Frauen, 
die fich fürchten, find Maria Safobt und Salome, 
die im’ Grab gegangen find, nachdem Maria Mag— 
dalena ſogleich bei dem Anblick des leeren Grabes 
fortgeeilt iſt. Die Frauen aber, welche mit großer 
Freude forteilen, es den Jüngern zu verkünden, 
Ab eine größere Gruppe, bie fi) |päter erft aus 
den poraugeilenden und den nachkommenden Sal- 
benträgerinnen gebildet hat (1. d. Matth. ©. 439). 
Markus unterläßt e8, die Trennung ber Magda— 
lena von den beiden andern Frauen anzuführen. 
Doc aud) den erften Eindruck dev beiden genannten 


1) A. B. leſen Er. D. h. aufiwärts aus der Vertiefung des Eingangs. Dem entfpricht das a 


B..%. Zifhendorf., 
9) Das Taxv fällt nach entfcheidenden Codd. fort. 





Frauen läßt er als einen Gegenfat von Furcht und 
roraoıs erſcheinen. 

2. Und da der Sabbath) vergangen war. D. b. 
am Samftag Abend nad) Sonnenuntergang. Lukas 
jagt 23, 56: Nach ihrer Rückkehr aber (ale die Zu- 
rückgekehrten) bereiteten fie Salben und Myrrhen. 
Und zwar rubten fie den Sabbath über nach dem 
Geſetz. Es heißt nicht: und darnach — jondern: und 
zwar; alſo das Vorige näher beſtimmend. Daher 
fein Widerſpruch mit Markus, wie Meyer will. 
Die vorläufige Salbung Joh. 19, 39 ift Damit nicht 
ausgeſchloſſen. Auch das ift nicht ausgejchloffen, 
daß einzelne der Frauen ihre Spezereien ſchon am 
Freitag Abend vor Sonnenuntergang fauften; nur 
die beiden Marien waren dafür zu Yange beim 
Grabe geblieben, daher konnten fie erft nach dem 
Sabbath ihren Einfauf machen. (S. Leben Seju II, 
3, ©. 1623). 

3: — doonara; „gewürzhafte Kräuter, 
um biejelben mit Salbe zu vermiſchen.“ Meyer. 
Die dowuara find aber nicht nothwendig ale trodne 
Subftanzen zu denken. „Die Salben waren nur 
feften simplieia (tie 3. B. die Narbenjalbe), meift 
beftanden fie aus einem Gemiſch (Hiob 41, 22; 
Plin. 29, 8) von feinem Olivenöl (Diefem geprieje- 
nen Produkt Baläftina’s) und anderen wohlriechen⸗ 
den, insbeſondere ausländiichen (Ezech. 27, 22) 
Pflanzenftoffen, namentlich Delen und Harzen, 3. 
B. Narde, Myrrhe. Solche Salben waren zum 
Theil ſehr Koftbar, und eigentliche Luxusartikel, 
Amos 6, 6.7 Winer. 

4. Da die Sonne angefangen Hatte gufzugehn. 
Wir überjetsen jo etwas wunderlich, weil de Wette 
(und nad ihm dann wieder Meyer) behaupten: 
avarsihavros rov nAiov fönne nur heißen, da die 
Sonne aufgegangen war; nicht, da fie aufging. 
Schon die vorhergehende Angabe: ſehr frühe, ſteht 
damit in Widerſpruch. Zwiſchen dem Anfang des 
Sonnenaufgangs aber, und der Vollendung deſſel⸗ 
ben, liegt eine große Diſtanz, wie zwischen „Abend 
und Abend“; und nad) Diejer Unterſcheidung hat 
fi) Markus die Sache gedacht, wie er ja aud) bie 
beiden Abende 535 Der Sonnenaufgang 
hatte begonnen; alſo oriente sole. Meyer findet 
hier nicht nur eine Differenz zwilchen Markus und 
Fohannes, welcher jogar jagt, da es noch duukel 
war (oh. 20, 1), ſondern gemwiffermaßen zwiſchen 
Markus und Markus jelbft (Schr früh — da die 


vanenvAıoraı der Codd. 


Wahrſcheinlich aus Matth. 28, 8. 


3) Das yag ftatt ÖE bei Lachmann nad B. D. wahrſcheinlich eine Correktur aus Mipverftändniß. 


Lange, Bibelwerk. N. T. II. 2te Aufl. 
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Sonne aufgegangen). — Beza's Eonjektur: ovxerı 
nkiov avar. ſehr willkürlich. 


5. Ans dem Grabe — hinangeblidt — hinauf- 
ewälzt — er war jehr 
eiten, welche Die klare Anſ des Markus 
charakteriſiren. Der Stein lag in der Vertiefung 
der Grabesthür, mußte alſo aus dieſer aufwärts, 
und fo fortgewälzt werben, Die Feljengruft dagegen 
felöft Yag auf einer Anhöhe, daher jahen die Frauen 

den Stein, als fie hinanblidten. Das Aufbliden 
bildet alſo nicht lediglich einen Gegenfat zu der Bor- 
ftellung: „früher war ihr Blick gejenft.“ Und jo 
konnten fie den Stein ſchon von weiten liegen fehen, 
weil er jehr groß war, Lebtere Erklärung über den 
Stein von Meyer ftellt ſich mit Grund den Ver— 
fuchen gegenüber (Cod. D., Wafjenbergh), den Sat: 
„denn er war jehr groß“ rückwärts auf Die Worte 
zu beziehen: „wer wälzet uns den Stein ꝛc.“, ob- 


wohl auch diefe hiermit nachträglich noch eine nähere: 


Erklärung finden. 


6. Einen Jüngling. Sp wird der Engel nad 
feiner äußeren Erſcheinung bezeichnet. Aehnlich Lur- 
fas: „zwei Männer in ftrahlenden Gewanden.“ 
Nach den Zeitmomenten haben wir zu untericheiden 
zuerſt die Erſcheinung eines Engels im Grabe, wel- 
her fich den beiden Marien offenbart, nachdem Mag— 
dalena fortgeeilt ift Markus), ſodann zwei Engel 
im Grabe, welde Magdalena erblidt nach ihrer 
Wiederkehr (Iohannes), und deren Erſcheinung Lu— 
fas in's Unbeftimmte verallgemeinert (deu Frauen 
erſchienen), endlich die Engeleriheinung vor dem 
Grabe iiber dent Steine, welcher der jpäter im Gar- 
ten ſich jammelnden größeren Srauengruppe (Luk, 
24, 1: „und Einige mit ihnen“) zu Theil wird, 
Diefe Conftruftion ergibt fi, wenn wir eine Unbe— 
ftimmtbeit in den Bericht des Lufas verlegen; in der 
Skizze Matth., ©. 439, glaubten wir fie auf: die 
Seite des Markus legen zu müſſen, der aber hier ur— 
ſprünglicher ift, obfchon er das Zurückeilen der Mag— 
dalena ausgelafferr, Alſo erſter Moment: drei Frauen; 
Magdalena eilt gurid, die zwei Marien ſehen einen 
Engel im Grabe. Zweiter Moment: Magdalena 
fieht zwei Engel im Grabe, dann den Herrn, wäh- 
vend die beiden Marien vathlos der andern Frauen 
bavren ober ihnen entgegengehn. Dritter Moment: 
Die vereinigten Frauen, unter denen auch die Jo— 
hanna, jehen zuerſt den Engel über dem Steine (oder 
auch zwei Engel, einen im Grabe), dann zurüdteh- 
vend den Herrn jelbft. So fehren wir von der Ber 
richtigung, Matth. ©. 439, zu der Eonftruftion, L. 
Jeſu II, 3, ©, 1663, zurück, da es nicht wohl angeht, 
die Engelerſcheinung auf die Erſcheinung des Herrn 
folgen zu laſſen. 


7. Entjeget euch nicht. Lauter Ajyndeta in der 
lebhaften Bewegung der Rede. 


8. Und zum Petrus. Insbeſondere. Meder (nach 
de Wette): „Wegen der Superiorität des Petrus; 
nicht, weil Petrus als Berleugner ein Zeichen der 
Berzeihung haben jollte (mie Dies die gewöhnliche 
Annahme“). Allein mit der Superiorität des Per 
trus war e8 für einftweilen vein aus; die mußte ihm 
erſt nach Joh. 21 veftituirt werben. Alfo allerdings 
ein Önadenzeichen fr den armen Petrus, 

9. Er geht end). Das oͤr⸗ leitet Die Botſchaft ein. 

10. Wie er euch gefagt hat. ©. Kap. 14,28, 
Ueber dei jcheinbaren Widerfpruch zwiſchen dieſer 
Ankündigung, Jeſus wolle den Jüngern nad) Ga— 


roß, Sauter Genauig- | 9 


Yılda vorausgehen, und feinem bald darauf erfol- 
genden Erſcheinen, |. Matth., ©. 443 u, 451. Die 
erfte Botſchaft galt der galiläifhen Jüngerſchaft ins⸗ 
efammt. Dieje hat auch als jolche den Herrn erft 
in Galilän wieder gefehen. Sodann war fie zwei— 
tens eine Vorbereitung der Jünger im engeren 
Sinne auf ein näheres Wiederjehn, was ja mit 
diefer Botihaft nicht ausgeſchloſſen war. Drittens 
wurde die Nüdfehr der Singer nad) Galiläa durch 
ihren Unglauben, zulett den Unglauben des Thomas 
wider den Willen des Herrn verzögert. ©. Leben 
Jefu II, 3, ©. 1664 ff. 


11. Es hielt fie aber Schreden und Außerſich⸗ 
fein — Der Ausdruck eiye de will ohne 
Zweifel jagen, daß auch aufer dem Grabe noch die 
frühere Stimmung fie fefthielt. Diefe war ein Ge- 
genjat von Zittern und &xorasıs, welches letʒtere 
Wort wir unmöglich als Entjegen fafjen können. 
Es ift die Parallele zu dem Wort des Matthäus: 
mit Zucht und großer Freude. Die Efftaje bezeich- 
net immer ein Außerſichſein, und hier offenbar ein 
ſolches im Gegenfat zur dem äußerften Grabe der 
Furcht, roouos. Es iſt ein Uebergangszuftand des 
Grauens und des Schaueng, in welchem Die Schwan- 
kungen der Stimmung fie einftweilenunfähtg machen, 
zu handeln. 


12. Und fie jagten Niemand nichts. De Wette: 
Dies fer ein Widerſpruch mit Matthäus und Lukas. 
Allerdings ſoll es nicht blos heißen: fie jagten Nie- 
mand etwas unterwegs (Grotius), oder: Niemand, 
außer den Apofteln ; deßwegen ift aber hier noch Fein 
Widerſpruch. Es lag im Zweck des Markus, dieſen 
Moment der Unentſchiedenheit zu firiven, im Zu- 
ſammenhang mit den zwei folgenden Momenten des 
zweifelnden Unglaubens. Die Frauen gaben fich der 
Engelbotihaft nicht hin, die einzelnen Fühnger gaben 
ſich der Frauenbotihaft nicht hin, der gejammte 
Apoftelfreis gab fich der Männer- und Evangeliften- 
botihaft der Emmausjünger nicht hin. Das ift der 
Pragmatismus unſerer Gejchichte: Hervorhebung 
Der — des Unglaubens, welche Die immer 
ftärker vordringende Ofterbotichaft aufhielten. Und 
Yo hatte zunächſt dieſer erfte Kleinglaube der beiden 
Marien zur Folge, daß fie ihre Botihaft nicht aus- 
richteten. Zuerft kam ihnen darin die Magdalena 
zuvor; danır konnten fie erſt zur Freudigfeit Des Be— 
richtens kommen, nachdem die andern Frauen [f. Lur- 
kas] fi zu ihnen gejellt und mit ihnen den Seren 
gejehen hatten. Nun mar ihre Botichaft natürlich 
eine neue und andere. Meyer unterjcheidet jo: daß 
fie jpäterhin den Auftrag des Engels erzählten, 
verfteht fich von jelbft, aber ausgerichtet habeı fie 
ihn nicht. Wir unterjcheiden jo: ausgerichtet haben 
fie nicht die urſprüngliche Engelbotichaft, fondern ſpa— 
tev mit den andern — aben ſie die alten und 
neuen Erlebniſſe gemeinſam verkündigt. 


13. Sie fürchteten ih. Das kann nur heißen: 
das Ereigntß war ihnen jo neu, groß, unerhört, daß 
fie e8 nicht mit voller Hingebung des Glaubens zu 
verfüindigen wagten, und daß fie vielmehr mod) Fei- 
nen Glauben bei den Jüngern zu finden hofften. 


Dogmatiſch⸗-chriſtologiſche Grundgedanken. 

1. S. die Parallele zu Matthäus, S. 444. 

2. Das ganze Kapitel in ſeiner einheitlichen Idee: 
Chriſtus erſtanden in vollendeter Gewißheit und in 


16, 1-8, 


der Kraft feiner Anferftehung der Bernichter alles 
Unglaubens in feinen Gläubigen, und dadurch ber 
Bernichter des dämoniſchen Reichs in aller Welt, 
Oder Ehriftus hervortvetend in jeinem Siegesglanz 
mit abjohuter, erlöfender Siegesmacht. 

3. Die drei Haupttheile des Kapitels: Der Auf- 
erftandene als Sieger für die Gemeinde, in ber Ge— 
meinde, mit der Gemeinde, 


4. Der Gegenfat in dem Kapitel: Die Verkün— 
Digungen des Auferftandenen an die Gemeinde durch 
Engel, durch Weiber, durch einzelne Jünger veichen 
nit aus, den — des Jüngerkreiſes voll⸗ 
ftändig zu überwinden; der Jüngerkreis wird 
erft dadurch eine gläubige Gemeinde, daß 
jih Chriftus felber in feiner Mitte per- 
fönlich offenbart. Und zwar ift dies dev Grund— 
gedanke in dem Evangelium, das auf die Botichaft 
des Petrus gegründet ift, des Petrus, den man zu 
dem Haupt einer Gemeinde machen wollte und will, 
worin Chriftus durch die apoftolijhe Tradition ei⸗ 
nes Apoftels duch Engelftimmen, durch heilige 
Weiber und Weibervifionen vertreten fein joll. 





Homiletiſche Audeutnugen. 


©. ben Matthäus, ©. 446. Ueber das ganze 
Kapitel. ©. die Ueberſchriften und Die dogmatiſch⸗ 
chriftologiſchen Grundgedanken. Ueber den Ab⸗ 
ſGuin bis B. 16: Wie die Gemeinde nicht durch 
die herrlichſten Oſterbotſchaften zum vollen Glau⸗ 
ben an den Auferſtandenen gekommen iſt, ſondern 
erſt durch die perſönliche lang des Aufer- 
ftandenen in der Gemeinde jelbit. — Ueber den 
Abjehmitt bis B. 13: Die drei Oſterbotſchaften 
Sefu au feine Gemeinde im ihrer fortichreitenden 
Wirfung: 1) Durd) die Engel am bie Weiber, 
durch die Weiber am die zerftventen Jünger, 
3) duch zwei zerſtreute Jünger am Die verjammelte 
Züngergemeinde, — Ueber unjern Abſchnitt, 
oder die Ofterperifope: Der Sabbath iſt ver- 
angen, der Sonntag ift erſchienen, oder in Chriſto 
at eine neue Ordnung begonnen zwiſchen ber Ar- 
beit und der Feier. Es geht nicht mehr vom Werk 
zur Feier, ſondern von der Feier zum Werk. 1) So 
in dem Leben des verherrlichten Chriſtus: Erſt 
Siten zur Rechten Gottes, dann Walten und Wie- 
derfommen. 2) So in dem Leben der Kirche: Erſt 
Senntog, dann jonntäglicger Werfeltag. 3) So in 
dent Leben der Gläubigen: Erit — 
dann Heiligung. Schluß: Im dieſer Geſtalt iſt Das 
Chriſtenthum ber — (das Prinzip) der ver— 
Härten Welt. — Unſer Wandel iſt im Himmel. — 
Der Gang der drei Frauen zum Grabe ein Bild 
der Scheidung zwiſchen ber alter und ber neuen 
Melt in der Oftergeihichte: 1) Die drei Frauen mit 
ihrem Anliegen Maria Magdalena in hochſter Be⸗ 
megung, bie andern, zwei Mütter von fünf Apoſteln, 
zwei — des Jeſus non Nazareth, beruhigter, 
lerſ hre unbewußten Lebenshoffnungen und die 
Salben für den todten Leichnam. 2) Die aufgehende 
Sonne, aber der ſchwere Stein ihrer Sorge, 3) Der 
Engel ericheint, aber der Herr iſt verſchwunden. 
4) Die Auferſtehung Chriſti verkündigt, durch das 
Wiederſehn in weite Ferne gerückt, vom Grabe fort. 
5) Der ſchöne Auftrag, dieſes Evangelium zu ver⸗ 
fündigen, aber ihre Seelen gehalten won dem über⸗ 
wältigenben Gefühl ber Furcht und Freude. — Und 
Betrug [diefen Zuſatz Fonnte Petrus niemals vers 
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geffeu ; daher erzählt ihn Markus]. — Wie der Sün- 
der des Wortes ewig gedenkt, womit der Herr an ihn 
gedacht. — Die erſte Ofterbotichaft eine Botſchaft 
dom Fürften des Lebens aus Engelmund für die 
Frauen, Die den Todten jalben wollten. — Wie dieſe 
erſte Botſchaft nicht Durchbringt, | ondern in der über- 
ſchwänglichen Stimmung ber Jüngerinnen, in ih- 
vem Schwanfen zwifhen Furcht und Entzüden ih- 
ven Stilfftand findet. — Weßhalb die Züngerinnen 
jetst noch nicht zum enangelifivenden Glauben fom- 
men, ber die Botſchaft beftellt: 1) Sie können ſich 
dem Gehorfam des Glaubens noch nicht hingeben, 
weil die Ihatfache ihr Gefühl überwältigt „nicht 
BE vor Freuden“; fie find von ihrer Efftaje ge» 
alten]. 2) Ste können fi dem Vertrauen des 
Glaubens noch nicht hingeben, weil ihr Gefühl in 
den Zeichen dev Thatſache noch nicht beruhigt tft [fie 
fönnen nicht glauben vor Furcht; fie vermiſſen noch 
den Heren, bei fie nicht geliehen, und bejorgen nod), 
bei den Süngern feinen Glauben zu finden für bie 
große Kunde]. 3) Sie fünnen fid) dem Frieden Des 
Glaubens noch nicht hingeben, weil ſich dieſe ent 
gegengefetsten Empfindungen in ihrem Herzen mit 
einander ftreiten. — Wie Chriftus über Die Enge 
erhaben ift, fo ift die Auferftchungsgewißheit über 
das Zeugniß der Engelerfcheinung erhaben. — Seit- 
dem Chriftus geftorben ift, handelt es fich um eine 
neue himmliſche Wirklichkeit des Glaubenslebens, 
welche iiber alle Viſionen des Alten Bundes hinaus 
Yiegt. — Der Ungfaube folder Süngerinnen bei jol- 
hen Zeichen, das Maß der ———— Herrlichkeit 
des neuteftamentfichen Glaubens: 1) Des Glaubens, 
welcher geglaubt wird, des Gegenſtandes: hey 
der Auferftandene, fein vollendetes Heil und jein 
Neich; 2) des Glaubens, mit dem geglaubt wird: 
die jelige Zuverſicht des inneren Glaubenslebens. 
— Die Moftelmütter und Apoſtelſchweſtern jelber 
zu „Apoftolinnen« beftellt. 


Starfe: Nova Bibl. Tub.: Was thut Die Liebe 
nicht, wenn fie vecht brünſtig if? — Diefelbe: 
Durch das meibliche Geſchlecht ift Das Leben zuerft 
verloren worden; durch Weiber mußte es auch 
zuerſt wieder gejucht,, gefunden und geoffenbart 
werden. — (Der Stein) Die Hinderniffe in ben 
Werken der Gottjeligkeit. — Die Menſchen machen 
* oft unnöthige Bekümmerniß; ehe fie_vecht zu- 
eben, hat ber Herr ſchon geholfen. — Sehen wir 
mit den Augen des Glaubens in Chrifti Grab, jo 
fällt alle Bangigfeit dahin, denn Chriſti Auferſte⸗ 
hung ift auch unſere Auferſtehung. — Gott will 
die Bußfertigen getröjtet und ihr geängftigtes u 
fwieber fröhlich gemacht haben, — Jeſus hat au 
nach feiner Aufsefiebung ebenjo ein erbarmenbes 
Herz als zubor. — Die Berheigungen Gottes ge- 
pen gewiß in Erfüllung, und zwar herrlicher und 
eher als fie lauten. — Sfiander: Unzeitige Furcht 
hindert oft, daß man feinem Amte nicht genug 
thun kann. 


Braune: Aus dem Grabe wird fein Heiligthum, 
aus dem Beſchauen deſſelben fein Gottesdienſt ge- 
ad fonbern die Frauen werben angewieſen, gute 
Botjhaft zu bringen, Glauben zu ermeden. Nicht 
ſchwaͤchliche Empfindelei gilt im Neiche Gottes, Das 
mit dem Tode Jeſu auf Erden feſt gemacht iſt. — 
Brieger: Die Auferftehung, Die auch eine Geburt 
ift, ift ein Geheimmiß, wie jede Geburt. Auch iſt 
jene ein Werk der Allmacht Gottes, wie jede andere 
Geburt, — Sind wir um der Sünde willen dem 
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Zope, der unſerem Weſen ſo fremd ift, jo viel mehr, 
dann bem Leben verwandt. — Heubner: Der 
Deorgen ber Auferftehung Sein: 1) Ausgezeichnet 
durch den Himmel jelbft, 2) herrlich belohnend für 
Jeſum jelbft, 3) furchtbar richtend für feine Feinde, 


16, 9—13. 


erweden pflegt. — Schultz: Die erften Zeugen der 
Auferftehung Chrifti: 1) Sie waren ftark [ihre Liebe, 
offenbar in dem Gang zum Grabe]; 2) fie waren 
ſchwach [ihre Sorge, ihre Furt]. — Thief: Das 
von der DOfterfonne beftrahlte Kreuz. — Rauten- 


4) erfvenend, belebend file Die Jünger Ehrifti. — | berg: Oſtern am den Gräbern: 1) Der Stein bes 
Dietzſch: Die Miſchung von Zucht und Hoffnung, Fluchs ift abgemäßt; 2) es wohnen Engel barin; 
welche der Gebanfe an Tod und Ewigkeit in uns zu | 3) die Todten find hinausgegangen. 


2, Maria Magdalena und die beiden Jünger. (V. 9—13.) 
(Matth. 28, 9-15; Luk. 24, 9-35; Joh. 20, 11—19.) 


9. - Auferftanden aber früh am erften Wochentage [ber fieben Tage], erfchien er zuerft 
10 Maria, der Magdalenerin, von welcher er fieben Dämonen audgetrieben hatte. *Und die!) 
ging Hin, und verfündigte e8 denen, die mit ihm geweſen waren, die da Leid trugen und 
11 weineten. *Umd die, da fie es hörten, daß er lebe, und von ihr gefehen [mit Augen an- 
12 geihaut] worden ſei, glaubten nicht [waren ungläubig]l. *Nach diefem erfchien er Zweien 
son ihnen felber [den Nichtglaubenden], die eben wanderten [unterwegs waren], in einer an— 
dern [neuen] Geftalt; da fie auf's Land hinaus [nad einem Dorf oder Landgut] gingen 
13 Jalſo einer folhen Begegnung ſich am wenigften verfahen]. *Und auch die gingen hin, und 


serfündigten das den Uebrigen. 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. ©. den Matthäus, ©. 442 ff,, und den Lukas. 
Nach Meyer beginut hier das apokryphiſche Frag- 
ment irgend eimer andern ewangeliichen Schrift. 
Darüber vergl. die Einleitung, ©. 9. Selbft auf 
den ſpäteren Zuſatz eines wirklichen ewangelifchen 
Abjchnitts aber wurde der Begriff „apofryphiich“ 
nicht paſſen. Unſere Darftellung umfaßt in ven kür— 
zeiten Zügen den großen Bericht des Johannes iiber 
die Diterbotichaft der Maria Magdalena, und ven 
noch ausführlicheren Bericht des Lukas iiber Die 
Dfterbotichaft der Emmansjünger. Beide Berichte 
ftehen bei Markus unter dem Gefichtspunfte von 
zwei potenzirten Ofterbotfchaften, welche wiederum 
feinen vollen Glauben fanden. In dem einheitlichen 
Grundgedanken aber: Chriftus der Auferftandene, 
der abſolute Ueberwinder des Unglaubens in aller 
Welt, wie er ihm zunächft Schon in der Jüngerſchaft 
jelbft no Hemmungen bereitet, und er felber als 
DBefteger diejes Unglaubens erhaben iiber die Bot- 
ſchaften der Engel und der Menfchen, ſchließen ſich 
die erſte und die zweite Hälfte dieſes Kapitels zu ei» 
ner unauflöslichen Einheit zufammen. 


2. Anferitanden aber früh. Der Manifeftation 
de3 Auferftandenen durch den Engel folgen jeine ei- 
genen Erſcheinungen jelbft. Der erſte Wochentag 
wird noch einmal genannt; wohl fchon zur Herbor- 
hebung des chriftlichen Feiertage. Wir heben in der 
Ueberſetzung die Beziehung hervor: auferftanden 
am erjten der ficben Tage (70 vaßßarov bezeichnet 
bier, wie öfter, nach dem erweiterten fpäteren jübt- 
ſchen Sprachgebrauch, die Woche) erichien er der 
Magdalena, von der er fieben Teufel ausgetrieben, 
Chriſtus als der Auferftandene hat die Woche gen 
ligt zur Feftzeit, und am Anfang der heiligen Woche 
en Bart er ſich zuerft einem Gemüth, das vor vie- 
len Anderen geheiligt und empfänglic) ift, weil ex e8 
don fieben Dämonen gereinigt. Der Evangelift hat 
aljo wohl nicht blos den Eontraft im Auge: der Auf- 





Doc auch denen glaubten ſie nicht. 


erftandene offenbart ſich als folcher einem ſolchen ar- 
men Weibe, jondern auch) Die geiftige Berwandtichaft: 
die von fieben Dämonen Befreite fteht dem Ueber- 
winder der Dämonen an feinem großen Sieges- 
morgen befonders nahe, und ihr Gemüth ift be on⸗ 
ders geeignet, ihn zuerſt wiederzuſehen und ſeine 
Auferſtehung den Jüngern zu verkündigen. Alſo 
der aktive erlöſende Sieger über die Dämonen offen- 
bart ſich der im ber erlöfungsbebürftigen Paſſivitäl 
von den Dämonen Befreiten. Meyer findet diefe 
Notiz über Die Magdalena hier ganz ungehörig. Wir 
betrachten die Austreibung der fieben Dämonen 
mit Bezug auf die Siebenzahl als einen ſymboliſchen 
Ausdrud für eine große Erlöſung aus — Ver⸗ 
ſtrickungen des ſataniſchen Reichs (S. den Matthäus, 
S. 177). Das &xßaAlsıv auch ſonſt üblich bei Markus 
(j. Kap. 1, 34); ein ftarfer Ausdruck für die ſiegreiche 
Befreiung. Es fragt ſich, ob die Beftimmung: früh 
am erften Tage, rüdwärts zu avacras dE (Beza, 
Ewald 2c.) oder vorwärts auf ya (Grotius u. 
U.) zu beziehen ſei. Da wir in der wieder herbor- 
gehobenen Auferftehung am erften Wochentage als 
am erſten der ſieben eine Andeutung der Heiligung 
der Zeit finden, jo ziehen wir die erſtere —— 
vor. Zuerſt war noch in Bezug auf das Judenthum 
V. 2, von der ula vaßßarw» die Rede, hier iſt die 
Rede von dem Anfang der erneuten Woche, der 
Town vaßßarov. 


3. Und die, Die wiederholten Ausdrücke: &xeivn, 
xaxeivor 2. bilden einen Gegenſatz zu der eigenen 
Selbftoffenbarung des Herrn, mobei das adros er- 
jest iſt durch aurois zois Evdexe. Meyer findet das 
Vorkommen von &xeivn und zaxeivor B. 11 nach 
druckslos. 


4. Und die ging hin. D. h. eben die. Es muß 
anerkannt werben, daß Markus das moosvsoha: nur 
in dieſem Abſchnitt hat won der feierlichen Berkün- 


digung des Evangeliums (ausgenommen B. 12). 


Darin erinnert er aber an den Sprachgebrauch fei- 
nes Lehrers Petrus, 1 Petr. 3, 19. 


1) Das bei Lahmann nach C. folgende de nicht hinlänglich bezeugt. 
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5, Denen, die mit ihm gewejen waren. Eben— 
falls ein eigenthümlicher Ausprud zur Bezeichnung 
der Jünger im meiteren Sinne. Es bezeichnet aber 
den Zuftand ihrer Auflöjung, ihre jeßige troftloje 
Lage im Gegenfaß gegen ihren früheren jeligen Ber- 
fehr mit ihm. Der Ausdrud jelbft ift übrigens dem 
Markus nicht fremd. ©. Kap, 1, 36. 


6. Die da Leid trugen und weinten, Vgl. Luk. 
6, 25. Ohne Zweifel eine bejondere Beziehung auf 
den leidtragenden und meinenden Petrus. Es lag 
nicht im Pragmatismus des Markus, hervorzuheben, 
daß Jeſus fih dem Petrus nad) der Botſchaft der 
Magdalena periönlich offenbart. 

7. Bon ihr gefehen, EIeaIn, ftarfer Ausdrud, 
„Daß Fedodar außer unferem Abſchnitt nicht bei 
Markus vorkommt, gehört bei der jonftigen Gang- 
barfeit des Wortes mit zu den Zeichen einer fremden 
Hand,“ Meyer. Die Hermeneutif dürfte aber wohl 
lehren: neue Dinge, neue Worte. 


8. In einer andern Geſtalt. Erklärung des 
Ausdruds Luk. 24, 16, wobei aljo nicht von einer 
„dürftigen Inhaltsangabe von Luk, 24, 13— 35“ 
(Meyer) die Rebe fein. kann. Die Geftalt Jeſu war 
einerjeits verändert: andere Kleidung (Joh. 20, 15), 
Spuren der Kreuzesleiden, andererſeits gehoben: der 
Auftand des Uebergangs zur Berklärung, V. 19. 
Dazu Fam die ſubjektive Gehaltenheit ihrer Augen 
durch Niedergefchlagenheit und Trauer, 

9. Nach dieſem. Offenbar ftehen die Drei Beftim- 
mungen in Berhältuiß: meorov, usra d2 raöra, 
voregov. Daher kann es nichts Auffallendes haben, 
daß das uera radra fonft hei Markus nicht vor- 


kommt (vergl. Übrigens Kap. 13, 24). — Bon ih. 


nen, D. h. den nidtglaubenden Jüngern im weite 

ren Sinne. 

10. Doch auch denen, Auch denen nicht einmal. 
Meyer: „Differenz der Tradition mit Luk, 24, 34,“ 
Sider hätte ſich den ftarfen Auſchein dieſer Diffe- 
venz fein Interpolator erlaubt. Der Evangelift aber, 
welcher aus dem Ganzen einer beftimmten Auferfte- 

hungsidee heraus arbeitete, durfte Das. Und Lukas 
führt ung auf die Spur, mie das gemeint ift. Die 
Elfe mußten am Abend ficher, daß Jeſus dem Simon 
erjchienen fei, und waren alfo momentan gläubig. 
Nun kommen die Emmausjünger und fagen, er ſei 
ihnen in Emmaus erſchienen. Da fie fih mu in 
dieſe neue, wunderbare Erxiftenzweije Chriſti, wonach 
ex bald da, bald dort erſcheint und verſchwindet, nit 
finden fönnen, jo entfteht neuer Zweifel, Die Idee 
der Geiſtererſcheinung tritt ihnen nahe. Daher er- 
ſchrecken fie, als nun Jeſus jelbft in ihre Mitte tritt, 
und meinen, fie fühen einen Geift, Und jetzt muß fie 
der Herr erft von der Wahrheit jeiner neuen Leib⸗ 
lichkeit überzeugen. Daher zeugt dev von Markus 
hervorgehobene Moment von einem ſehr genauen 
und dabe ſehr jelbftftändigen Zeugen der Auferfte- 
hungsgeſchichte. Der Ausprud wird alſo allerdings 
durch) ut, 24, 41 erläutert, ohne ſich darauf zu bes 
ziehen Schultheß)· Und ſo hat man auch nicht nö⸗ 
thig, mit Auguſtin u. X. anzunehmen, bie Aeyovres 
(Luft. 24, 34) jeien als etliche Gläubige von Etlichen, 

- welche nicht geglaubt, zu unterſcheiden; oder mit 
Ealvin jo zu unterſcheiden: anfangs zweifelten fie, 

dann glaubten fie ihnen, Die Situation war ſolcher 

Art, daß die neue Botſchaft der Emmansjünger, 
ftatt fie im Glauben zu beftärfen, fie in neue Zweifel 

Arud warf. Denn fie beſaßen noch nicht die Idee der 








verklärten Leiblichkeit, meinten daher wohl, wenn 
der Herr dem Simon in Jeruſalem erſchienen ſei, 
jo könne er nicht weit über Land ungefähr gleichzei- 
tig auch Anderen erſchienen fein. Abgejehen davon, 
daß Einzelne unter den Elfen wohl hätten denken 
können: wie jollte ex ſich Diefen Beiden früher in 
Emmaus offenbart haben, als uns, jeinen Apofteln 
bier in Serufalem? 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus, ©. 444, und die Parallelen 
* bp und zu Johannes. Ebenſo die vorftchende 
vl, 10, 


2, Die Ofterbotichaft zwifchen der Engelwelt und 
Menſchenwelt ift übergegangen im die Ofterbotichaft 
zwiſchen Menfchen und Menjchen, zuerjt zwiſchen 
Süngerinnen und Süngern, ſodann zwiſchen verein— 
zeiten Süngern und dem Süngerkreife. Der Auf 
eritandene Bat die Bande umd Riegel des Grabes in 
feiner ——— durchbrochen; er muß nun auch 
die Zweifel, den Kleinglauben und Unglauben der 
Seinen durchbrechen, um mit ihnen dann ebenfalls 
den Unglauben der Welt zu durchbrechen. Die Ge— 
wißheit feines Lebens dringt allmählich wor, aber fie 
wird erft zur vollen Zuverficht jeiner Gemeinde, 
nachdem er ſich jelber in ihrer Mitte Fund gegeben. 

3. Das Erſcheinen und Verſchwinden Jeſu im 
Jungerkreiſe ein Bild feines Hervortreteng und Zu- 
rüctretens in der Gemeinde, 


Homiletiſche Andentungen. 


©. den Matthäus, ©. 446, und die Parallelen 
zu Lukas und Johannes. Zuerft gibt ſich der Auf- 
erftandene einer Seele zu exfennen, bie dem Reiche 


des Himmels und des Senfeits bejonders nahe fteht, 





weil er ihr Herz von fieben Dämonen befreit und 
gereinigt hat. — Maria Magdalena, die hochbegna⸗ 
digte Sünderin, als Tröfterin abgejandt an den wei⸗ 
nenden Petrus, an die leidtragenden und weinenden 
Zünger, — Die beiden Marien, die bis in Die Nacht 
des Todestages Jeſu bei ihm geblieben am Grabe, 
follten ihn aud) zuerſt am Oſtermorgen wieder ſehn. 
— Die Auszeichnung, welche den beiden Jüngern, 
die über Land zogen, zu Theil wurde: 1) Weil fie 
wie Magdalena und Petrus des Troſtes bejonderg 
bedürftig waren; 2) weil fie ſich eigneten, als zwei 
Boten und Zeugen dem Herru voranzugehen in Die 
Gemeinde, — Der Auferftandene bringt die Seinen 
fofort aus der Zerftrenung in Die Gemeinſchaft zus 
ritet, — Iefus in einer andern, neuen Geftalt er- 
icheinend ala Fürft und Bürge einer andern, neuen 
Welt: 1) In der Geftalt des durch den Tod Hin— 
durchgegangenen, 2) der werklärten Leidenszeichen, 
3) deg neuen Lebens (auch die Magdalena erfannte 
ihn nicht jofort). — Die dreifache Geſtalt des nur 
mit Widerſtreben weichenden Unglaubens in der Ge⸗ 
meinde der Gläubigen jelbft: 1) Ste können ſich Die 
geheimnißvolle Majeftät nicht deuten, in welcher ſich 
Chriftus zuerft durch einen Engel vertreten läßt; 
2) fie können ſich Die Größe dev Gnade nicht denen, 
worin ex zuerit der Magpalena erſcheint; 3) fie kön— 
nen fich die Macht der Verklärung nicht denken, worin 
ex bald hier, bald dort erſcheinen kann. — Nicht der 
Engel, nicht das Weib, nicht ein Evangeliſtenpaar 
genugt ihrem Glauben: fie wollen feiner jelber durch 
eigenes Anſchaun gewiß werden, — Teil fie nicht 
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mit Hingebung glaubten an feine Weißagung, wird 
e3 ihnen ſchwer, zu glauben art die —— 
Das dreimalige: „fie glaubten nicht” kommt unſerm 
Glauben zur gut, 

Starte: Wie das Weib ziterft gefündigt, To hat 
Chriſtus nad vollbrachter Eriöjung einem Weibe 
zuerft erſcheinen wollen. — Die Verachtetſten vor 
der Welt find in Gottes Augen wohl die Wertheftett, 
— Quesnel: Gott hat feine Luft, den Seelen Gu— 
tes zu thun, Die ihm in der Verfolgung treu geweſen 


find und fid) feines Kreuzes nicht geſchämt haben. — 
Chriſtus theilt feine Gnade mit nad) der Noth, nicht 
nad dem „Staat“, Matth. 5, 4: — Jeſus allezeit, 
auch auf Reifen bei uns, ; 

Braune: Der Maria und der Frauen Nachricht 
von dem auferftandenen Heiland nahmen Die Apoftel 
nicht Yeichtgläubig oder abergläubig auf; das macht 
ihren Glauben und ihr Zeugniß um jo gründlicher 
und zuverläffiger. 


Zweiter Abfchnitt. 


Der Auferftandene als Sieger in der Gemeinde, zur Vernichtung ihres Unglaubeng, 
zur Vollendung ihres Glaubens, und zu ihrer Ausjtattung mit der Djterbotfchaft. 


(8. 14 


—18,) 


(Berifope am Himmelfahrtötage, Kap. 16, 14-20; Matth. 28, 9—20; Luf. 24, 36—49; Joh. 20, 19—21, 25.) 


Darauf aber!) endlich, während fie zu Tiſche faßen, erfchien er den Elfen felbft, 
und ſchalt ihren Unglauben und ihre Herzenshärtigfeit, daß ſte denen, die ihn angefhaut 
15 hatten ald den Auferftantenen von den Todten?), nicht geglaubt hatten. *Und er ſprach 
16 zu ihnen: Gebet hin in alle Welt, previget das Evangelium aller Kreatur. *Wer da 

glaubte und getauft wurde, wird felig werden, wer aber nicht glaubte, wird verdammet 
17 werben. *Diefe Munderzeichen aber werden diejenigen, welche geglaubt haben [in den 
Glauben eingetreten find], begleiten: in meinem Namen werden fie Dämonen auötreiben, 
18 werden ſte mit neuen?) Zungen reven, *werden fie!) Schlangen [ald Siegeszeihen] em— 


14 


porheben [aufpflanzen, ſ. Ioh. 3, 14; 4 Moſ. 
liches getrunfen, fol?) es ihnen nicht ſchade 
und fie [jelber] werden fih wohl befinden. 


Eregetiihe Erläuterungen, 


1. S. die Parallefen zu Matthäus, ©; 451 ff., 
und zu Lukas. — Unſer Abſchnitt hat wieder eine 
durchaus eigenthilmliche Geftalt, die den Markus 
charakteriſirt. Sein Ziel tft der volle Auferfiehungs- 
glaube der Apoftel, die vollendete Ueberwindung 
ihrer Herzenshärtigfeit, Die er jo oft hervorgehoben 
hat (Kap. 6, 52; 8, 17), und ihres Unglaͤubens. 
Damit tft ihm Alles entichieben. Daher Enüpft er 
alles Weitere an Die Offenbarung Sefu im Jünger⸗ 
freie am Abend des erften Auferftehungstages an. 
Diefe Offenbarung berichtet er V. 14 mit Lukas und 
Sohannes, Während aber Lukas die Bemühungen 
Jeſu heroorhebt, die Sünger von ihrer Furcht durch 
gewiſſe Zeichen feiner Seiblicheit zu befreien, hebt 
Markus es ftarf hervor, daß er ihren Unglauben 
halt; das Finale der Erziehung der Jünger, ihrer 
Befreiung von der Herzenshärtigfeit und ihrer Füh— 
rung zum Glauben. — fehlen auch bei Lukas 
die Momente nicht, welche dieſes Schelten des Herrn 
beftätigen, B. 38. 44, und befonders B. 45; Zohan- 
nes berichtet diefelbe Offenbarung nach der andern 
Seite, nach) der feftlichen Vollen ung der Jünger, 
Markus Enüpft nun zunächſt B. 15 Die apoftoliiche 
Sendung an, welche Matthäus auf den Berg in Ga- 
Klda verlegt, Dabei ift nur zu bemerken, daß er die 
wirkliche vorläufige Wiedereinfeßung der Apoftel am 





1) C. D. x. de. 
2) Der Zuſatz: von dei Todten, Bezengt duch A. C. X. 


21, 8. 9), und jelbft went ſie etwas Tödt— 
n. Kranken werden fie die Hände auflegen, 


erften Ofterabetid, wovon Lukas und Johannes be— 
richten, mit jener Sendung auf dem galiläiſchen Berge 
verknüpft, und dem Ganzen den folennen Ausdruck 
der leßteren Sendung gegeben hat. Hierbei wählt er 
einen ftärkeren Ausdrud, als Matthäus: „predigt 
das Evangelium aller Kreatur“, als Barallele 
zu den Worten: „machet zu Süngern alle Völker.“ 
Ebenſo hebt er alleitt nach feinem energifchen Weſen 
die Mternative hervor: „wer da glaubte und getauft 
wurde 2c., während er in das kurze Wort: „und ge- 
tauft wurde“ Die Worte des Matthäus: „machet zu 
Jüngern 20.” und die Taufform zuſammenfaßt. Sehr 
ftarfund ihm eigenthümlich ift die Verheißung, welche 
der Herr den Apofteln gibt, und ein großer Gedante, 
daß er fie ihnen gibt für Alle, die da glauben, V. 17 
u. 18, Es ift die volle, legte Enifaltiing des Cha- 
risma, welches der. Herr den Apofteln nach Kap. 3, 15; 
Matth. 10 verliehen hat, das wunderbare Erjehei- 
nungsbild der Verkündigung der Sündenvergebung 
und der Stiftuug der Abjolution, welche Lukas und 
Johannes hervorheben; ebenjo der Verheißung Jeſu 
bei Matthäus; „ſehe, ich bin bei euch alle Tage,“ 
2. Darauf aber endlich. Das vereoo» heißt 
allerdings nicht: zuletzt, wohl aber bezeichnet e8 hier 
die jpätere, den bereinzelten Kundgebungen Jeſu 
folgende Gelbftoffenbarung deſſelben im Jünger— 
freije, womit die Sache zur Entſcheidung kam. Die 
Verwirrungen, welche Meyer in dem jet folgen- 


d. 


3) Die Auslaſſung von #aeveis dei C. L. 4. nieht entfcheidend. 5 
4) Die Codd. C. L. M.* X. 4; die koptiſche, armen. ſyriſche Meberfeßurg leſen vor öp. Xu dv Tais geosiv, 


Wahrſcheinlich exegetiſcher Zuſatz. 
5) Griesbach, Lachmann; Adern nad) A, €. 2 flat ß 


Aanpet, 


16, 14—18. 
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den Bericht findet, beruhen auf kritiſchem Borurtheil 
und auf Ungenauigfeiten des Cvangeliften, die man 
ganz in ähnlicher Art im Schlußfapitel des Lukas 
finden kann. 

3. Und ſchalt ihren Unglauben. Das Shhelten 
die Grundform des Kampfes Jeſu mit dem Klein- 
glauben und mit dem Zagen, dem feigen Sichhin— 
geben an dämoniſche Einflüſſe. S. Leben Jeſu IL, 1, 
©: de Darum bier fein letztes Schelten im Jün⸗ 
gerkreiſe. 

4. Und ihre Herzenshürtigkeit. Vgl. Kap. 5, 17. 

5. Und er iprad) zu ihnen, Hier geht Markus 
ganz in gleicher Weile zu einem allgemeinen Schluß- 
bericht über, wie Luk. 24, 45. 

6. Predigt dag Evangelium aller Kreatur; 
aan TH »rioeı, der ganzen Schöpfung. Wir fin- 
den feinen Grund, dies mit de Wette auf den Be- 
griff: allen Menſchen [„eigentlich allen Geſchöpfen, 


d. i. allen Menſchen, wie auch die Juden SZ 


brauchen,“ Lightfoot, Wetftein]-zu beſchränken. Bol: 

Roöm. 8, 21. Denn es deuten auch hier Die Wunder- 
gaben der Chriften auf eine Verklärung der ganzen 
Natur duch Das Evangelium. ©. ef. 11. No 
weniger ift das Wort mit Lightfoot u. U. auf die 
Heiden zit bejhränfen, welche von den Rabbinen ver⸗ 
ächtfich FAADT genannt werden; was zunäct 
— wie dies Meyer bemerkt, mit V. 16 und 20 
treitet._ 

7. Wer da glaubte, Bom Standpunkte Chrifti 
als des zur Vergeltung einft wiederkehrenden Welt 
erlöfers und Weltrichters alſo ausgebrüdt. Die 
Taufe wird nicht als ein ergänzendes, fir ſich noth- 
wendiges Moment neben dem Glauben genannt, 
fondern als die natiirliche, allerdings auch nothwen⸗ 
dige Eonjequenz des Glaubens. Denn die Taufe be— 
zeichnet den Eintritt des Gläubigen in die Glaubens⸗ 
Ä — Zu einer Unterſcheidung zwiſchen den 

Reutbefehrten und den Chriſtenkindern, wie fie Meyer 
macht, ift hier um jo weniger Veranlaſſung, da der 
Gegenjaß lautet: 0 d2 aruıornoas; und es verfteht 
ſich nicht von ſelbſt, daß bei Letzteren die Taufe nicht 
eingetreten. Offenbar hat Jeſus nach Markus das 
Berdammtwerben von einem pofitiven, individuellen 
Nichtglauben oder Verwerfen des Evangeliums ab- 
hängig gemacht. Gepredigt werden aber foll das 
Evangelium aller Kreatur ſchlechthin. Damit er- 
öffnet fich ein beftimmter Zujammenhang zwiſchen 
diefer Stelle und den Stellen 1 Petr. 3, 19; Kap. 
4,6. 

8. Wunderzeihen. Das onueia findet ſich vor- 
angeftellt. Der Ausdruck deutet an, Daß under⸗ 
zeichen aller Art fie begleiten, ihre Wirkſamkeit 
beglaubigen merben; dieſe aber will er hervor— 


heben. 

9, Welche geglaubt haben. D. h. gläubig ge— 
worden, den Glauben angenommen. Dies gilt 
nicht 6108 von den Apofteln und fiebenzig Jüngern 
(Kuinoel), jondern von allen Ehriften überhaupt. 
Meyer: „Uebrigens meint Jeſus nicht, daß jedes 
dieſer Zeichen bei Jedem vorkommen werde, ſondern 
bei dem Einen dieſes, bei dem Andern jenes.“ In 
der ganzen Ehriftenheit aber alle, und abgejehen von 
per urjprünglichen wunderbaren Form dem Weſen 
28 Munders nad) immer herrlicher und durchgrei⸗ 
fender, als weltumbildende Mächte. 

10, Begleiten, ragaxokovdnseı. 
gleitend folgen, beifolgen. ©. ben 


1, 3. 


Eigentlich bes 








11. In meinem Namen. Die Wunderkraft für 
alle nachfolgenden wunderbaren Erweiſungen. Dem 
Dämonenaustreiben entjpricht das: mit neuen Zun- 
gen reden, jowie dem Schlangenemporheben das 
Mort: jo fie etwas Tödtliches trinten. Endlich dem 
Wort: den Kranken die Hände auflegen das; ſich 
wohl befinden. Die erſte Abtheilung bezeichnet ne—⸗ 
gativ die Aufhebung der ethiſchen Uebel nach Außen 
(Dämonen austreiben); poſitiv bie Neugeſtaltung 
der ethiſchen Welt im Leben der Gläubigen (in neuen 
Zungen reden). Die zweite Abtheilung bezeichnet 
negativ die Vernichtung der phyſiſchen Soävlig- 
keiten und ihre Umkehrung in Heilmittel für bie 
Welt (Schlangen emporhalten) ; poſitiv bie Ueber⸗ 
windung ber phyſiſchen Schäplichfeiten durch Die 
Potenzivung Des Lebens der Chriften. Die dritte 
Abtheilung bezeichnet negativ (Den Kranken bie 
Hände auflegen) bie Aufhebung der menſchlichen 
ethiich-phyfiichen Leiden draußen; poſitiv (fh wohl 
befinden) die Wiederkehr des vollen menjhlichen 
Wohlgefühls der Gefundheit in den Gläubigen. 
Die ſechs Glieder ftellen alfo ein thatſächliches Ver— 
fündigen des Evangeliums fr alle Kreatur, oder 
beffer, für alle Schöpfung bar, 

12. Dämonen austreiben, Hier im weiteften 
Umfang und im tiefften Sinne gemeint. Neinigung 
der neuen Gotteswelt von allen böfen Geiſtern. 


13. Mit neuen Zungen reden, Weber auf die 
Form des Zungenredens am Pfingftfeit, noch auf 
die umfaffendere des Korinthiihen Zungenredens 
und der neubefehrten Chrifter der — Zeit 
Apoſtg. 10, 46; Kap. 19, 6) überhaupt zu be⸗ 
Ihränten. Denn bier iſt won einem Neben Der 
Gläubigen überhaupt und zu allen Zeiten die Rede. 
Der Keim dieſer Verheißung des Redens mit neuen 
Zungen liegt in der Apoftelinftruftion, Kap. 13,113 
vergl. Matth. 10. Die Neugeftaltung ber Geiſter⸗ 
Melt durch das neue evangeliſche Wort des Gäſtes 
ift alfo hier ausgeſprochen mit einem ſymboliſchen 
Ausdruck und mit Hindeutung auf Die Wunder— 
pfüthe, wie fie in dem apoftolijchen Zungenreden 
erſchlenen iſt. Wenn alſo Meyer meint, Das apo— 
ſtoliſche ekſtatiſche Zungenreden (von dem monta⸗ 
niftifchen jo verſchieden, wie Die freie ethiſche Begei⸗ 
ſterung vom pathologiſchen Somnambulismns) ſei 
hier gemeint, und dieſes Reden habe die Tradition 
in Betreff des Pfingftereigniffes zu einem Neben in 
fremden Sprachen gemacht, unjer Berfaffer aber 
habe ſogar eine noch über den Lukas hinausgehende 
fagenhaft potenzirte Vorſtellung gehabt, ſo befindet 
er fid) auf dem Wege mythologifivender Verdunke⸗ 
fung des Textes, während derſelbe als der erhabenſte, 
der Bibel allein gemäße ſymboliſche Ausdruck ger 
würdigt fein will. 

14. Schlangen emporheben. 
heißen, aus dein Wege ſchaffen, vertreiben (Luther), 
oder wertilgen (Theophhlakt). Diele Erklärung 
wilrde einen guten Sinn geben und in anderen bie 
blſchen Stellen ihre Betätigung finden (Luk. 10, 
B. 19), indeffen ift Die Wahl des Ausdrucks zu 
eigenthinlih dafür, aud) das Reſultat des Bes 
griffs zu durftig, denn ein Sthlangenvertilger ift 
ichon Herküles geweſen. Es fans aber auch heißen: 
in die Höhe heben (und mittelbar dann vernichten), 
wie Paulus dergleichen gethan (Apoſtg. 28, 5), wo⸗ 
fiir jedoch der Ausdruck zu dunfel; oder mit Fräftiger 


Das Aloeu fann 


Ansdrud Luk. Beſchwörung hervorziehn, was aber auf eine heid⸗ 


nische Magie hinauslaufen würde; ober endlich lals 
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Signale des Triumph] aufpflanzen, Diefe von den 
Eregeten nicht beachtete Bebeutung des aigeıv, auf- 
pflanzen [als ein onueiov, ein Signal] ift dem Ber- 
bum vecht ſpezifiſch eigen (ſ. Jeſ. 5, 26; 11, 12 u. 
j. w., die Sept.); und fie führt auf die Erhöhung 
der ehernen Schlange in der Wüſte zum Sieges- 
zeichen zurück. Der Ausdruck: ioravau Erri onusiov, 
4 Moj. 21, 9, ift gleichbedentend mit dem aioeır, 
wofür Joh. 3, 14 aus beionderen Gründen der Aus- 
druck: vyvoov, Die jpezielle Beziehung jener eher- 
nen Schlange ging auf Chriftum [dev im Bilde ei- 
nes von der alten Welt verworfenen Ketzers und 
Verbrechers, aljo des Erbfeindes an das Kreuz er— 
höht, von Gott zum Heiland und Heilmittel der zu 
ihm aufblidenden Sünder gemacht wurde]; die all 
gemeinere aber war die, Daß die ſchädliche und fchred- 
Bitte Schlange nicht nur überwunden, jondern daß 
ihr Bild zum Siegespanier gemacht wurde, Und 
dies ift denn ein Typus, der ſich im Chriftenthun 
in abjoluter Weife erfüllt; die Schlangen merden 
nicht nur bemältigt, vernichtet, fie werben als Sie— 
geszeichen mit heilender Wirkung aufgepflanzt. Die 
Schädlichkeiten werden dem Neiche Gottes dienftbar 

emacht, wie Dies auch die gothiichen Dome reprä- 
ae Und zwar gejhieht Dies hier nicht blos in 
typiſcher Weile, fondern mit wirklichen Schlangen; 
natürlich nad) ‚ihrer ſymboliſchen Bedeutung. Die 
Thatjache, da Chriftus nur ein Schlangenbild war, 
d. h. das Bild des am Kreuze fterbenden Volksver— 
führers und Verderbers, das Die Welt von ihrem 
Verderben heikte, hindert die allgemeinere Auffaffung 
nicht, nad) welcher die wirklichen Schlangen, die To= 
deszeichen in der Welt in Lebenszeichen verwandelt 
werden, Meyer geht hier liber de Wette weit hin- 
aus, went diejer Baal hätte ev an die im Drient ge 
wöhnlihen Schlangengauffer gedacht (Mich., Mof. 
Recht, 8.255), jo wäre jeine Borftellung apokryphiſch. 
Meyer lehnt dieſelbe Vorftellung ab mit der einen 
Hand und nimmt fie gefteigert auf mit der andern. 
Dieſe Umſetzung der bibliſchen Symbolik in trübe 
Mythik iſt durchaus veraltet. 


15. Und ſelbſt wenn fie etwas Tödtliches ꝛe. 
Die jubjeftive Wiederherftellung des Lebens zur Un— 
verleglichkeit ſymboliſch ausgedrückt. De Wette ver- 
muthet, daß Die apokryphiſche Sage, Johannes habe 
ohne Schaden den Giftbecher getrunken, jowie die 
ähnliche von Barjabas bei Eufebius, Hist. eceles, 
II, 39, zu dieſer Stelle Anlaß gegeben, was Meyer 
mit Grund beftreitet, oder im fofern auch nicht mit 
Grund, als er in unferer Stelle einen apokryphiſchen 
Zuſatz findet. Beffer ift die Bemerkung: die Sitte 
der Berurtheilung zum Giftbecher gab Stoff dazır. 
Und warum jolkte nicht Chriftus an dieſe Sitte, ſelbft 
an die Verurtheilung des Sokrates zum Giftbecher 
gedacht haben, mit dev Erflärung: der Giftbecher 
werde den Seinen nicht ſchaden, zunächft natürlich 
im ſymboliſchen Sinne (wie er auch dem Sofrates 
nicht geſchadet an der Seele)? Aber auch im typi- 
ſchen Sinne: das Leben der Gläubigen werde immer 
mehr zur Ueberwindung aller ſchaͤblichen Einflüffe 
erftarfen und fte vielfach ſelbſt im buchftäblichen 
Sinne wunderbar überwinden. Die Stelle Matth. 
20, 23 ift die allgemeinfte, die Stelle Matth. 26, 39 
die fpeziellfte hriftologiiche Fafjung tes gleichen Ge- 
dankens in ſymboliſcher Form. 

16. Kranken. Wunderbare Krankenheilungen. 


Zugleich ſymboliſcher Ausdruck der Aufhebung der 
Krankheit. 
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16, 14—18. 


17, Sie werden fid) wohl befinden, Wir bezie- 
ben dieſen letzteren Sab dem beiden vorigen Pa⸗ 
vallelen gemäß auf bie heilende Gläubigen  jelbft. 
Sie ihrerjeitö werden vollfommenes Wohljein ges 
nießen. ; j 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedauken. 


1. S. den Matthäus, S. 454, und die Parallelen 
zum Lukas und zum Johannes. 

2. Mit der erſten Offenbarung Jeſu in dem vol⸗ 
len, wenn auch nicht vollzähligen Jüngerkreiſe am 
erſten Oſterabend iſt die Gewißheit der Auferſtehung 
für die Gemeinde, und jo mittelbar für die Welt ent- 
ſchieden. Dieſe erfte Offenbarung Chriftt in ber 
Süngergemeinde tritt der letzten Regung ihres Un- 
glaubens ftegreich gegenüber, Auch an ſeiner Auf- 
erftehung noch haben fie fi mit ihrem Unglauben 
verjündigt, daher ift jeine Erſcheinung und Be— 
grüßung won einen beſchämenden Schelten ihres 
Unglaubens begleitet. Der letzte Reſt des Unglau- 
bens wird jetzt thatlächlich aus der Gemeinde hin- 
ausgeſcholten und hinausgeworfen. Damit Löft ſich 
die Herzenshärtigfeit der Jünger, ihr Geiftesleben 
wird frei und Tebendig: fie können fich jet der vol- 
len Offenbarung feiner Herrlichkeit und allen nach— 
folgenden Entwidlungen diefer Offenbarung mit 
vollem Bertrauen und mit einem immer mehr fi) 
entfaltenden Geiftesleben hingeben. Diejes Schelten 
des Unglaubens, Das in die Segnung des vollen 
Glaubens übergeht, bezeichnet den vollendeten Tri- 
umph des Löwen aus Juda, und jo auch den Schluß- 
gebanfen des Markus, durch deffen Evangelium ſich 
der Kampf Chrifti mit dem Unglauben und der Her- 
zenshärtigfeit der Jünger als ein Grundgedante hin- 
durchzieht. Am wenigiten konnte das Evangelium 
des Markus abjichliegen als ein Evangelium der 
Furcht mit dem Kleinglauben der Süngergemeinde, 
Mit diejem Glauben an die abjolute Stegesherrlich- 
keit Chriftt ift aber auch Die Geiftesherrlichkeit dieſer 
Gemeinde ausgefprodhen. Nach dem Evangelium 
des Petrus muß die Gemeinde Chrifti von Glau- 
bensſtufe zu Glaubensftufe fortgehn bis zur Vollen— 
dung. Sie kann nicht, wie das römiſche Schatten- 
bild des Petrus will, auf einer Anfangsftufe des 
Ölaubens mit Herzenshärtigfeit erftarren und fte- 
hei bleiben; fie muß mit dem allmächtig waltenden 
Ehriftus fortleben, wachen und wirken in der Fülle 
des Geiſteslebens, bis das Evangelium gepredigt 
worden ift aller Kreatur, 

3. Das Evangelium aller Kreatur. Aus 
der von den Dämonen verumreinigten, gefnechteten 
und mit Sucht des Todes erfüllten Welt foll eine 
vom Evangelium erfüllte, befreite, verklärte Welt 
des Glaubens, des Friedens und des Lebens wer- 
den. Die Verklärung dev Welt durch das Evange— 
lium ift ein Gedanke und eine Verheißung, die ſich 
durch die ganze Heilige Schrift hinzieht (5 Mof. 285 
das Hohe Lied; ef. 11; Kap. 65, 17; Röm. 8; 
Offenb. 21); hier wird diefe Verheigung zur ent 
ſcheidenden Stiftung Chriſti. Was jeine Auferfte- 
bung thatjächlich ift: eine Predigt des Evangeliums 
für alle Kreatur, das ſoll die apoſtoliſche Bredigt 
um Worte der Welt verfündigen und vermitteln und 
durch dag Sakrament befiegeln. Und jede wahre Ie= 
bensfräftige Heilspredigt Hi fortan eine Predigt des 
Evangeliums, die auf die Befreiung aller Krea— 
tur vom Dienft der Citelfeit hinzielt, eine Kraft: 
der Wiedergeburt, welche die große Palingeneſie 


16, 14—18. 
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vermitteln joll, die mit dem Weltende felhft zur 
Erſcheinung kommt. Dieſer Gedanke der großen 
Wiedergeburt der Welt beruht ganz auf petwinifchen 
Anſchauungen, Apoftg- 2,20; 3, 20,21; 2 Betr. 1,4; 
Kap. 3, 13; 


‚4. Wer da glaubte, Mit dem Evangelium be- 
ginnt Daher auch die große Krifis, die Scheidung, Die 
am Weltende zur Erjheinung kommt. ©. Joh. 3 
19. 36. Glaube und Unglanbe bilden den großen 
Gegenſatz in der neuen Weltgeſchichte, der den Riß 
zwiſchen der ewigen Gotteswelt und ihrer Schlacke, 


= 


dem Gebiet des Todes und der dämoniſchen Dual f 


feiner Vollendung entgegentreibt, bis das Gericht 
erſcheint. Daß der Gläubige als folder zugleich ge= 
tauft wird, d. 5. unter der ſakramentlichen Beſiege— 
lung, jeines Glaubens in die Glaubensgemeinſchaft 
eintritt, iſt Dabei eine ſich won felbft verftehende Vor— 
ausjeßung ; daher: wer Da glaubte und getauft wurde. 
Nicht der Taufe an und für fid) ift Das Gerettet- 
werden — Geligwerden verheißen, wohl aber dem 
in der Taufe vollzogenen Glauben. Daher hat aud) 
auf der andern Seite nicht der Mangel der Taufe die 
Berdammmiß zur Folgesjondern der Glaubensman- 
gel, wie er fich freilich auch in der Mißachtung der 
Taufe äußern kann. 


5, Ueber die Lehre von Der Taufe vergl, die 
Dogmatik, 


6. Die begleitenden Wunderzeihen. In 
drei Stadien vollendet fi die Neugeburt der 
Schöpfung: 1) Individuelles Stadium: Die Predigt 
des Evangeliums; 2) joziales, Firchliches Stadium: 
das Sakrament; 3) kosmiſches Stadium: die Heils- 
wirfungen, wie ſie in's Natıtrleben eingehen und daſ⸗ 
felbe ver Verwandlung entgegenführen in reinigen- 
den Wirkungen einerfeits, in befreienden Wirkungen 
andrerfeits,. Ueber die einzelnen Zeichen in ihrer 
univerjellen Bedeutung vergl. die vorftehenden Er- 
läuterungen von Nr. 8 bis 16, Heubner: „Verhei- 
Bung.der Wunderkräfte, Wie weit veicht fie? Manche 
Ausleger behaupten, fie gehe auf alle Zeiten, und zwar 
ſehr Yatitudinarifche, 3. B. Grotius. Er jagt, wir 
find Schuld, daß die gaoiouara aufgehört haben (auch) 
10 Lavater, Heß). Aber haben denn die jpäteren 
Ehriften, 3. B. vom 3. sec, an, die geiftreichiten 
Kirchenväter, die Reformatoren, feinen rechten Glau— 
ben gehabt, weil fie feine Wunder gethan? Auguftin 
jagt: Die Wundergaben dauerten, jo lange fie nöthig 
maren, bis der feſte Grund der Kirche gelegt war; 
fie waren entbehrlih, als Die Kirche feitgegründet 
war (Conf. de civitate dei, X, 7).“ Nad) Markus 
aber ift dieſe Verheißung ebenſo univerjell geftellt; 
wie die Sendung des Evangeliums in alle Zeiten, 
in alle Lande. Der älteren Zeit fehlte der beftimmte 
Begriff des Organismus, dev Metamorphoſe, jonft 
wäre e8 ihr leichter 'geweien, zu jehen, daß bie 
Wunderzeichen bleiben, nur nicht die gleichen For— 
mer, am wenigſten die Formen des erften Urjprungs 
und des fetten Endes, 


7. Das Himmelfahrtsfeft. Ohne Zweifel 
ward es non Anfang an gefeiert innerhalb der gro- 
gen Quinguafimalfeter zwiſchen Oſtern und Pfing- 
ſten. Es trat aber natürlich Dann erft jeit dem vier— 
ten Sahrhundert als ein befonderes Felt hervor, als 
die Feier der 50 Tage anfing zur finfen. Wenn es 
Abend wird, fängt der Mond zu leuchten an; daraus 
folgt nicht, daß er vorher nicht am Himmel fand, 
Ueber die Feier |. bie archäol, Werke. 








Homiletifche Andentungen. 


©. den Matthäus, ©. 456, und die Parallelen 
zum Lukas und zum Johannes. — Unſer Ab— 
chnitt. — Erſt mit der perfönlichen Offenbarung 
und Gegenwart Chriftt in der Gemeinde war ber 
Auferftehungsglaube dev Gemeinde vollendet: 1) Mit 
ber perjönlichen Offenbarung erſt im Gegenfaß gegen 
die früheren vorbereitenden Offenbarungen; 2) —* 
Auferſtehungsglaube im Gegenſatz gegen jene Glau⸗ 
bensſtufen, bet welchen die Herzenshaͤrtigkeit fortbe— 
tand, — Mit der perſönlichen Kundgebung Chriſti 
in der Gemeinde kommt der Geift und das Geiftes- 
leben, worin alle Herzenshärtigfeit ſich auflöft. — 
Wie das letzte Schelten des Heran in feinem Jünger 
kreiſe fi verwandelt in ein göttliches Segnen. — 
Siehe, e8 hat überwunden der Löwe aus Juda! — 
Der letzte Todesſchrei des Herin am Kreuz und 
ſein erſtes Lebenswort in der Gemeinde in ihrer un— 
endlich großen Wirkung. — Die Ofterzeit der große 
Wendepunkt zwifchen der Süngergemeinde und der 
Apoftelgemeinde. — Das Schelten des Herrn in der 
Gemeinde, oder die fieben Donner, welche von Zeit 
zu Zeit in ihr erihallen (Offenb, 10) ; veformatorijche 
Stimmen, welche die Dämonen jehreden umd neue 
Sommerzeiten verfündigen. — Die Vollendung der 
Süngergemeinde zur Glaubens- und Geiftesgemeinde 
durch Die perjönliche Gegenwart des Auferjtandenen 
En Bollendung zur Apoftelgemeinde zugleich, — 

ie. die Vertreibung des Unglaubens aus der Jünger 
Herzen ihre Sendung in alle Welt zur Folge hat. — 
Das Evangelium des Glaubens: 1) Aus dem Glau— 
ben, 2) im Glauben, 3) für den Glauben. — Das 
Evangelium in feiner unbegränzten Beftimmuug: 
1) Bis an's Ende aller Welt, aller Kreatur; 2) bis 
an's Ende aller Zeit, felig oder verdammt; 3) bi8 
an's Ende aller Unvollkommenheit im Neiche Gottes 
[die Wunderzeichen]. Oder 1) als Evangelium der 
Gnade und Erbarmung über die Welt, 2) der Stif- 
tung einer himmlischen Heilsgemeinſchaft in ber 
Welt, 3) der Erneuerung und Berflärung des Lebens 
mit der Welt. — Das Evangelium dreifach befiegelt: 
1) Durch ſich ſelbſt, 2) durch das Saframent, 3) Dur) 
die begleitenden Wunderzeichen, — Die Wunder- 
zeichen, welche Das Evangelium begleiten: 1) In der 
Melt des Geiftes: a. Die böjen Geifter vertrieben, bie 
guten Geifter loben den Herrn [neue Zungen] ; 
b. in der äußeren Natur: Die Schädlichkeiten der 
Erde überwunden, die Hebel dem Leben Ra ger 
macht, das Leben triumphirend über den Tod; c. im 
perjünlichen geiftleiblichen Leben: Die Krankheiten ge 
hoben, die Gefunden eines neuen Dajeins froh. — 
Wie das Chriftenthum ein im ftillerer Weife fort 
dauerndes Heils- und Lebenswunder bleibt, bis zu 
den neuen großen Zeichen der Weltverflärung. — 
Die Perikope zum Himmelfahrtstage, V. 
14— 20. ©, den folgenden Abſchnitt. — Der erhöhte 
und verherrlichte Ehriftus in der Offenbarung feines 
vollendeten Sieges Über den Unglauben dev Welt: 
1) Sn der Gemeinde [B. 14. 15], 2) durd die 
Gemeinde [B. 16—18], 3) über und mit der Ge- 
meinde [®. 19. 20]. — Die Erhöhung des Herren, 
wie fie ſich in der Auferftehung und Himmelfahrt 
entfaltet: 1) Die Auferftehung feine beginnende 
Himmelfahrt, 2) die Himmelfahrt feine vollendete 
Auferftehung. — Der legte Rücktritt des Herrn in's 
Berborgene, die Grumdlage feines fiegreichen Aus- 
gehens und Durchbrechens durch alle Welt. 1) E- 
tritt in die Unfichtbarkeit zurück, um ſiegreich als de 
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Auferftandene hervorzutreten; 2) er tritt in ben 
Himmel zurid, um glorreich als der zum Himmel 
Erhöhte hervorzutreten. — Die Predigt des Glau- 
bens ein Schelten des Unglaubens bis zum Ende 
der Welt, — Das Schelten des Unglaubens in ber 
Gemeinde und in der Welt, die ſüßeſte Botſchaft ver 
böchften Liebe und Gnade, — Das herrliche Schelteit 
des Herrn: 1) Herrlich im Sturm und im Donner, 
2) herrlich im Gefeß, 3) noch herrlicher im Evange- 
lium. Oder 1) nur den Dämonen furchtbar und 
widerwärtig, 2) allen empfänglichen, frommen Herzen 
ein Friedensgruß. — Der echte heldenhafte Liebesruf 
zum Heil, — Wer nicht kann ſchelten im Geiſte Chriſti, 
kann keine Dämonen austreiben. 

Starke;: Bibl. Würt.: Wir müſſen auch die 
Strafpredigten aus Gottes Wort willig und gern 
annehmen. Sie geichehen ja aus Yauter Liebe zu 
unferent Heil. — Luther: Diefe Worte Chriftt find 
Worte der Majeſtät, welche billig eine Majeftät 
heißet, daß er biejen armen Bettlern befiehft, auszu- 
gehen und biefe neue Prebigt zu verfündigen, nicht 
in einer Stadt oder Land, fondern in alle Welt, 
Fürſtenthum und Königreid, und das Maul frei 
und getroft aufthun vor allen Kreaturen, daß Al- 
Yes, was menſchliches Geſchlecht tft, Diefe Predigt 
höre; das beißt ja wahrlich det Arm weit ausgere 
und um ſich greifen, und einen großen Haufen auf 
fich geladen, und ift jo ein ftarfer, gewaltiger Befehl, 
daß besgleihen nie fein Gebot in Die Welt ausge 
gangen if. Er unterwindet fih mit biefem Wort 
aller Herrſchaft, Gewalt, dazır aller Weisheit, Heilig- 
feit, Hoheit und Regiments, jo auf Erden tft, als 
dem Alles fol unterworfen fein. — Diejeitigen ftrd 
allein geſchickt, Andern Buße zu predigen, die-jelber 
in der Buße ftehen und gründlich gebemüthigt find, 
— Nova Bibl. Tub.: Sehet, jo hat Jeſus zum Heil 
det ganzen Welt das Prebigtamt angeordnet. Die 
Gnadenpforte ftehet Allen offen; ad) Yafjet ung da 
ke ner nicht verfäumen! — Oftander: Gott 
will Nientand von der ewigen Seligkeit ausſchlie⸗ 
en, wo f# nur Nientand Veiher durch Unglauben 
ausſchließt. — Der Glaube wird Allen geboten, 
aber nur denen, die fich nicht muthwillig widerſetzen, 
gegeben. — Nova Bibl. Tub.: Merke wohl, o Seele, 
wie du ſelig werden und der Verdammuiß entgehen 
kannſt! Ein einiger Weg führt in den Himmel? der 
Glaube, und auch ein We Kir in die Hölle: der 
Unglaube. — Die eittzige le ache der Verdammniß 
der Unglaube. 


Gerlach: Obwohl kein Menſch ſelig werden 
kann als durch Chriftum, jo erflärt doch Chriſtus 
nur ben fiir verdammt, welcher die ihm angebotene 
Erlbſung ausgejchlagen hat. — Alle Wunder, welche 
die — des göttlichen Wortes begleiten, 
find Zeichen; fie deuten hin auf das innerliche Wun⸗ 
der der Erlöfung und Wiedergeburt, welches das 
Wort bewirkt, und nur in fofern haben fie Werth. — 
Lisco: Wer fich ſolches Belenntniffes zu Chriſto 
[der Taufe] ſchämt, bedenke Matth. 10, 32, 33. — 
Im Namen Jeſu: im Glauben an ihn; von feiner 
Kraft befähigt; für die Förderung feiner Endzwede 
ſollen dieſe Beien verrichtet werden: 

Braune: So immer der heilige Ernft bei und 
mit [und in] der grundloſen Liebe. — Aus Rieger: 
„Wundere dich nicht, wenn auch bei Dir der Glaube 
ein beftäitbiges Ueberwinden des Unglaubens ” 
— Brieger: Der Befehl Ehrifti [gehet hin] ber 
Kirche gegeben, die am Pfingftfefte in die Erſchei— 


nung trat. — Das Evangelium it für Alle — 
Wie eg in eitter Gemeinde ſteht, kann man an dem 
fehen, was fie für die Miſſion thut [Aber die Re— 
formationsgemeinde? So kann e8 fein, Daß eine 
erwachende, auflebende Gemeinde jeßt noch wenig 
5 die Miſſion thut, und daß Dagegen eine einſchla⸗ 
ende, ablebende Gemeinde jeßt noch viel für, bie 
Mifftot thut. Die Stage ift, tie bie Gemeinde 
innerlich zur Mifffonsfahe fteht]. — Nachdem die 

eihen, Die dent Glaitben folgten, aufgehört haben 
niemals], kann die Erhöhung des Sohnes Gottes 
fur an dem wahrgenommen werben, was ſich als 
Glaubensleben äußert [und dies find die Zeichen 
der Wiedergeburt ner Welt; freilich zit aller Zeit in 
— Formen erſcheinend, immer dieſelben Got⸗ 
tebkräfteJ. 

Die etltopt. Heubner (daziı —— Aus⸗ 
legung, Werke IX, 2846—2747), — Der Ph 
tft imputabel, iſt vom Herzen antängig, vom Wollen 
ober Nichtwöllen. Sonſt könnte Chriftus fie Nicht 
ſchelten. — Die Welt der Schauplat des Evange— 
liums. — Das Chriftenthum die Sade der Menſch⸗ 
heit. — Es ift Pflicht, das, Evatigelittm immerfort 
auszirbreiten. — Den Glauben int Herzen muß man 
auch bekennen [Taufel. — Der Glaube ift Allen 
ohne Unterſchied nöthig zur Seligkeit. Und Ehriftus 
wird Allen zu feiner Zeit gepredigt werben, auch in 
der andern Welt. Unglaube ift nicht etiva das Evan- 
gelium nicht wifjen [Unglaube und Ignoranz find 
ganz verſchiedene Begriffe]; Unglaube ift Verwer⸗ 
fs des angebotenen und verftandenen und ſchon 
etwas empfuudenen Evangeliums; da wird erft der 
Unglaitbe ſchuldig, nämlich als Die pofitiwe, beſtimmte 
Berwerfiing. Den Heiden kann man den Unglauben 
[b. h. den individuellen] nit Schild geben. — Die 
Offenbarung der Herrlichkeit Jeſu bei Feinent Schei⸗ 
den von den Apoſteln. — Der Abſchied Jeſu von der 
Erde: Beſchreibung; 2) wie dieſer Abſchied für 
uns erbaͤulich iſt. — Die Kraft des Glaubens an die 
himmliſche Majeftät Chriſti. * 

Schleiermacher Pred. Bd. II, 1834, ©. 204]: 
Das Ende der irdiſchen Erjheitittig unſers Herrn, 
zufarhmengeftellt mit dem Anfang deſſelbett. — 
Gritieifen [Pred. 1842, S. 280]: Vom Segen 
des erhöhten Eilöfers, — Heidehreih: Die 
Himmelfahrt des Herten, aus dem Standpunkt des 
Glaubens betrachtet. — — Wie erſcheiut 
uns der Himmel im Lichte der Himmelfahrt Chriſti? 
4) Als unſer ewiges Vaterland, 2) als das Laud 
unſrer geiſtigen Vollendung, 3) als der Wohnſitz 
unver höchften Seligkeit. — Bon Kalm: Jeſu 
Eingang in die Herrlichkeit ſtarke ung in unſrer Prü- 
fungszeit: 1) Unjern Glauben an den Himmel, 2) un⸗ 
fer Verlangen nad) dem Himmel, 3) unfer Streben 
nah dem Himmel. — Uhle: Was Chriftus in jei- 
ner Erhöhung den Menſchen auf Erden fe. — 
Rambach; [Ein-]Blide in das Heiz der Jünger 
Jeſu bei jeiner Erhöhung zum Himmel [tiefe Eh. 
furcht vor ſeiner göttlichen Hoheit, lebendiger Glaube 
an jeine Verheißungen, innige Sehnſucht nad) der 
— Welt, freudiger Eifer, ſeine Aufträge zu voll⸗ 
ziehn, unerſchrockener Muth für ſeine Nachfolge]. — 
Reinhard: Ueber die Berbindung wahrer Chriften 
mit dev Gemeinde Gottes im Himmel, -Nambadı: 
Suchet, was droben if. — Der: Die heyzerhebende 
Kraft der Himmelfahrt Jeſu. — Reinhard: Von 
der fortwährenden Gemeinſchaft mit unſern Vollen⸗ 
deten. — Kümmich: Die Himmelfahrt unſers 
Herrn zeigt auch ung den Weg zum Himmel, — 
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Hoßbach: Die Himmelfahrt unſers Herrn Die) fahrt ausbrechende Himmelreich. — Genzken: Der 
eigentliche Vollendung ſeines ganzen Werks auf Er⸗ | Herr ſegnet nod) immer ie Kirche, lien: 
den. — Das Himmelfahrtefeit, j. Brandt, Homilet. Der teste Wille, unſers Herrn Jeſu Chriſti. — 
Hülfsbuch V, ©, 472, — Herberger: Die Him⸗ Kern: Durch feine Erhöhung zum Himmel erft 
melfahrt das legte Wunder, damit ber Herr Jeſus | vecht unſer Hetland geworden [b. h. die höchſte Ferne 
feinen fihtbaren Wandel in diefer Welt beſchloſſen zur nächſten Nähe gemacht]. — 5 o rey: Schmerz 
hat; ein glüdjeltger Schluß der ganzen Reife Chrifti, | und Troft der Jünger beim Scheiben des Herrn. — 
wie St. Bernhardus jagt, — Kapff: Die Htmmel- | Burk: Wie Jeſus durch feine Himmelfahrt Alles 

fahrt Jeſu zeigt uns jetzt ſchon den Himmel offen. | Das, was vorhin verſchloſſen war, aufgeſchloſſen hat: 
— Steitthofer: Bon der Verklärung Jeſu in und | 1) Das menjchliche Herz zum Glauben, 2) den gan- 
bei Gott; — Dies: Die Himmelfahrt Jeſu als der | gen Erdboden für das Evangelium, 3) den Himmel 
Regierungsantritt Jeſu, des himmliſchen Königs | zum Eingang für Alle, die an ihr glauben. — ©. 
über das Reich Gottes auf Erden. — Harleß: Das Liseo, das Ariftlihe Kirchenjahr, ©. 595. — 
Evangelium, gepredigt aller Kreatur, das ift das —J—— Wie die Himmelfahrt Chriſti ſein Werk 
befte Zeugniß des zur Rechten Gottes erhobenen vollendet hat. — Bach mann: Die göttliche Maje— 
Chriſtus. — Bengel: Das bei der Himmel⸗ | ftät Jeſu, des Verherrlichten. 





Dritter Abſchnitt. 


Der Auferſtandene in ſeiner Himmelfahrt als Sieger mit der Gemeinde, ihre 
Glaubensbotſchaft bekräftigend in aller Welt. 


(@. 19. 20.) 
(Diefelbe Himmelfahrts-Beritope wie vorhin, B. 14-90; gut, 24, 50-53; Apofig. 1, 4-12.) 


Der Herr Jeſus ) num, nachdem er zu ihnen geredet haste, wurde aufgehoben in 19 
den Himmel und fegte fich zur Rechten Gottes: *Cie aber gingen hinaus, predigten aller 20 
Orten, indem der Herr mit ihnen wirkte und dad Wort bekräftigte durch die mitfolgenden 
Wunberzeichen, 


5. Und feßte ſich zur Nechten. Ein Bericht, theil- 
weiſe auf Anſchauung beruhend (Apoftg. 1, 9), theil- 
weiſe auf einer Offenbatiing (Apoftg. 1, 11), theil- 
weile auf beim Worte Chr (3oh. 14, 3) und auf 
— en We I a — 
auch aus den Thatjachen des Pfingſtfeſtes, Apoſtg. 
2, 33. Die Thatſache ſelber aber einerſeits lokal, 
d. h. Verſetzung auf Die Höhe der himmliſchen Gelbft- 
öffenbatutig Gottes in den Mittelpunkt feiner Macht⸗ 
eutfaltung, andrerſeits aber auch ſymboliſch das könig⸗ 
liche Walteit bes verherrlichten Chriſtus bezeichnend, 
Phil. 2,6. Weber den unveräußerlichen Zuſammen⸗ 
bang der Himmelfahrt mit der Auferſtehung vergl. 
Reben Jeſu II, 3, ©. 1764; 

6. Alter Orten. Da der Evangeliſt wahrſcheinlich 
in Rom ſchrieb und in Babylon 2c. geweſen war, jo 
hatte et ſchon das Bewußtſein, daß das Evangelium 
fich UÜber Die ganze Erde verbreite. 

„7. Der Herr mit ihnen, ©. Matthäus am Schluß, 
en 3 N ne Meyer Hin eh er Epheſ. 1, 19: 

ihm find die 40 Tage mit unſerem Bexichte gatiz un: R FORRETTRE aan ih 1 
GR NBGE Unpeteinbit AM ult Sftletein Beriie a ehe Zu⸗ 

ige vi h x zeichen im 
Hin m Re — es ſich um iberbaren dormen, bahn nach ihrer fyrnboli- 

ie Wurdigung don Evangelien hande ſchen Bebeittung in allgemelneren Wirkungen. Die 

4. Aufgehoben, Hinaufgenommen. Meher bes | abjolute Siegeökraft des Evangeliums in dev Kraft 
ſtreitet die Vorftellung, welde Strauß und Bant | bes Herrn. So ſchließt ſich das Ende des Evange— 
ben Berfaffer andichten: er kaffe Jeſum ſofort don liums nit dem Anfang und dem ganzen Inhalt des⸗ 
dem Speifggimmer sus gen Hüttmel fahren. Mit | jelben auf's innigfte zuſammen. Sieber Evangelift 
Grimd. Wenn matt aber die Dertlichkeit nicht buch⸗ ſchlieſzt in feiner Weile mit der Herrlichkeit amd dem 
fräbfich premiren will, hat man ebenjo wenig Recht, | Königlichen Walten Chriſti; bei Markus iſt es ein 
Die Zeit zu preimiven. Der Htmmelfahrtebericht ift | Die Welt befreiendes, von den dämoniſchen Mächten 
durchaus nad) Lukas zu ergänzen, gegen deſſen Dar reinigendes Machtwalten Chriſti durch bie Seinen 
ftelfung er keinerlei Präjubiz bilbet: vom Himmel herab, 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen bei Lukas und in der Apoftel: 
geichiehte, zudem die Erläuterungen zum Schluß des 
Matthäus. Die Darftellung der Himmelfährt bei 
Markus hat einen großartigen Charakter der Sim⸗ 
plizität, und it babei ein umfaſſennder Ausdruck ber 
Mazeftät Chrifti und ſeines Walteris, ganz dem Eha- 
vafter des Evangeliums gemäß. Die Himmelfahrt, 
welche Lukas genauer bejchreibt, ffizzirt er ganz kurz; 
die Erhöhung Ehriftt in den Worten: er ſetzte fich 
zur Rechten Gottes, drüdt zugleic das allmächtige 
Walten Chrifti mach dein Schluffe des Matthäus aus, 
während der letzte Bers analog ift dem Schluß des 
iohanneiihen Evangelinins, und in der Kuͤrze bas 
Weſen uche der ganzen Apoftelgeſchichte umfaßt, 

2, Der Hert Jeſus num, Feierlich. 

3, Nachdem er zu ihnen geredet harte, Augu⸗ 
fin und die Meiften vetftehen Darunter bie Reden 


1) Nach #vovog ſteht Inooos bel D. K. I.4. So Lachmann. 
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Dogmatifch-chriftofogifche Grundgedanken, 
1. ©. den Schluß des Matthäus, ©, 454, und Die 


Parallele zum Lukas. — Daß Markus die Himmel-- 


fahrt nicht aufgenommen hat in jeinen evangeliſchen 
Bericht, erklärt fi aus dem Grundprinzip feines 
Evangeliums: Chriftus, der allmächtige Sieger, der 
Durchbrecher aller Bande, der Löwe in feinem Zu— 
rücktreten und Hervorbrechen. Schon als den letzken, 
höchften Ruͤcktritt mußte er die Simmelfahrt mit 
nennen, dann aber auch als die Baſis des letzten 
abjoluten Hervortretens Chrifti in den Seinen: in 
ihrer Predigt des Evangeliums und in ihrem Wurn- 
derwirken an allen Orten. Bei Matthäus ift Chriftus 
der geiftige, unfichtbare theofratiiche König, dem das 
Diesſeits mit dem Senfeit8 angehört, und der vor— 
zugsweiſe geiftig und univerſell im Diesjeits unter 
den Seinen waltet. Bei Sohannes ift dieſer Gedanke 
der uninerfellen diesfeitigen Herrlichkeit 
Chriſti noch mehr betont; die Grundformen feines 
Waltens find johanneifche und petriniiche Wirkfam- 
feit, oder Beſchaulichkeit und ideelle Vertiefung des 
Geiftes, Werkthätigfeit und fefte Befenntnißtreue. 
Bon Ehriftus jelbft ift nur angedeutet, daß er geht 
und fommt. Bei Markus und Lukas ift Chriftus 
ebenfalls König und Herr zweier Welten, aber er 
wirft individuell und perſönlich vom Senfeits 
aus; daher tritt bei Beiden die Himmelfahrt ganz 
artifultrt hervor, Dabei aber ftellt Markus mie Pe- 
trug das Walten des erhöhten Chriftus in und mit 
den Chriften vorwaltend als ein feftliches fiegesbe- 
wußtes Wirken dar; Lukas, wie Paulus, als eine 
wirkſame Feftlichkeit, als Die Wirkung der Feier 
Chriſti ſelbſt. 

2. Daß mit der Thatſache der Auferſtehung auch 
die Himmelfahrt als Folge nothwendig geſetzt war, 
ergibt fi) aus der rechten Witrdigung der Auferfte- 
bung, die nicht eine Wiederkehr Sefu in's alte, erſte 
Leben, ſondern eine Erhöhung deſſelben in's zweite 
neue Leben war, von ſelbſt. Sein letzter Abſchied von 
den Jüngern mußte daher unter allen Umftänden 
feine Himmelfahrt heißen, Indeſſen war es feiner 
Herrlichkeit gemäß, daß jein Heimgang als Auffahrt 
in jo anſchaulicher, erhabener Weije —— 

3. Die kritiſchen Zweifel an der Himmelfahrts- 
geſchichte beruhen auf der vielberührten Verkennung 
des Charakters dev Evangelien, wonach fie nicht in- 
dividuelle, organiſch Lebendige, hriftologiiche Lebens⸗ 
bilder und Weltanſchauungen ſein ſollen, ſondern nur 
zuſammengeraffte Memorabilien. Die dogmatiſchen 
Zweifel hangen mit den Zweifeln an der Auferſtehung 
jelbft, an der göttlichen Würde Chriſti, an der ewigen 
Fortdauer der Perfönlichkeit und an der Realität der 
jenfeitigen himmliſchen Welt zufammen. Uebrigens 
jtehen die Apoftel mit einander im beiberlei Beziehung 
als Zeugen fiir die Himmelfahrt ein. ©. Joh, 3, 13; 
Kap. 6, 62; 20, 17; 1 Betr. 3, 22; Röm. 10, 6 ff.; 
Ephel, 4, 8-10; 1 Tim. 3, 16. 

4. Wie die reformirte Schultheologie die hiftorifche 
Höllenfahrt Chrifti verdunkelt hat (ſ. den Heidelber- 
ger Katechismus), jo die lutheriſche Schultheologie 
die hiſtoriſche Himmelfahrt. Wie die veformirte 
Dogmatik dev geiftigen Allwirkſamkeit des verflärten 
Ehriftus zu nahe trat, jo trat: wieber die Iutherifche 
Dogmatik der örtlichen Beftimmtheit und Umjchrie- 
benheit des zum Himmel erhöhten Chriftus zu nahe 
(Luther, Bekenntniß vom Abendmahl Chrifti). Es 
gehören aber die Höllenfahrt und die Sinmelfahrt 





Chrifti durchaus zufammen (Eph. 4, 8—10), und 
ebenfo die himmliſche Dertlichkeit des erhöhten Chri- 
ftus, wie feine allgegenwärtige Manifeftation. „Und 
unterbeffen heben dieje beiden Arten, daß er auf eine 
Weife nur in dem Himmel ber, Seligen, nad) der 
andern aber allenthalben jei, einander nicht auf“ 
(Spener, Katehismuspredigten, pag. 914). 

5, Die Himmelfahrt und fo das Himmelfahrtsfeft 
fann betrachtet werden als die höhere Syntheſe von 
Charfreitag und Oſtern. Der Fortgang Chrifti zum 
Bater, womit die Kirche bis zum Ende der Welt zum 
Kreuzesreich bezeichnet ift, ıft Die Conſequenz Des 
Todes Jeſu; das geiftige Wiederfommen und das 
einftige individuelle perjönfiche Wiederfommen, wo— 
mit die Kirche fich im fteten Siegeszuge befindet, ift 
die Conjequenz der Auferftehung Chriftt. - Ja auch 
die beiden Außerften Endpunfte der hriftlichen Feft- 
zeit find im Himmelfahrtsfeft zufammengefaßt. In 
der Himmelfahrt entfaltet fi) die volle Bedeutung 
der Geburt Ehrifti; in jofern ift fie das entſchränkte 
Weihnachtsfeft. Mit ihr aber Fündigt fich zugleich 
dag nahe Pfingitfeft an, die Mantfeftation des ver- 
herrlichten Chriftus durch jeinen Geift als die prin- 
zipiell entſchiedene, faktifch beginnende Wiedergeburt 
der Menjchheit. 

6. Daher ift bei der Darftellung des Simmelfahrts- 
feftes als des Triumphes Chrifti und feiner Kirche 
auch die ernfte, traurige Seite deſſelben fiir Die Dies- 
feitige Kirche in ihrer menſchlichen Schwachheit nicht 
zu Überjehen. Wie aber der Tod verichlungen ift in 
den Sieg, jo ift Die menjchliche Trauer verſchlungen 
in die göttliche Freude, Auf die Antithefe von Schmerz 
und Freude in Charfreitag und Oſtertag folgt Die 
Syntheſe beider im der feftlichen Seligfeit der Him— 
melfahrt. 

7. Ueber das Himmelfahrtsfeft vergl, Strauß, das 
evangeliſche Kichenjahr, ©. 262. 

8. Die kirchengeſchichtlichen Berichte und Sagen 
über das Hinausgehn der Apoftel in alle Welt; j. m. 
apoftol. Zeitalter, 2,.Bd., ©, 401, . 


Homiletiſche Andentungen. 


©. die Parallelen zu Matthäus, ©. 456, und zu 
Lukas. Ebenſo die vorhergehende Perifope, — Die 
Erhöhung Ehrifti als der große Wendepunft in ſei— 
nem Leben und Werk, — Die himmlische Erhöhung 
Chriſti als ein Zeichen der irdiſchen Vollendung feines 
Werks (der Herr, nachdem 2c.).— Die Gemeinichaft des 
Vaters und des Sohnes in der Himmelfahrt Chrifti: 
wie er gefandt ift und frei gelommen ift, wie 
er den Willen des Vaters vollbracht und damit 
jein Herzensleben entfaltet hat, Dahingegeben 
worden tft in den Tod, und fein Leben gelafjen 
bat, auferwect ift und auferftanden ift, fo ift 
er aufgehoben worden (vom Vater), aber aud) 
aufgefahren (im der Majeftät feiner Kraft). — 
Die Stufen der Erhöhung Chrifti, angedeutet in der 
Himmelfahrt: 1) Sie deutet auf feine Niederfahrt 
und auf jeine Auferftehung zurück; 2) fie deutet auf 
jein Thronen zur Rechten Gottes und feine Wieder- 
kunft zum Gericht voraus. — Chriſti Himmelfahrt: 
1) Eine Heimfa xt, 2) eine Auffahrt, 3) eine ewige 
Siegesfahrt, — Chriftt Himmelfahrt in ihrer Bebeu- 
tung für die Seinen. Sie begründet 1) die Mitfahrt 
der Glieder in dem Haupt, 2) die Nachfahrt der Glie- 
der im dem Geift, 3) die Heimfahrt der Glieder in 
der Zukunft des Herrn. — Das Siten Chrifti zur 
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Rechten Gottes: das Ziel feiner Wallfahrt: Oder: 
der Ruhepunkt zwiſchen feinen zwei großen Wegen: 
1) Durch alles Leiden der Welt hindurch, 2) in alle 
Verklärung der Welt hinaus. Oder: der Stern der 
vollendeten Welt, von dem die ganze Verklärung der 
Welt ausgeht. Oder: 1) in ſeiner ðrtlichen Beftinmmt- 
heit: ein himmliſches Wo und Wie; 2) in feiner 
geiftigen Unbegrängtheit: zur Rechten der allgegen- 
wärtigen Allmacht; ein himmliſches Ueberall und 
Ueber Alles. — Weil er der Höchfte ift über allen 
Himmeln, ift er den Seinen der Nächſte in allen 
Tiefen: a. Des Kampfes, b. des Leids, ec. der Noth, 
d. des Todes und des Grabes. — Die Ruhe des 
Herrn die Bewegung feiner Apoftel und Glieder. — 
Bon berg ftillen, feternden, gottmenſchlichen Herzen 
da droben gehen alle Pulsſchläge des neuen Lebens 
aus durch alle Welt. — Alle Apoftel Chriftt Apoftel 
von feinem Königsthron. — Das ſelige Bewußtſein 
der Herrlichkeit Chrifti die treibende Kraft des Evan— 
geliums in den Herzen der Gläubigen. — Die Pre— 
digt von Chriftojeine Predigt an allen Orten. — Die 
menjchliche Verkündigung des Heils befiegelt durch 
die göttlichen Zeichen des Herrn. — Die Wahrheit 
des Glaubens bekräftigt durch Die Zeichen der Liebe. 
— Und Eins mit ihnen in der Kraft des Geiftes. — 
Die ewigen Segens- und Siegeswirfungen Des 
Chriftenthume ein Zeugniß des ewigen Segens- und 
Siegeswaltens Chrifti. — Chriſtus überall, Chriftus 
auch) hier in den Seinen. — Siehe, es hat überwun- 
den der Löwe aus Zuda! — Unjer Glaube ift der 
Sieg, der die Welt überwunden hat. — Das Siben 
Chriſti fein Thronen: 1) Unendliche Ruhe und Feier 
im Himmel; 2) unendliches Wirken auf Erben; 3) un⸗ 
endfiches Walten in beiden Reichen. — Zur Rechten 
Gottes wirkſam mit ihm, oder der Glanz der Drei- 
faltigfeit in der Erhöhung Chriftt (mie bei jeiner 
Geburt, Taufe, in jeinem Tod und in feiner Aufer— 
ftehung). — Wo der erhöhte Chriftus, da erſcheint 
der Himmel: 1) Wo er thront, da ift der Simmel; 
2) wo er wirkt, da kommt der Himmel (Die gei- 
ftesverflärte Welt, das unvergängliche, unbefledte 
und unverwelfliche Exbe, 1 Betr. 1,45 2 Petr. 1, 
4. 11). — Wir find mit Chrifto in das himmliſche 
Weſen verſetzt. 


Starke: Ein Jeder ſorge, daß er noch mit Jeſu, 
ehe er aus der Welt geht, vertraulich rede. — Gott 








fähret auf mit Jauchzen, Pi. 47, 6. — Unfers Jeſu 
Himmelfahrt ift unfere Nachfahrt. Wo das Haupt, 
da Die Glieder. Wo ich bin, da foll mein Diener auch 
fein, daß er meine Herrlichkeit jehe. — Der Himmel 
ſteht offen, wir find unfver Seligfeit gewiß. Amen, 
ja fomm, Herr Jeſu! — Die Gegenwart — auf 
Erden iſt durch ſeine Himmelfahrt nicht aufgehoben, 
vielmehr befeſtigt worden durch das damit verknüpfte 
Sitznehmen zur Rechten Gottes. — Hedin ger: Sei 
= und fleißig in deinem Beruf, jo gibt Gott dazu 

egen und Gedeihen. — Können die Gläubigen 
Chriſtum mit leiblichen Augen nicht fehen, jo fühlen 
fie Doc) feine Wirkung im Herzen (Beweis genug, 
daß er bei umd in ihnen ſei) — Dfiander: Jeſus 
iſt noch bis auf den heutigen Tag bei unjerm Predigt⸗ 
amt. — Wenn die Geiftlichblinden evleuchtet, die 
Geiftlichtodten lebendig gemacht, Die eiftlichftummen 
und Tauben andächtig hörend und holdſelig redend 
gemacht, die Geiftlihlahmen zum, Guten gejchäftig 
und arbeitfam gemacht, die Geiftlichausfätigen von 
Sünden gereinigt werden, das find größere Zeichen 
und Wunder als die leiblichen. 


Lisco: Er wollte jo von’ihnen ſcheiden, daß fie es 
fähen, wohin er ginge, damit fie nicht wähnten, ihn 
verloren zu haben; vielmehr jollte der Gedanke, ihn 
lebend und im Himmel zu wiſſen, ihnen ſtets vor 
Augen ſchweben, Damit fte fo muthig von ihm zeugten 
und für ihn wirkten, als ob fie ihn noch an ihrer Seite 
hätten. — Sie follten ihn nicht mehr nad) dem Fleiſche 
fennen (2 Kor. 5, 16), jondern als den verherrlichten 
Gottesjohn, deſſen glorreiche Erhöhung fie mit den 
jeligften Ausſichten und Hoffnungen erfüllte, — 
Braune: Ein Schluß der Wirkſamkeit des ſichtba— 
ren, perſönlichen Exlöfers, der dem Anfang vollfom- 
men entipricht. Geheimnißvoller als Geburt und 
Auferftehung des Heilandes ift feine Himmelfahrt 
nicht. — Hatte Chriftus den Tod befiegt, jo Fonnte 
er nicht fterben, fo fonnte er in den Himmel gehn. — 
Brieger: Pf. 68, 19: Ephef. 4, 8: Chriftus zum 
Zeichen feines Sieges Über den Teufel und jeine En- 
gel als Sieger in den Himmel zurückgekehrt, Koloſſ. 
3,1. 2; Hebr. 8, 1. — Wir find Unterthanen des 
Himmliſchen (andern Adam), der ung mehr und mehr 
in ein Bild verflärt. — Bauer: Heilig, heilig, hei- 
lig je ber Herr Zebaoth; alle Lande ſind feiner Ehre 
voll. 


Bei Karl Winter in Heidelberg ift erfchienen: 
Dr. Soh. Peter Lange, Profejfor in Bonn, 


Das Leben Iefu. 


Nach den Evangelien dargeftellt, 

I. Bd. Einleitung in die Gefchichte des Le— 
beng Jeſu. 11; Thlr. ober 2 fl. 
20 fr. xh. 

n Darftellung der Gefchichte des Le 
bens Jeſu. In 3 Abth. 7% The. 
oder 13 fl. 

II. v Das Leben Jeſu nad) der Ausbrei- 

tung feiner Fülle in den Evange- 
liſten. 3 Thlr. oder 5 fl. 24 fr. 


Der originelle Werth und die Meotaaijwe Bedeu⸗ 
tung dieſes Werkes iſt von competenten Beurtheilern 
mit Auszeichnung anerkannt worden [in den Ber⸗ 
liner Jahrbüchern f. will. Kritik, in Tholucks theot. 
ee in der Monatsfehrift v. Nitzſch und Sad 
u.a. D.]. Eine der Reeenſionen ſpricht fich folgen- 
dermaßen dariiber aus: „Für Die gelehrte und ge- 
bildete Chriftenheit wird wohl dies Werk das wich- 
4 Kite und beveutfamfte fein, mas das Jahr bringen 

durfte.“ Eine andere: „Die neuere 'Zeit hat Dar- 
ftellungen des Lebens Jeſu in großer Anzahl hervor⸗ 
u t, der vorliegenden geblihrt aber unbeftritten 

er Ruhm, die ausführlichfte und geiftoolifte zur fein.“ 


II. 





Chriſtliche Dogmatik. 


1. Th. Philoſophiſche Dogmatik. 3 Thlr. 
8 Sgr. oder 5 fl. 36 fr. rh. $ 

U. » Bofitive Dogmatik. In 2 Abtheil. 
5 Thlr. 16 Ser. op. 9 fl. 36 fr. 

v Angewandte Dogmatik, Polemik u. 
Krenif. 1%, Thlr. od. 2 fl. 54 fr. 
Die im Utrecht ericheinenden „Sahrbücher für 

Theofogie“ 1850, ©, 215 ſprechen fi) darüber fo 

aus: „Wer mit und den Profefior P. Lange für 

einen der geiftreichiten und tieffinnigften Theologen 
der jetzigen Zeit hält, wird gewiß unjere Empfeh- 

Yung nicht abgewartet haben, um mit dem neuen 

Erzeugniß feiner Feder fih befannt zu machen, wel- 

ches uns im diefer Dogmatik dargeboten wird, Wie 

verichieden fie auch von demjenigen ift, was gemöhn- 
lich unter diefem Namen erwartet und gelehrt wird, 

Viefext fie Doc) zahlreiche Beweiſe, daß der Berf. ſich 

ebenſo heimiſch und jelbftftändig auf dem jpefula- 

tiven Grundgebiete DB wie ſein Leben Jeſu fich 
reich gezeigt hat an lebendigen und tiefen Anſchauun⸗ 
gen. — Strenge Begriffsentwidhung iſt überall das 

Streben des Berfaffers... Es ift Har, daß Hr. Lange 

bie Kirchenlehre als Grundlage der pofitiven Dog- 

matik anficht.“ 


IH. 


Zange, Dr. 3. P. Ueber die Umgeftaltung des Berhältniffes zwifchen dem Staat und 
der Kirche. gr. 8. 16 Sgr. wer 54 kr. 

— — Die geſetzlich-katholiſche Kirche ala Sinnbild der freien evangelifch-Fatholifchen, 
im Zufommenhange mit den übrigen Grundformen der ſymboliſchen Religions— 
weife dargeftellt. 20 Sgr. oder 14 fl. 

— — ritifche Beleuchtung der Schrift von Ludwig Feuerbach: Das Wefen des 
Chriſtenthums. 9 Sur. oder 50 fr. 

— — Ghriftliche Betrachtungen über zufammenhängende biblifche Abſchnitte für Die 

häusliche Erbauung. 1 Thlr. oder 1 fl. 45 fr. 

— — Grundzüge der urchriftlichen frohen Botfchaft. Betrachtungen für Chrijten 

aller Confeffionen. 16 Sgr. oder 54 fr. 


Bei Schwetfchke und Sohn in Braunfchweig ijt erfchienen: 
Dr. Joh. Peter Lange, Prof. in Bon, 


Die Geſchichte der Kirche 
1. Theil: 
Das apoftolifche Zeitalter. 


2 Bde. 5 Thlr. od. 8 Sl. 48 fr. 
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Lange, Johann Peter; 1802-1881. 

Das Evangelium nach Markus, theologisch- 
homiletisch bearbeitet. 2. durchgesehene 
Aufl. Bielefeld, Verlhagen Ind Klasing, 1861. 

173p. 2hcm. (His ‚Theologisch-homiletisches 
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